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Die weiße Nofe. 


Vor Zeiten lebt' an Lübecks Dom, 
Nach Chronikenberichte, 
Ein Stiftsherr Theodulf, der Ohm 
Von einer ſchönen Nichte. 
Der fromme Mann erfuhr das Leid, 
Daß ihm die treugepflegte Maid 
Des Lebens Neige trübte, 
Dieweil fie gegen fein Verbot, 
Umfonft gewarnt, umfonft bedroht, 
Den Stiftsherrn Raimund Iiebte. 


Herr Raimund, ein noch junger Fant, 
Durchſchwärmte wild fein Leben, 
War bei der Spielbank wohl befannt, 
Und fchwelgt’ im Saft der Neben. 
Darım ermahnt’ ihn oft der Greis: 
„Fleuch, Jüngling, fleuch das breite Gleis 
Zu Satans Flammengrube!“ 
Doch Raimund, nicht dadurch erbaut, 
Verlachte dieſe Warnung laut, 
Und blieb ein lock'rer Bube. 
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Der Alte wies, aus Obeimspflicht, 
Ihn nun von feiner Thüre, 
Damit der rohe Wildfang nicht 
Gertruden einft verführe. 
Nach diefer Hausverweifung war 
In Gram verfenft das Liebespaar, 
Und legte fih mit Briefen, 
Die heimlich ein paar Monden lang, 
Bol Klagen über Zwang und Drang, 
Raſch Hin und wieder Tiefen. 


Doch Liebe, wie fie Plato heiſcht, 
War nicht des Lüftlings Sache. 
In der Begierven Plan getäufcht, 
Dacht' er auf Lift und Rache. 
Er fann umher, die Scheidewand, 
Die zwifchen ihm und Trudrhen fland, 
Auf ewig einzuftürzen, 
Und dem, der Schmach auf ihn ergoß, 
Als er fein Haus ihm fireng verfchloß, 
Die Lebensbahn zu fürzen. 


Um, fonder Beiftand eines Gifts, 
Durch Schreck dieß zu erzielen, 
Wollt’ er im grauen Dom des Stifts 
Des Todes Rolle fpielen. 

Der Tod erwies zu jener Zeit 

Den Stiftsherrn dort die Hoflichkeit, 
Sich ihnen anzufagen : 

Wer da, wo er im Chore fand, 
Früh eine weiße Roſe fand, 

Der ftarb nach dreien Tagen. — 
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Nachtſchwärmend liebte Raimund nicht 
Den frühen Dienft der Mette, 
Doch fprang er noch bei. Sternenlicht 
Einft Morgens aus dem Bette; 
Und eine Rofe, wie der Tod 
Gewöhnlich fie den Stiftsherrn bot, 
Trug fein verwegner Affe 
Hin an des Feindeg Kirchenprt, 
Damit des Schredens ftiller Mord 
Ihn von. der Erde raffe. 


Vollführt war fohnell der böſe Streich, 
Und Trudchens frecher Buhle 
Schlich wohlgemuth und hoffnungsreich 
Zu feinem eignen Stuhle. 
Gr war im Tempel noch allein, 
Bald aber trat der Ohm herein, 
Sah auf dem Pult die Rofe, 
Und mit des Schredens flarrem Blid 
Fuhr bleich er einen Schritt zurüd 
Bor feinem Todeslooſe. 


Doch mit geſchwind ermanntem Sinn, 
Und langfam, ernft und fehweigend, 
Ging er zu Raimunds Seffel hin, 
Die Sterbeblume zeigend. 
Da fprang, als flammt um ihn ein Bliß, 
Der Heuchler auf von feinem Sitz, 
Und rief mit Händeringen: 
„Welch graufes Schiefal, das Euch droht! 
Ah, warum Fonnte mir der. Tod 
Nicht dieſe Rofe bringen !“ 
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„Mich däucht, er hat ſie Euch gebracht!“ 
Sprach Theodulf entfchloffen. 
„Ihr nährt den fprießenden Verdacht 
Durh Eure Gleißnerpoſſen! | 
Sch war der Erfte heut im Chor, 
Doch Feine Blume fand ich vor, 
Und grüßte dann im Garten, 
Des Lebens froh, den jungen Tag, 
Um dort der Mette Glodenfchlag 
Luſtwandelnd zu erwarten.“ 


„Wie?“ — zürnte Raimund: „Ihr erregt 
Mir Zwift im Heiligthume? 
Ihr meint, ich hätt’ Euch hingelegt 
Die mir beftimmte Blume? — 
Berläumdung, die gen Himmel fohreit! 
Es hat noch fünfzig Jahre Zeit, 
Eh’ ich ein Röslein finde. 
Doch ihr habt's nicht zu früh gefaßt! 
Euch drückt bereits: der Jahre Laft 
Hinab zum Schwachen Kinde!“ 


„Still!“ — fprach der Greis mit weichen Ton: 
„Was Gott will, das gefchehe!“ 
Sein Aug warb hell, ale ob es ſchon 
Den Himmel offen fähe. 
Er bit’ aufs Röslein nun mit Luft, 
Barg’s im Gewand an feiner Bruft, 
Knie?’ an dem Pulte nieder, 
Schloß zum Gebete Hand in Hand, 
Und mit geftärktem Muth erftand 
Er aus dem Staube wieder. 
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Und als die Mette war vollbracht, 
Sagt’ er den Amtsgenoffen 
Für diefes Leben gute Nacht, 
Und ihre Zähren floßen. 
Aus ihrem Kreife dann hinaus 
Eilt' er zur Wohnung, um fein Haug 
Unfäumig zu beftellen. 
Gertrude zwang fih Thränen ab, 
Und flog im Geift hin über’s Grab 
And Herz des Buhlgefellen. 


Den Tod erwartend, fihied der Ohm. 
Bon allen Weltgefchäften ; 
Doch, Wunder! ihn durchfloß ein Strom 
Bon neuen Lebensfräften. 
Das Alter, das fein Marf entfog, 
Das ihm ſchon längſt ven Naden bog, 
Schien plößlich zu entweichen, 
Und ihm herab aus Sonnenglanz 
Ein Gott den friſchen Blüthenfranz 
Der Jugend darzureichen. 


Die Kunde flog zu Raimunde Or. 
„Hum!“ ſagt' er Fed: „es fprühet 
Sein Lämpchen noch ein Mal empor, 
Eh’ ganz der Docht verglühet.“ — 
So baut’ er feft auf feinen Trug, 
Ließ feiner Luftgedanfen Flug 
Bon feiner Grilfe ftören, 

Und fchlief vergnügt die dritte Nacht 
Im Arm der Hoffnung, früh erwacht, 
Des Feindes Tod zu hören. 
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Doch als ihn durch ihr Zauberland 
Die Fee der Träume führte, 
Fühlt' er mit Graufen eine Hand, 
Die eisfalt ihn berührte, 
Sie faßt’ ihn hart, fie rüttelt' ihn, 
Und feinem ftarren Blick erfchien 
Hohläugig, gelb und hager, 
Ein fchauderhaftes Schreckenbild, 
Das ftand, in Leinwand eingehüllt, 
Baumlang vor feinem Lager. 


„Bereite dich,“ rief's Hohl ihm zu, 
„Bereite dich zum Sterben! 
Die weiße Rofe bracheſt du 
Dir felber zum Berverben! 
In wenig Stunden gleichft du ihr! — 
Doch wird hinfort fein Stiftsmann hier 
Bor diefer Blume beben: 
Denn allen, die der Himmel ruft, 
Sollſt du durch Klopfen in der Gruft 
Das Todeszeichen geben.“ — 


Der Geift verſchwand, und Raimund lag 
Im Bette wie erfchlagen. 
Er ward zur Gruft den dritten Tag 
Bei Sturm und Blitz getragen. 
Und als er ſchon zehn Jahre fchlief, 
Klopft’ er zum erſten Mal, und rief 
Damit den Feind zum Grabe; 
Und die Legende fagt, daß er 
Des Todes Heroldsamt nachher 
Stets fo verwaltet habe. 
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Rechenbergs Knecht. 


Es lebt' einmal im fchönen Lande Meißen 
Ein Ritter, Kurd von Rechenberg geheißen. 
Er Hatte Haus und Hof und. viel Gefind, 
Und jeden Diener hielt er wie fein Kind. 


Sp gütig war Fein Herr in ‚Weiter Runde; 
Kein hartes Wort entfchallte feinem Munde. 
Der Diener Trägheit oder Ungeſchick 
Beftrafte nur ein Wink, ein ernfter Blick. 


Einft fam, dem Anfehn nach, aus fremdem Lande, 
Ein junger Burſch in dürftigem Gewande, 
Der, Hagend über Armuth, Drang und Noth, 
Beicheiden fih zu Dienften. anerbot. 


PR Der Ritter fagte: „Wil du reblich dienen, 
So bift du mir willfommen hier erfchienen. 
Ich öffne mit Vertrauen dir mein Haug; 

Da richte, was dir obliegt, wader aus!“ 


Der neue Diener, der Georg ſich nannke, 
Flog wie ein Pfeil, wohin fein Herr ihn fanbte, 
Und Glück und Heil und Wunderfegen fchien, 
Wo feine Hand firh regte, zu erblühn. 
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Auf wüften Feldern, die fein Pflug berüßrte, 
Schmwand das Geftein, ald ob's der Wind entführte, 
Und Aehren mwogten über ödes Land, 

Wo vormals nur die Diftel einfam fland. 


Einft ging der Ruf von Feinden in der Nähe; 
Der Ritter fprah: „Georg, reit! auf die Spähe!“ 
Er jagte fort, kam bald zurüd ins Schloß, 

Und zwei gefüllte Säde trug fein Roß. 


Da fragte Kurd: „Was Hirt am Sattelliffen “ — 
„Hufeiſen find’s, den Pferden abgeriffen ; 
Die Feinde fehliefen, eilig war's gethan, 
Und nun hat’s Zeit, bevor fie fih ung nahn.“ 


Ein ander Mal gab ihm fein Herr ein Schreiben: 
„sch bitte dich, den Klepper anzutreiben; 
Der Ort ift fern, die Sonne gebt fehon tief, 
Und Eile fordert Höchlich diefer Brief.“ 


Drei rauhe Meilen waren zu beflegen, 
Und er verfprach, dem Bogel gleich zu fliegen ; 
Doch nach Berlauf der nächſten Stunde traf 
Ihn Kurd im Stall, verſenkt in feften Schlaf. 


„Georg! Georg! geflügelt find die Stunden ! 
Iſt dir mein Auftrag aus dem Sinn entfchwunden ?“ 
Erfhroden fuhr vom Stroh der Züngling auf: 
„Da, lieber Herr, ift ſchon die Antwort drauf!“ 


Des frommen Ritters Angeficht erbleichte, 
Als ihm Georg hiermit ein Brieflein reichte, 
Und er mit ftilem Graufen drin die Hand 
Des weit yon ihm entfernten Freundes fand. 
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„Sprich!“ Hub er an, als er das Blatt gelefen: 
„Bon wannen flammft du, rätbfelhaftes Wefen ? 
Ein düfteres Geheimniß ſchwebt um dic, 

Und du bift traun fein Sterblicher, wie ich!“ 


Yebt, wie berührt mit einem Zauberftabe, 
Berwandelte fich fehnell der Wunderfnabe. 
Er, fonder Anmuth fonft und afchenbleich, 
Ward einem Engel nun an Schönheit gleich. 


Und diefe Rede floß aus feinem Munde: 
„Der Herr der Herren gibt durch mich dir Kunde, 
Wie wohl es ihm, der alles fieht, gefällt, 
Wenn hold und mild ein Dienftherr fich verhält, 


So thateft du an mir und andern Knechten, 
Und Gott belohnt die Thaten der Gerechten.“ — 
Cr fagte dieß, erhob ſich in die Luft, 

Und Jenem blühte Glück bis an die Gruft. 


u 
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Der Kater. 


„Heh! guten Abend, Liebes Weibrhen ! 
Biſt noch gefund ? 
Und hielt’fr du, wie ein treues Täubchen, 
Den Ehebund ?“ — 
Sp fam, nach feiner rauhen Weife, 
Der Ritter Franz von einer Reife, 
Und fah, geplagt von düſterm Wahn, 
Das junge Weiblein forfchend an. 


„Sey taufendmal willfommen, Lieber!“ 
Rief Klärchen aus. 
„Doch ach! du bringft dein altes Fieber 
-Zurüf ins Haus! 
Wirſt du denn nie davon gefunden, 
Und ewig mein Gemüth verwunden ? 
Wie Schlecht wird Redlichkeit belohnt! 
Du ſuchſt Verrath, wo Treue wohnt.“ — 


„Das wird ſich morgen früh ergeben;“ 
Antwortet’ er. 
„Bon einem Zaubrer komm' ich eben 
Deßhalben ber. 
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Sch fragt’ ihn, wie du dich gehalten ; 
Da malt’ er gräuliche Geftalten 

Auf drei Papierchen, Hein und fein, 
Und gab fie mir, wie Pillen, ein.“ 


„Hat Klara, fprach er, loſe Sünven 
Geheim gewagt, 
Sp wird's ein Wunder dir verfünden, 
Wann's morgen tagt. 
Du wirft von Anfehn und Geberden 
Ein rabenfhwarzer Kater werden, 
Und bleibſt vom Menſchenthum getrennt, 
Bis Klara ihre Schuld befennt.“ 


„Was fagft du zu dem Prophezeien? — 
Ach! Liebe Frau, 
Mich wandelt’s oft ſchon an, zu fchreien: 
Miau! Miau! 
Die Maus, die fonft mir Graun erwedte, 
Wann ich fie nur von fern entdeckte, 
Die däucht mir jetzt das frhönfte Thier. 
Ei, wäre flugs doch eine hier!“ — 


„O Gott! du mahft mir angft und bange!“ 
Schrie Klärchen auf. 
„Du nährſt im Buſen keine Schlange, 
Verlaß dich drauf! 
Doch welche Thorheit deiner Mucken, 
Die Hexenpillen zu verſchlucken! 
Verkatert dich der böfe Mann, 
Sch bin fürwahr nicht Schuld daran!“ — 
Sangbein’s fÄmmtl. Schr. II. Br. 
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„Kind, warft du treu, was gibt's für Sorgen?“ 
Berfebte Franz. 
„So fliht dir ja der nächfte Morgen 
Der Tugend Kranz. 
Jetzt, gutes Weibchen, laß ung eflen, 
Und jenes Zauberframs vergeflen! 
Bring ung ein Fläſchchen alten Wein, 
Und dann getroft ind Bett hinein!“ 


Sie ruhten unter einer Dede, 
Wie jede Nacht. 
Der Ritter fehlief in feiner Ede, 
Bon Angft bewacht: 
Denn jedes Spuk- und Zaubermährchen 
Fand Glauben bei dem frommen Klärchen, 
Und des Gemahls Verwandlung war 
Ihr eine mögliche Gefahr. 


Doch wichen ihrer Furcht Gefpenfter, 
Da nichts geſchah, 
Als fchon der Morgen durch die Fenfter 
Rothwangig fah. 
Sie hufchte von des Schläfers Seite, 
Daß fie ven Imbiß ihm bereite, 
Und als daran nichts mehr gebrach, 
Flog fie zurück ins Schlafgemach. 


Welch Schrecken! An des Ritters Platze 
Saß ernſt und ſtumm 
Ein rabenſchwarzer Mann der Katze, 
Und ſah fich um. 
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Auffchreiend: „Ach, daß Gott erbarme!“ 

Schloß ihn ſchön Klärchen in die Arme, 

Und drüdt ihn voll Verzweiflungsſchmerz, 
Mit Thränen beichtend, an ihr Herz. 


„Ach, Franz, mich firaft des Himmels Ruthe 
Nach Zahres Frift, 
Weil da mich einft bei frobem Muthe 
Dein Ohm gefüßt! — 
Nichts Schlimmers hab’ ich zu befennen, 
Müßt' ich mich auch vom Leben trennen, 
Und fände vor dem Herrn der Welt, 
Der das Gericht der Seelen halt.“ — 


Als fie, im Bufen eine Hölle, 
Sp fprad und ſchwor, 
Fuhr plößlich unter'm Bettgeftelle 
Der Schalf hervor. 
„Da bin ich!“ rief er mit Gelächter. 
„Vergib, du Stern der Erdentörhter, 
Bergib mir wunderlihem Mann 
Den finftern Schwanf, den ich erfann “ 


„Der Gang zum alten Herenvater 
War blos erdanht, 
Und von der Reife ward der Kater 
Still mitgebradht. 
Wohl war fie hart, die Feuerprobe, 
Die du beftandft zu deinem Lobe, 
Doch Mißtraun, Wahn und Eiferfucht 
Schlug fie auf ewig in die Flucht.“ 


— — — — — 
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Der fteinerne Freund. 


An Galliens alter Ritterwelt 
War vor undenflichen Jahren 
Herr Conftant in allem ein tüchtiger Help, 
Nur nicht im häuslichen Sparen. 
Er hatte mit Jubel und frohem Muth 
Sein großes ländliches Ahnengut 
Bertrunfen, verritten, verfahren. 


Gedrängt von der heimifchen Baterflur 
Erkor er ein Städtlein zum Wohnen, 
Da raucht’ auf feiner Tafel oft nur 
Ein magres Gericht von Bohnen: 
Doch ſchmückte fein Haus, wie ein Edelſtein, 
Ein zartes, rofiges Törhterlein, 
Das hielt er höher als Kronen. 


Fängft lag in der Erde fühlen Schooß 
Des Fräuleins Mutter begraben ; 
Doch Hug zog Eonftant die Kleine groß, 
Um Freud’ im Alter zu haben. 
Er ſcheuchte von ihrer Schönheit Glanz 
Den ringsher Freifenden Müdentanz 
Buhlfinnig fehmeichelnder Knaben. 


Sp war denn frei von mander Gefahr 
Die liebliche Margot geblieben, 
Und hatte fih bis in ihr fechzehntes Jahr 
Die Zeit mit der Nadel vertrieben. 
Wenn aber ein Mädchen feit folcher Frift 
Den Kinderfchuhen entwachfen ift, 
Sp will e8 endlich auch Lieben. 


Sie, der die Männer von Fleiſch und Bein 
So fremd als die Mondbürger waren, 
Erwählte zum Freund einen Mann von Stein, 
Und ſchwer belaftet mit Zahren. 

Klingt diefer Bericht euch wunderbar, 
Sp wißt, daß ihr Freund ein Heiliger war, 
Und nun feyd ihr völlig im Klaren. 


Ihn ehrte das Städichen ala Schußpatron, 
Und hin zu feiner Kapelle 
Ging Krethi und Plethi, wie zur Frohn, 
Und beugte das Knie auf der Schwelle. 
Nur Margots blühender Roſenmund 
Sprach immer mit Andacht aus Herzensgrund 
An jener heiligen Stelle. 


Erkrankt' ihr Hündlein, und brauchte vielleicht 
Ihr Täubchen zur Flucht ſein Gefieder, 
Sp warf fie, von Angſt und Gram gebleicht, 
Sich vor dem Nothhelfer niever ; 
Und fiehe, der kranke Liebling genas, 
Und das entflohene Täubchen faß 
Auf ihrer Schulter bald nieder, 


Durch foldhe Wunderthaten gewann 
Der Schußherr die Liebe der Kleinen, 
Und dringend flehte fie oft ihn an: 

Er möcht‘ ihr einmal erfcheinen, 

Und ihr bezeichnen durch Lehr’ und Rath 
Den wahren, richtigen Himmelspfad, 
Um dort fi mit ihm zu vereinen. 


Der Bater ſchalt: „Das ift Schwärmerei! 
Wie fannft vu dich felbft fo bethören!“ 
Doch ließ in der füßen Fantafei 
Sih Margot dadurch nicht flören. 

Auch ihre Amme, Frau Magdalig, 
Gab ihr den Troft, e8 werde gewiß 
Der Heil’ge fie erhören. 


Herr Eonftant, der oft zu Turnieren ritt, 
Begab fi) einsmals auf die Reife, 
Und als er eben fein Roß befchritt, 
Sagt’ er nach gewöhnlicher Weife: 
„Halt dich fein fittfam, mein Töchterlein, 
Und laß mir ins Haus Fein Fäntchen ein, 
Daß ich bei der Heimkehr dich preife!“ 


Das Fräulein riegelte feft die Thür, 
Und ging nicht aus ihrer Zelle, 
Us nur mit Magdalis täglich zwier 
Zum Schußherrn in die Kapelle. 
Sie trug, ungefchredt durch fein fleinernes Ohr, 
Bei jedem Beſuche die Bitte vor, 
Daß er in Perfon ſich geftelle. 
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Und in ihr Gebetbuch, fie wußte nicht wie, 
War einft dieß Brieflein gekommen: 
„Befonders Liebe, was fpät und früh 
Du bateft, das hab’ ich vernommen, 

Und werde heute bei Sternenfchein 
Schlag fieben in deiner Wohnung ſeyn.“ — 
Um dir nah Wunfch zu frommen.“ — 


Der Brief, den ein flammendes Herz verfchloß, 
War von dem Patron unterfchrieben. 
„O Mutter! 9 Mutter! der Himmelsgenoß 
Erfrheint mir heut Abend um fieben !“ 
So ftürzte fie jubelnd zu Magdalis hin. 
„Da fieh,“ Sprach Diefe, „wie Hug ich bin! 
Mein Troſt ift Fein Luftfchloß geblieben.“ 


Drauf wählte fih Margot den einfamften Ort, 
Lieb Thränen der Freude rinnen, 
Und wog zum Abendgeſpräch manches Wort, 
Das Lob ihr follte gewinnen. 
Doch Magdalis forgte mit emfiger Haft 
Für Kuchen und Wein, um dem bimmlifchen Gaft 
Ein irdifches Mahl anzufinnen. | 


Und daß er fogleich der Achtung genug 
Bei feiner Ankunft verfpüre, 
Trat fie, als fieben die Glode fchlug, 
Zum Ehrenempfang an die Thüre. 
Da kam nun, in vollem Heiligenftaat, 
Ein Mann von edler Geftalt, und bat, 
Daß fie zu dem Fräulein ihn führe. 
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Rafıh ging's zu des Hauptzimmers vürftiger Pracht, 
Wo hinter ſtrahlenden Kerzen 
Schon Margot in zierlicher Nonnentracht, 
Sein harrte mit Luft und mit Schmerzen. 
Die Thür that fih auf, das Mägdlein ſchrie: 
„DO, heil'ger Mann Gottes!“ und fiel auf die Knie 
Mit hochaufklopfendem Herzen. 


Er hub fie vom Boden mit fanfter Hand, 
Und bat, fie möge fich faffen ; 
Doch ward fie beinah, als fie vor ihm ftand, 
Bom alten Vertrauen verlaffen. 
Des Freundes Angeficht, jugendlich zart, 
Schien ihr, troß feinem Apoftelbart, 
Zu feinem Heil'gen zu paffen. 


„Du zitterft,“ Sprach er, „als wär’ ich dir neu! 
Wir fennen ung doc feit fange! 
Drum befte dein frommes Auge nicht ſcheu 
Aufs Jugendroth meiner Wange! 
Ich Tchied von der Welt in diefer Geftalt, 
Und oben im Himmel wird man nicht alt, 
Wie unter der Erdbürden Drange.“ 


„Was kann ich dafür,“ fuhr er Lächeln fort, 
„Wenn man ein Standbild errichtet, 
Das mich Euch darftellt als eingeborrt, 
Und fo die Wahrheit vernichtet ? 
Ich bin dem Künftler, ver Eurer Stadt 
Ein ſolches Zerrbild geliefert Hat, 
Zu feinem Danfe verpflichtet.“ 
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Und als er fo fprach und fie freundlich beſchwor, 
Nicht ſchüchtern fih von ihm zu kehren, 
Ging Magdalis wieder hinaus ang Thor, 
Um ftörendem Anlauf zu wehren. 
Das Fräulein ſchielte den feltfamen Dann 
Koch immer mit heimlichem Mißtrauen an; 
Er aber begann feine Lehren. 


Urplötzlich ſchlug eines Pferdes Trott 
Der Wächterin an die Ohren, 
Sie fhrad zufammen, fie rief: „DO Gott! 
Ich bin ohne Rettung verloren!“ 
Es war der Ritter, er fam vom Turnier, 
Stieg ab, und Hirrte fohon unter der Thür 
Mit feinen gewaltigen Sporen. 


Wie eine Henne, bei Angriff und Streit, 
Die Küchlein beſchützt mit den Schwingen: 
Sp fpreißte nun Jene die Arme weit, 

Und hemmt’ ihn, förder zu dringen, 
„Herr!“ fprach fie, „ver heilige Schußpatron 
Iſt drin bei dem Fräulein in eigner Perfon 
Und redet von geiftlichen Dingen.“ 


„Weib! bift du betrunken ?“ entgegnete drauf 
Der Ritter mit wilden Gebraufe. 
„Zurück! Barum hältft du fo angftvoll mich auf? 
Sch wittere hier eine Flaufe! 
Und wären auch alle Heiligen brin, 
Sch frage den Teufel darnach! — ich bin 
Der Herrgott in meinem Haufe!“ 
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So ſchnaubend warf er fie feitwärts, und riß 
Sein bligendes Schwert aus der Scheibe. 
Mit beiden Händen hielt Magvalis 
Ihn fruchtlos hinten am Kleide. 
Er ſtürmte hinein ins Prunkgemach, 
Wo mit dem Fräulein der Fremde ſprach, 
Und hoch auf fuhren fie beide. 


„Ho! ho!“ ſchrie Conſtant aus aller Macht: 
„Wer ſeyd Ihr, den ich hier finde? 
Ihr täuſcht mit Eurer Heiligentracht 
Nur ſchwache Weiber und Blinde! 
Drum offen gebeichtet, wer Ihr ſeyd! 
Sonft ift mein gewichtiges Schwert bereit, 
Daß es die Wahrheit ergründe.“ 


„Herr Ritter, gemach!“ war des Gegners Wort. 
„Beherrfcht der Erbitterung Wellen! 
Ich werde mit Freimuth dann fofort 
Des Räthſels Dunkel erhellen. 
Doch wenn Ihr nicht Anftand und Ruhe gewährt, 
So kann ich wohl auch ein gutes Schwert 
Dem Euren entgegen ftellen.“ 


Died Kraftwort hatte das wirkfame Glüd, 
Den trogigen Ritter zu zähmen. 
Er gab fein Schwert der Scheide zurüd, 
Und dann Tieß fih Zener vernehmen: 
„Ihr habt ein treffendes Urtheil gefällt, 
Ich bin fein Bürger der Sternenwelt, 
Doch dürft Ihr Euch meiner nicht fihämen. 
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Sch bin, Euch zu dienen, Graf Florian, 
Und ringsum mit Gütern beliehen. 
Sch betete Tängft Eure Torhter an, 
Ließ aber fein Wort mir entfliehen: 
Denn Eure firenge häusliche Huth, 
Das Schreden der Zünglinge, nahm mir den Muth, 
Um Zutritt mich zu bemühen. 


Verzeiht, daß ich mich durch ein Kiftiges Spiel 
Der Nähe des Engels erfreue. 
Ich hatte dabei kein frhändliches Ziel, 
Das fchwör’ ich bei Rittertreue! 
Ich trage dem Fräulein mi an zum Gemapl, 
Und Liebe begleit’ uns ins Todesthal, 
Und ewig fern fey die Reue!‘ — 


„Herr!“ fagte der Ritter, und bot ihm die Hand, 
„Das ift ein Borfchlag zur Güte!“ — 
Der Graf, als er jebt fich des Bartes entband, 
Erfchien in der herrlichften Blüthe. 
Er nahte fih ihr, die zur Erde fah: 
„Beglückſt du mich wohl durch ein bräutliches Ja, 
Gefprochen aus holdem Gemüthe ?“ — 


„Ach!“ feufzte das Fräulein mit leifem Ton: 
„Wie kann ich, wie darf ich Euch Lieben ? 
Ihr habt, zum Schimpf für den Schußpatron, 
Dieß Iofe Vermummen getrieben! 
Sie kränket mich bitter, die fpottende Lift, 
Denn Achtung für Alles, was heilig if, 
Ward tief ins Herz mir gefchrieben.“ — 
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„Ba!“ rief er, „ich ſchwöre bei Gott dem Herrn, 
Den auch die Gedanfen umtönen: 
Ich war von der Frechen Gefinnung fern, 
Den heiligen Mann zu verhöhnen ; 
Und führ’ ich dich heim, du Krone der Frau’n, 
Sp will ich ihm eine Kapelle bau’n, 
Um ihn, wenn er zürnt, zu verfühnen.“ — 


„Sieh, Kind!“ fiel der Vater vermittelnd ein: 
„Run kannſt du die That nicht verbammen! 
Auch wird den Patron das Gelübd' erfreun; 
Sein Haus ftürzt mählich zufammen. 

Auf! ende mit Güte des Grafen Schmerz! 
Denn, fag’ was du will, ich fehe dein Herz 
Doch heil ihm entgegen flammen.“ — 


Der Graf ſank fchweigend vor ihr aufs Knie, 
Und ließ nur die Augen fprechen. 
Als trefflihe Sachwalter milderten fie 
Der Liebe Fühnes Verbrechen. 
Gerührt vergab ihm das Fräulein die Schuld, 
Und ließ fih am Ende zur freundlichften Huld 
Bon feinen Rednern beftechen. 


Sie ſprach das verweigerte Ja, und daraus 
Erbfühte die befte der Ehen. 
Der Heilige befam ein flattliches Haug, 
Das fteht man bis heute noch ſtehen: 
Und hin wallfahrtet ver Jungfrauen Schaar, 
Um fih einen Dann, wie das Gräflein war, 
Vom Schußpatron zu erflehen. 
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Das Glockenfeil. 


Wirnter war's und fpäter Abend, 
Küfter Barthel faß vergnügt, 
Sich mit einem Pfeifchen labend, 
An den Ofen angefchmiegt. 
Staatsflug fprach er aus der Zeitung 
Mit dem ſchönen Zörhterlein, 
Aber, troß der weifen Deutung, 
Gähnte Hannchen und frhlief ein. 


Plötzlich tönte dumpf und graufend 
Ihm die Kirchenglock' ins Ohr. 
Bebend fuhr er auf: „Der Tauſend! 
Was geht da im Thurme vor? 
Sind das eines Kobolds Poſſen, 
Oder neckt mich loſe Brut?“ — 
Dieß geſagt, griff er entſchloſſen 
Nach Laterne, Stock und Hut. 


Und er ſtieg zur Glockenſtube 
Raſch die Wendeltrepp' empor. 
„Wer da? Welcher Lotterbube 
Macht den teufliſchen Rumor ?“ 
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Doch indem fein Zorn fo Feuchte, 
Löfchte freventlich der Wind 

Ihm das Flämnchen in der Leuchte, 
Und er war fo gut als blind. 


„Barthel, laß den Muth nicht fchwinden !“ 
Sprach er leife: „Friſch hinan! 
Magſt du auch den Teufel finden, 
Hier ift deines Amtes Bahn!“ 
Dann mit donnergleichem Rufe: 
„Melde dich, du böfes Kraut!“ 
Kam er bis zur letzten Stufe, 
Und es regte fich fein Laut. 


Alle Winkel bei der Glode 
Wurden rings von Wand zu Wand 
Durchgefuchtelt mit dem Stode, 
Durchgetaftet mit der Hand. 

Sieh, ein Körper ward lebendig! 
Barthel ftürzte fi) auf ihn, 
Doch er wehrte ſich unbändig, 
Um ins Freie zu entfliehn. 


Feſt verflochten rangen Beide 
Mit einander rund herum. 
Barthel fluchte wie ein Heide, 
Aber Jener kämpfte ſtumm; 
Und bevor bei dieſem Kriege 
Sich der kleinſte Sieg ergab, 
Zog der Kampf ſich hin zur Stiege, 
Und ſie taumelten hinab. 
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Auf des Schnedenmweges Mitte 
Ward der Stumme plößlich laut: 
„Halt, Herr Barthel, halt! Ich bitte, 
Schonet meiner armen Haut! 

Laßt zum Frieden euch bewegen: 

Ich will Freund und Sohn Eud feyn. 
Gebt mir, Herr, mit Baterfegen 

Euer Liebes Töchterlein!“ 


Doch der Küfter lachte ſchrecklich: 
„Hat man je den Fall erlebt, 
Daß ein Kirchenräuber kecklich 
Nah des Städtchens Krone ſtrebt? 
Und fürwahr! zum Brautbegehren 
Iſt es juft die rechte Zeit, 
Wenn man grimmig, wie die Bären, 
Sich einander rauft und blaut!“ 


Alfo ſchlug er mit den Fäuften 
Die erbeine Sohnſchaft aus. 
Schimpflich dünkt' ihm dieß Erbreiften 
Für fein Amt und Ehrenhaus. 

Dhne Frage nach dem Namen, 
Ward der Handel abgethan, 
Und fie rollten fort und famen 
Auf der Ebne polternd an. 


Himmel! welches Volksgedränge 
Gaffte Hier und trieb Geſpött! 
Jene wunderbaren Klänge 
Lockten Hundert aus dem Bett; 
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Und der Küfter fah mit Schauer 
Bei den Fichtern dieſer Schaar, 
Daß Herr Joſt, der reiche Brauer, 
Sein gebläuter Gegner war. 


„Ach, Herr Zefus! Ach, Herr Jeſus!“ 
Flüftert’ er, hinweg gewandt: 
„An des Städtchens theuern Cröſus 
Legt’ ich die verruchte Hand!“ — 
Drauf, mit bittender Geberbe, 
Führt’ er ihn, verftummt und fehen, 
Durch der Neugier bunte Heerde 
In die nahe Küfterei. 


Er verfchloß dem Volk die Pforte, 
Das ihm auf die Ferfen trat, 
Und begann: „Wo find’ ich Worte, 
Zu entfohulden meine That? 
Edler, den ich hoch verehre, 
Sieh’ mich an, mich tödten faft 
Neu’ und Leid, daß du die Schwere 
Meiner Hand empfunden haft! 


Dienftpflicht feßte mich in Feuer, 
Und die rabenfhwarze Nacht 
Riß mich in ein Abenteuer, 
Das mir ewig Kummer madt. 
Aber welche Heimlichkeiten 
Führten dich zur Glock' empor? 
Und ihr fchauderhaftes Läuten, 
Warum fihredt’ es unfer Ohr?“ — 
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„Alles das ſollt Ihr erfahren ;“ 
Sprach der gute, junge Mann. 
„Wiffet denn, daß ich feit Jahren 
Euer Hannchen lieb gewann. 

Sie zu fehen, welche Wonne! 
Kam fie wo mir in den Lauf, 
D, da ging mir eine Sonne 
An den trübften Tagen auf! 


Doch ich fragte mich oft bange: 
Liebt auch dich das fihöne Kind? — 
Sp ummerhfelten mich lange 
Furcht und Hoffnung, wie.der Wind, 
Täglich ward die Hoffnung Feiner, 

Und als mid das nieder bog, | 
Traf fih’s, daß ein Trupp Zigeuner 
An der Stadt vorüber 309. 


Bei der Mühle, nah’ am Thore, 

Ruhten fie, vom Reifen matt, 

Und mit hochgefpißtem Ohre 
Stand umher die halbe Stadt. 

Die Zigeunerinnen machten 

Aus den Linien der Hand 

Allen, die ein Opfer brashten, 

Ihr verborgnes Loos befannt. 


Bruder, fagte die Sibylle, 

Die ich auf die Seite nahm, 

Dich verfolgt in tiefer Stille 
Ein geheimer Liebesgram. a 
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Zweifel haben dich umfchlungen, 
Doc fie Iöft ein guter Rath, 

Der ſchon manchem braven Jungen 
Wundervolle Dienfte that. 


Aus dem Thurm am Gotteshauſe 
Schaffe dir ein Glockenſeil! 
Wär's auch noth, daß man es maufe, 
Das entkräftet nicht fein. Heil. 
Wind’ e8 nur ein paar Sekunden 
Um dein Mädchen, wie zum Scherz, 
Und, auf ewig feft gebunden, 
Schlägt für dich. das Liebe Herz. — 


Seht, Herr Küfter, fo belehrte 
Mich die Drude, Wort für Wort. 
Ich, der es mit Andacht hörte, 
Stahl mich an den Unglüdsort. 
Still wollt ich den Strang entnehmen, 
Macht’ ihn von der Glode frei, 
Doch fie rief, mich zu befchämen, 
Euch zu ihrem Schuß herbei. 


Nennt mich drum nicht Kirchenräuber! 
Borgen wollt’ ich nur das Seil, 
Denn der Kern und Stern der Weiber, 
Dacht' ich, wird dir dann zu Theil, 
Aber Liebe zu gewinnen; 
Ach, wie fihlecht gelang mir bas! 
Ich erwarb durch mein Beginnen 
Leider nichts als Schläg’ und Hab!“ — 


Sept erhob fich ein Gekicher; 
Joſt erfehrad, und Barthel ſprach: 
„Horch, das fpuft! Da folget ficher 
Etwas Unverhofftes nach!“ 

Und er Tief hinaus zum Poſten, 
Wo das Mädchen lauſchend fland, 
Und es fam, und reichte Zoften 
Mit gefenktem Blick die Hand. 


„O, ih Glücklichſter auf Erden I“ 
Rief er: „Stehft du wirftich pa? 
Soll ich ganz fo felig werden, 

Als ich oft im Traum mich ſah? — 
Bater, gib ung deinen Segen! 
Wohl mir, daß wir ung gerauft! 
Nicht zu theuer ward mit Schlägen 
Ein fo liebes Weib erfauft!“ 
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Der goldene St. 


„Hier ift ein goldener Hut zu gewinnen! 
Herbei ihr Männer von Land und Stadt! 
Doch Feiner gelangt zu des Schloffes Zinnen, 
Der Weiberleben im Haufe bat. 

Die Brüde, von Zauberfunft bereitet, 
Bricht unter ihm, wenn er fie beſchreitet.“ — 


Sp foderte vor achthundert Fahren 
Graf Kunibert die Mannwelt heraus. 
Es war in ihn der Dünkel gefahren, 
Er nur allein beherrfihe fein Haus. 
Die andern Ehegemahle ſchienen 
Ihm allefammt den Frauen zu dienen. 


Das Hütlein funfelte von der Zinne 
Der hoben gräflichen Burg herab, 
Die rings umher ein breites Gerinne 
Boll modergrünen Waflers umgab, 
Und über ein Brüdlein von Holz ging die Reife 
Bis oben hinauf zum goldnen Preiſe. 


Dieb Brüdlein hatte, nach dunkler Sage, 
Der große Zauberer Merlin gebaut, 
Daß es Monarchen des Haufes trage 
Zum fehimmernden Hute, mit trodner Haut; 
Do follten alle Srauenvafallen, 
Die drauf fih wagten, ins Waſſer fallen. — 
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Da firömte von hundert Orten und Enden 
Zum Grafenfchloffe des Volkes Flut. 
Beherzte Männer von allen Ständen 
Begehrten fehnlich den goldnen Hut. 
Sie wollten in Schaaren den Steg erffimmten; 
Man mußte den Bortritt durchs Loos beftimmen. 


Und er, den das Glück zum Erſtlinge machte, 
Warf Schwert und Mantel behenv’ ins Gras; 
Doch als firh der Thor num leicht genug dachte, 
Brach unter ihm die Brüde, wie Glas, 
Erfchroden rief er gen Dimmel um Gnade, 
Sprang hurtig. zurüd, und entrann dem Babe. 


Er floh. das Getöfe des Schadenjubels, 
Erbleicht wie eine getünchte Wand, 
Und ſchleunig feßte fich, während des Trubels, 
Des Zauberers Machwerf wieder in Stand, 
Um neue Bewerber aufzunehmen, 

Und, nach Befinden, fie zu beſchämen. 


Das widerfuhr dem Zweiten, dem Dritten, 
Und mehrern Waghälfen, alt und jung. 
Der Steg zerborft, von ihnen befchritten, 
Und lächerlich war ihr fliehender Sprung, 
Dem Bad’ entwifchten fie zwar entfchloffen, 
Doch wurden fie fammtlich mit Spott begoffen. 


Im Fenſter hielt oben mit feinem Weibchen 
Graf Kunibert vergnügliche Schau. 
„Sieh,“ ſprach er, „fieh, mein herziges Täubchen, 
Die alle find Selaven ihrer Frau. 
Sch will nun ſelbſt die Brüde befteigen, 
Und mich als Herrfeher im Haufe zeigen.“ — 
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„Das ſeyd Ihr!“ fagte die Krone der Frauen: 
„Das wiffen wir längſt, und damit gut! 
Ihr dürftet mit Recht dem Muthe vertrauen, 
Doch fiegen nicht immer Recht und Muth. 
Wer kennt des Zauberers heimliche Tücke? 
Drum meidet, Herr, die gefahrnolle Brüde!“ 


„Nein,“ rief er, „ich will, ich muß fie wandeln! 
Denn, Weiblein, befolgt’ ich deinen Rath, 
Wie Könnt ich mich rühmen, frei zu handeln ? 
Ich gliche ven Puppen, geführt am Draht.“ 
So ſprach er, und flog hinab die Stiegen, 
Um vor der gaffenden Menge zu fliegen. 


Die Gräfin beforgte, der Ehrfurcht Flügel 
Trag' ihren Gemapl nicht zum Ruhmgewinn. 
Sie lenkt' ihn täglich am feidenen Zügel 
Süßſchmeichelnder Bitten nach ihrem Sinn, 
Und fah deßhalb, mit Zittern und Beben, 
Ihn Hin durch das Volk zur Brüde ftreben. 


„Wilffommen, ihr Männer von Oft und Weften, 
Bon Süd und Norden, willfommen bier! 
Ha, welche Schaar von verehrten Gäften 
Lud Heute der golone Hut zu mir! 
Frifch auf, frifch an, das bilvliche Zeichen 
Der häuslichen Obmacht zu erreichen! — 


Doch wie? Ihr zaudert? — Ach! Freund’ und Gönner, 
Wie kommt's, daß euch allen der Muth entwich ? 
O Schmach fürs ganze Gefchlecht der Männer! 
Sie tilgt nur Einer, und der bin ih! — 
Gebt Acht, ich werde ven Hut mir holen; 
Ein Fels ift der Steg unter meinen Sohlen.“ — 
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So ließ er die Stimme gewaltig tönen, 
Bevor er die Brüde rafıh betrat; 
Und traun! fie wagt’ es nicht, ihn zu höhnen, 
Wie fie dem Trupp feiner Vorgänger that. 
Geduldig trugen ihn Balken und Dielen, 
Die unter Zenen in Trümmer fielen. 


Er ging mit ſpaniſchem Ernft und Schritte, 
. Und grüßte mit Kußhand die bange Frau; 
Doch als er gewonnen des Steges Mitte, 
Zerfrachte plößlich der Zauberbau, 

Und aus des Grabens Moder und Schilfe 
Rief unfer Graf erbärmlich um Hülfe. 


Befund, doch gebemüthigt, warb er wieder 
Herausgefifcht und aufs Trodne gebracht. 
Da ſchlug er feufzend die Augen nieder: 
„Auch ich! auch ih! — Wer hätt’ es gedacht? 
Nun feh’ ich, daß alle Männer auf Erben 
Bon ihren Frauen gegängelt werben.“ 
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Peters Seirath. 


Guter Wein war Peters Sache, 
Und er fucht ein reiches Weib, 
Daß er dann am Traubenbache 
Ruhig pflege feinen Leib. 

Alles andre fehien ihm Poſſen, 
Und fo war er furz entfchloffen, 
Gretchen Mifcherling zu frei’n, 
Denn ihr Vater ſchenkte Wein. 


Raſch und wirthlich war die Dirne, 

Aber häßlich wie die Nacht, 

Und im Herzen und Gehirne 

Bon Natur nicht wohl bedacht. 

Viele warnten auch den Peter, 

Sie fey zänkiſch wie ein Köther, 
Doch er war ein tauber Stein, 

Denn ihr Bater ſchenkte Wein. 


Liebreich machte man dem Freier 
Das erbetne Za nicht ſchwer, 
Und bei feiner Bundesfeier 
Ging es hoch und Luftig her. 
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Bräutigam und Gäfte tranten, 
Bis fie von den Stühlen ſanken, 
Und das mußte wohl fo fepn, 
Denn der Bater ſchenkte Wein. 


Doch ſchon in der Flitterwoche 
Grollt' und brummte der Papa: 
„Zieh' Er auch am Arbeitsioche, 
Si’ Er nicht fo müßig da! 

Und ich rath's Ihm, Feine Flafchen 
Aus dem Keller wegzupafchen, 

Denn für Ihn, das merf Er fein, 
Shen? ich wahrlich feinen Wein!“ 


Peter hackte Holz mit Aerger, 
Wie der Murrkopf ihm befahl, 
Und ein Gläschen Grüneberger 
Lohnt’ am Abend feine Qual. 
„O wie wenig und wie herbe !“ 
Kief er ſeufzend: „ich werberbe ! 
Mich verzehrt des Durftes Pein, 
Und der Bater ſchenkt doch Wein!“ 


Nun verfagt’ er Holz zu fpalten, 
Weil man ihm fo weh gethan. 
Hu! da fam er bei dem Alten 
Und bei Gretchen übel an! 
Mit dem erften beften Zopfe 
Warf fein Schat ihm nach dem Kopfe, 
Und die Gäfte lachten brein, 
Denn der Bater fchenfte Wein. 
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Allbekannt ward die Gefchichte, 
Und es Hang von Haus zu Haus: 
„Seht des Eigennußes Früchte! 
Lacht den naffen Bruder aus! 
Nimmer wär's ihm eingefallen, 
Bor den ſchönern Mädchen allen 
Greichen Mifcherling zu frei'n, 
Schenkte nicht ihre Vater Wein.“ 
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Das blinde Nof. 


„Was ragt dort für ein Glockenhaus 
Sm Ring des Markts hervor ? 
Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Thür noch Thor. 
Tritt Volksluſt oder Schreden ein, 
Wann dieſe Glocke fchallt ? 
Und was befagt das Bild von Stein 
In hoher Roßgeftalt 2“ — 


„Ihr ſeyd der erfte Fremdling nicht, 
Der nad) den Dingen fragt. 
Was unfre Chronik davon fpricht, 
Sey willig euch gefagt. 
Des Undanks Rügenglode heißt 
Das edle Alterthum, 
Und unfrer wadern Bäter Geift 
Umfhwebt es noch mit Ruhm. 


Undank war fohon zu ihrer Zeit 
Der ſchnöde Lohn der Welt: 
Drum hat der Alten Biederfeit 
Die Schredniß aufgeftellt. 


<D» HM E 


Wer jener Schlange Stich empfand, 
Dem war die Macht verliehn, 

Er fonnte ftrads mit eigner Hand 
Die Rügeglode ziehn. 


Da kam, wenn’s auch bei Nacht geſchah, 
Die Obrigkeit herbei, 
Und fragt’ und forfchte, Hört’ und fah, 
Was hier zu fehlichten fey. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mocht's Herr feyn oder Knecht: 
Die Richter fprachen, ohne Solo, 
Für jeden gleiches Recht. 


Es find wohl Hundert Zahre her, 
Da Iebte hier ein Mann, 
Der durch geichäftigen Berfehr 
Biel Hab und Gut gewann. 
Bon Reichthum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und fein Herd; 
Auch hielt er fich zur Luft und Pracht 
Ein wunderſchönes Pferd. 


Einft ritt er in der Dämmerung, 
Da flürzten aus dem Hain, 
Mit Mordgefchrei und Tigerfprung, 
Schs Räuber auf ihn ein. 
Sein Leben, um und um bedräut, 
Ding nur an einem Daar. 
Doch feines Roſſes Schnelligkeit 
Entriß ihn der Gefahr. 


Es brachte, Hoch mit Schaum bedeckt, 

Ihn wundenfrei nach Haus. 

Er breitete, zum Dank erweckt, 

Des Pferdes Tugend aus. 

Er that ein heiliges Gelübd': 

Mein Schimmel ſoll fortan 

Den beſten Hafer, den es gibt, 

Bis an den Tod empfahn. 


Allein das gute Thier ward krank, 
Ward ſteif und lahm und blind, 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß ſein Herr geſchwind. 

Er bot es feil, und ward nicht roth, 
Und jagt' es Knall und Fall, 

Weil niemand einen Heller bot, 

Mit Schlägen aus dem Stall. 


Es harrte ſieben Stunden lang, no 
Geſenkten Haupts, am Thor, 
Und wann ein Tritt im Hauſe klang, 
So ſpitzt' es froh das Ohr. 
Doch glänzte ſchon der Sterne Pracht, 
Und niemand rief's hinein, 
Und es durchſchlief die kalte Nacht 
Auf froſtigem Geſtein. 


Und noch am andern Tage blieb 
Der arme Gaul dort ſtehn, 
Bis ihn des Hungers Stachel trieb, 
Nach Nahrung fort zu gehn. 
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Die Sonne firahlte hell, doch ihn 
Umpüllte Finfterniß, 

Und er, ver fonft geflügelt ſchien, 
Ging ſacht und ungemwiß.. 


Er hob und ſchob vor jedem Tritt 
Den rechten Fuß voran, | 
Und prüfte taftend, Schritt vor Schritt, 
Die Sicherheit der Bahn. 
Durch alle Gaffen ftreifte fo 
Am Boden hin fein Mund, 
Und ein verfireutes Hälmchen Stroh 
Bar ihm ein werther Fund, 


Schon von des Hungers wilder Macht: 
Berzehrt bis aufs Gebein, 
Gerieth er einft um Mitternacht: 
Ins Glockenhaus hinein. 
Er fuchte gierig Sättigung, 
Ergriff ver Glode Strang, 
Und feßte nagend fie in Schwung, 
Daß fie die Stadt durchklang. — 


Den Richtern fcholl ver Ruf ins Ohr; 
Sie kamen eilig an, 
Und hoben ihre Händ’ empor, 
Als fie den Kläger fahn. 
Sie Fehrten nicht mit Scherz und Spott- 
Zurüd in ihr Gemach; 
Sie riefen flaunend: Es war Gott, 
Der. durch die Glocke ſprach! 
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Und auf ven Markt gelaben ward 
Der reihe Mann fofort. 
Geweckt vom Boten, ſprach er hart: 
Ihr träumt! Was fol ih dort? 
So ging er troßig, doch er ſtand 
Zur Demuth fehrtell befehrt, 
Als er den Kreis der Richter fand, 
Und mitten drin fein Pferd: 


„Kennt Ihr dieß Weſen?“ — hob das Haupt: 
Der eveln Richter an. 
„Des Lebens wär’t Ihr längſt beraubt, 
Hätt’s nicht fo brav gethan: 
Und was ift feiner Tugend Lohn? — 
Ihr gebt's, o Mann von Eis! 
Dem BWetterfturm, dem Bubenhohn, 
Dem Hungertovde Preis! 


Die Rügenglode hat getönt, 
Der Kläger ſtehet hier, | 
Dur nichts wird Eure That befchönt, 
Und fo gebieten wir: 
Daß ihr fogleich das treue Pferd 
In Euern Hausftall führt, 
Und bis ans Ende pflegt und nährt, 
Wie Euch als Eprift gebührt! —“ 


Der Reiche ſah nicht wenig ſcheel, 
Weil ihn der Spruch verdroß, 
Doch fühlt’ er feines Undanks Fehl, 
Und führte heim das Roß. — 
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So meldet ehrlich, furz und plan 
Die Ehronik den Berlauf, 

Und zum Gedächtniß flellte man 
Nachher das Steinbild auf.“ 
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Die Verfuchung. 


Legende. 


Ein Biſchof, beliebt durch unſträfliches Leben, 
War eifrig dem heil'gen Andreas ergeben, 
Und fragte vor jeder bedenklichen That 
Den hohen Gönner vertraulich um Rath. 


Andreas war längft ſchon gen Himmel gefahren, 
Doch pflegt’ er deßhalb nicht die Antwort zu fparen. 
Er ftellte fih nächtlich als Traumgeficht ein, 

Und fagte zur Sache fein Ja oder Nein. 


So ehrten und Tiebten die Männer fich Iange; 
Dabei ward dem Fürften der Finfterniß "bange. 
„Die frommen BVertrauten,“ Sprach er für fich, 
„Hohnlachen und ratbfchlagen ftets über mich!“ 


Er wünſchte das feindliche Bündniß zu ftören; 
Drum wollt’ er den Bifchof zu Sünden bethören, 
Und nahm, nad liſtig entworfenen Plan, 

Die Zaubergeftalt eines Mägdleins an. 


Drauf wandelt’ er hin zum bifchöfltchen Haufe, 
Und machte dem forfihenden Pförtner die Flaufe: 
„Ich bin eine Pilgerin, komme von fern, 

Und bitt? um Gehör beim hochwürdigen Herrn.“ 

Langbeins ſämmtl. Schr. III. Bo. 4 
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Der geiftliche Vater, davon unterrichtet, 
Hielt fich zu fehneller Gewährung verpflichtet. 
Er ließ die Erfcheinung mit Freundlichkeit vor, 
Und neigte zu ihrem Bortrag das Ohr. 


„Ich bin aus Fürftengeblüt” entfprungen, 
Doch Hab? ich ſchon hart mit dem Schidfal gerungen. 
Mein Vater, ein wilder, eiferner Mann, 
Mißhandelte mich wie ein grimmer Tyrann. 


Er wollte mich einem Prinzen vermählen, 
Und machte viel Anftalt in Zimmern und Sälen, 
Sch fiel ihm zu Füßen, ich jammerte laut: 
Mein gnädigfter Bater, ich bin ſchon Braut! 


Er rollte die Augen wie feurige Räder, 
Ergriff fein Schwert, zog haftig vom Leber, 
Und fragte mich donnernd: Aus welchem Stamm 
Entfproß dein heimlicher Bräutigam ? 


Nicht noth iſt's, ſprach ich, daß Ihr fo tobet! 
Ich habe mich unferm Herrn Chriftus verlobet. — 
Da lacht’ er, daß es die Burg durchſcholl, 

Und brülfte ſchrechhaft mich an: Du bift toll! 


Er nahm mich mit eigenen Händen gefangen, 
Warf mich ins Verließ zu Kröten und Schlangen, 
Belud mich mit Feffeln und fpottete mein: 
Run mag dein Gefpong, wenn er fann, dich befreiin! — 


Ich flehte zum Heiland, mich gnäbig zu reiten; 
Und fiehe, wie Zunder verfioben bie Ketten, 
Die Pforte fprang auf, die Schaarwace fehlief, 
Es krähte fein Hahn, als ich eilig entlief. 
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Ich fragte mih nun: welchen Weg wirft du nehmen ? 
Da fehwebte vor mir ein Gebild, wie ein Schemen, 
Und feine Stimme, wie Harfengetön, 

Befahl mir, zu Euch, Herr Bifchof, zu gehn. 


So bin ih denn hier, mit demüthiger Bitte: 
Gewährt mir das Glüd einer Einfienlerhütte, 
Um drin, gefchievden vom Weltgewühl, 

Dem Heiland zu dienen bis an mein Ziel.“ — 


Dem Bifchof floß, bei der traurigen Mähre, 
Dom Angefihte des Mitleids Zähre. 
„Prinzeffin,“ ſprach er, „habt freudigen Muth, 
Und rechnet auf Schuß und geiftlihe Huth! 


Wir wollen die Sache nach Tiſch überlegen; 
Jetzt mahnt uns die Glode, des Leibes zu pflegen. 
Er fordert auf Reifen gern feine Gebühr, 

Drum laßt Eud’s gefallen, und fpeifet mit mir!“ 


„Ach nein!“ fprach die Jungfrau, und fenkte die Augen: 
„Do würde die Schmähfucht viel Gift daraus faugen! 
Ihr kämet dadurch in ein fohlimmes Gerücht, 

Das oft der Berläumder vom Zaune bricht.“ 


Sanft lächelte Zener: „In meinen Jahren 
Iſt ſolcher Leumund nicht mehr zu befahren. 
Wir fpeifen, mein Töchterchen, auch nicht allein, 
Und meiden fo völlig ven böfen Schein.“ 


Kun ließ fih von ihm, ohne weiteres Zieren, 
Die fittfame Jungfrau zur Tafel führen. 
Zwölf geiftlihe Herren, geladen zum Mahl, 
Begrüßten fie höflich im Speiſeſaal. 
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Dem Bifchof gefiels, nach geordneten Pläßen, 
Sich neben die blühende Fürftin zu feßen, 
Und Blick auf Blid in ihr Rofengeficht 
Berwehrt er, wie billig, den Augen nicht. 


Sie blieben, gefeflelt von Luft und Verlangen, 
Bald ganz, wie Vögel an Leimruthen, bangen; 
Denn Satanas hexte mit jeglichem Nu 
Mehr Schminke zum Glanz feiner Schönheit hinzu. 


Da wurde dem Bifchof ganz feltfam zu Muthe: 
Er fühlte, daß Amor noch nicht in ihm ruhte; 
Es brannt’ ihm wie Neffen hin über den Leib, 
Und glühend begehrt er das reizende Weib. 


Kaum aber fihweiften des Greifes Gedanken 
Sp weit aus der Zucht und Ehrbarfeit Schranfen, 
Da fihredten ihn donnernde Schläg’ an fein Thor 
Urplötzlich aus Yüfternen Träumen empor. 


Es ließ fih ein Pilgrim fo ftürmifch vernehmen, 
Und war nicht durch NRuhegebote zu zähmen. 
Hartnädig verfihweigend, von wannen er fey, 
Berlangt’ er zum Bifchof mit Lärm und Gefchrei. 


Das meldet’ ein Diener im Tafelgemache. 
„Ei!“ fagte fein Herr, „welch dringende Sade! 
Berehrte Prinzeffin, erlaubt Ihr es mir, 
So hör’ ich des Fremdlings Geſuch gleih hier.“ — 


„Herr Bifchof, es ziemet mir nicht, zu gebieten, 
Doch mögen wir forgfam vor Aerger uns hüten. 
Der Fremde bedünkt mich ein heftiger Mann, 
Deß Rohheit ung bitter beleidigen Tann. 
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Drum feget durch eine finnreiche Frage, 
Zuvor feinen Geift auf die prüfende Wage! 
Verfehlt er die Antwort, fo ift er nicht werth, 
Daß Euer Antlitz ſich Hold zu ihm kehrt.“ — 


Beifällig nickten die Tafelgenpffen, 
Und firads war die Prüfung des Pilgrims befchloffen. 
Nur Schade, daß niemand am Tiich fich befand, 
Der finnreiche Fragen zu bilden verftand. 


„Bas wollen wir ung die Köpfe zerbrechen ?“ 
Begann zu den Herren der Bifchof zu fprechen. 
„Es fißt ein weiblicher Salomo hier, 

Der fünftelt ein Räthſel gefchicter als wir.“ — 


„Ihr ſcherzt;“ Tprach das Fräulein: „Doch will ich es wagen. 
Sp mag denn der tobende Pilger und fagen, 
Wie groß zwifchen Himmel und Weltgebäu, 
Aufs Härchen gemeffen, der Luftraum fey.“ — 


Hoch rühmte man ſchmeichelnd die Weisheit der Worte, 
Und fandte damit den Diener zur Pforte. 
Den Fremdling erfchredte die Aufgabe nicht; 
Zum Lächeln verzog fich fein ernftes Geſicht. 


„Geh,“ rief er, „und fage dem Schöpfer der Frage: 
Er brächte die Antwort am beften zu Tage; 
Er habe, geftürzt in des Abgrundes Nacht, 
Die Reife vom Himmel zur Erde: gemacht.“ — 


Kaum konnte der Diener fein Schreden bezwingen, 
Und flammelnd die Botichaft zur Tafel bringen. 
Der Bifchof und feine Gefellfchafter ſahn 
Mit bfeichen Gefichtern einander an. 
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Doch Feuer fprühte die hölliſche Buhle, 
Und fprang mit Pfervefüßen vom Stuhle. 
Bodshörner fließen das Häubchen empor; 

Ein Kuhſchwanz brach aus dem Kleide hervor. 


Greifsklauen wurden die Lilienhände, 
Und fo, unter Beben und Krachen der Wände, 
Verſchwand der Gaft, ſonder Abfchied und Dank, 
Mit unerträglichem Teufelsgeſtank. 


Die Nafe verhüllten die geiftlichen Zecher, 
Und flohen mit Graufen vom Tieblichen Becher. 
Fort flürzten fie durch des Palaftes Thor, 

Wo fih wie ein Nebel der Pilgrim verlor. 


Der Bifhof begann vor Schreden zu Franken, 
Und fchlich auf fein Lager in düftern Gedanken; 
Doch freudige Schauer durchzitterten ihn, 

AS Freund Andreas bei Nacht ihm erfchien. 


„Ich fah dich,“ fprach er, „vom Teufel umgarnen, 
Da kam ich in Pilgergeftalt, dich zu warnen. 
Wer Freunden Achtung und Liebe weiht, 
Der erndtet Früchte der Dankbarkeit.“ 
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Der Strohmann. 


„Herr Pathe, was für ſchöne Kirſchen! 
Seht aber auch das Sperlingsheer! 
All' dieſe Näſcher wegzubürſchen, 
Gebricht's an Pulver und Gewehr. 
Ein Strohmann ſcheint in ſolchen Fällen 
Der beſte Wächter, den es gibt, 
Und leicht iſt einer aufzuftellen, 
Wenn anders Euch mein Rath beliebt.“ 


„Thu, was dir gut dünkt!“ fprach der Alte. 

„Rus präge foharf dem Gärtner ein, 

Daß er den Scheu’l recht wild geftalte, 
Sonft möcht' er wenig furchtbar feyn. 

Man geb’ ihm einen langen Steden 

Mit einem Schnarrwerk in die Hand! 
Dergleichen Aeolsharfen frhreden 

Die Räuber fehr, das ift befannt.“ — 


Der Strohmann troßte bald im Garten, 
Mit Flatterlumpen angethan. 
Umher von allen Bäumen flarrten 
Die Bögel ihn ein Weilchen an. 
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Doch windftill warb’s, und ohne Zagen 

Umflog das Spatzvolk ihn geſchwind. 

Der Wind nur fonnt’ es raſch verjagen; 

Denn große Thaten thut der Wind. 
„Der dumme Strohmann 1“ rief Luiſe. 

„Er ift ein ganz unnüßer Knecht! 

Da fteht er baumlang wie ein Riefe, 

Und fcheucht doch nicht das Diebsgefchlecht. 

Herr Pathe, Kleider machen Leute! 

Es muß mehr Plunder ihn umwehn. 

Ich puß’ ihn ſelbſt, ſobald es Heute 

Im Dunkel nicht die Nachbarn fehn.“ 


Es wurde Nacht, das Mädchen eilte 
Schnellfüßig nah dem Garten hin, 
Und, zum Verdruß des Pathen, weilte 
Die Tändlerin zwei Stunden drin. 
Drob höhnt er fie mit ſchnöden Bliden : 
„Euch Weiblein kann doch nichts fo freu’n, 
AS euh und Andere zu ſchmücken, 
Und folPs aud nur ein Strofmann ſeyn!“ — 


„Derzeiht, ich blieb ein bischen lange! 
Der Niemandsfreund ift Schuld daran. 
Die Nacht hemmt jedes Werk im Gange, 
Und Alles wird nur halb gethan. 
Wil ich des Strohmanns Schmud vollenden, 
Sp muß ich, wenn es Euch gefällt, 
Ihm Morgen noch ein Stündchen fpenven, 
Doch dann wird er ein ganzer Held.“ 
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Des Pathen Antwort war Gelächter, 
Und in der nächſten Eulenflucht 
Ward abermal ver Kirfchenmwächter 
Bon feiner Gönnerin befucht. 
Nach fpäter Rückkehr gab's Verweiſe, 
Es donnerte manch hartes Wort, 
Und dennoch trippelte fie leiſe 
Am dritten Abend wieder fort. 


Der Alte, dem Gefellfehaft fehlte, 
Bermißte fie, und ſchalt für fich: 
„Es glaubt’s fein Menfch, wenn ich's erzählte! 
Sie Tiebt den Strohmann mehr als mid. 
Ya find’ ich fie nur bei vem Mummel, 
So hat fie einen harten Stand! 
Ich dulde länger nicht den Rummel, 
Und morgen wird ihr Götz verbrannt.“ 


Er zog die warme Troddelmütze, 
Die Nachtluft fürchtend, über’s Ohr, 
Und mit des Stabes treuer Stütze 
Durchſchlich er fill das Gartenthor. 
Der Mond fehien hell, er ſah Luifen, 
Sie ftand bei dem geliebten Mann; 
Allein der Schleicher mußte niefen, 
Sie fuhr zufammen und entrann. 


Stumm Tieß er ihre Flucht gelingen, 
Und ftapfte förder feinen Pfad, 
Um ins Geheimniß einzudringen, 
Was fie an dem Gefpenfte that. 
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Er fah im Wind kein Läppchen fchweben, 
Zelsartig fand der Mann von Stroh: 
Doch plößlih fing er an zu Ieben, 

That Sprünge, wie ein Hirfch, und floh. 


Der Alte ftarrte vor Entfeßen, 
Ermannte fich jedoch im Nu, 
Entfchloß fich ſchnell, den Hirſch zu hetzen, 
Und fohrie ihm nach: „Steh, Teufel, du!“ 
Mit Zorn und athemlofem Schnaufen 
Berfolgt er raſch fein flücht'ges Ziel, 
Bis er die Länge lang im Laufen 
Auf einen todten Körper fiel. 


Ihm flieg das Haar, er ftöhnte, fluchte, 
Und als mit Schauder feine Hand 
Den kalten Leichnam unterfuchte, 
War’s ein Bekannter, den er fand. 
Doch ihn mit Thränen zu beflagen, 
Empfand er eben nicht Beruf: 
Es war, um es kurz weg zu fagen, 
Der Strohmann, ven der Gärtner fhuf. 


„Verdammt! wie hängt der Spuf zufammen ?“ 
Rief unfer altes Männlein aus, 
Und Tief, durchhitzt von Eiferflammen, 
Mit wilder Haft zurüd ins Haus. 
Da faß mit Taubenblid das Mädchen, 
Als wär im Garten nichts gefchehn, 
Saß fpinnend an dem netten Rädchen, 
Und fihien ven Pathen nicht zu Tehn. 
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„O du, bie ich vor fiebzehn Jahren 
Zur Taufe hielt und treu erzog, 
Welch Herzeleid muß ich erfahren, 
Daß mich dein falfcher Mund belog! 
Soll mid dein Strohmann nicht erboßen ? 
Der Springinsfeld von Fleifh und Blut? — 
Ha! du wirft flugs von mir verftoßen, 
Nennf du mir nicht die Iofe Brut!“ 


„Ach, lieber, väterlicher Pathe, 
Berzeiht mir meine Heimlichkeit! 
Und eh’ ich Euch den Freund verrathe, 
Gewährt mir eine Furze Zeit! 
Wenn dann des erften Zornes Feuer 
Nicht mehr in Eurem Bufen glüht, 
Tritt mein enthülltes Abenteuer 
In milderm Licht Euch vor's Gemüth.“ 


„Was Zeit, was Licht! — Beicht oder veife, 
Und fieh, wen dein Geſchick bewegt, 
Daß er dich älternloſe Waife 
An meiner Statt, als Wahlkind, pflegt. 
Ich Tiebte dich, mein Gottegfegen 
War dir, als Erbin, zugedadt: 
Doch daß du gehft auf Frummen Wegen, 
Das hat dich um dein Glück gebracht!“ 


Er ſprach's; da Hopft’ es an die Thüre. 
Des Nachbars Sohn, ein junger Wirht, 
Zrat zitternd ein, als ob ihn friere, 

Und fagte flehend: „Straft fie nicht! 
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Ich bin’s, ich war’s, ich macht' Euch Schreden! 
Wir lieben uns, doch fehlte Muth, 

Euch das Geheimniß zu entveden — 

O fegnet uns, und bleibet gut!“ 


„Potz Ränfe!“ rief ver Greis. „Ich ſtaune! 
Blos deines Vaters Wohlſtand ſetzt 
Mich halb und halb in beßre Laune; 
Drum Fried' und Einigkeit für jetzt! 
Spricht Vater Ja, nun gut, dann fodre, 
Freund Strohmann, keck von mir mein Rind! 
Doch eure Liebesglut verlodre 
Nicht fchnell, wie Strohbrand, in den Wind“ 
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Der Wapagei. 


Hulda's fchöner Papagei, 
Den fie felbft erzogen, 
Bar zum blüthereichen Mai 
Auf Befuch geflogen. 
Dede ftand fein goldnes Haus; 
Hulda brach in Sammer aus. 


„Wer den Flüchtling wieverbringt, 
Der mag frei begehren: 
Was er fih zum Lohn bedingt, 
Wird man ihm gewähren.“ 
Sp pofaunte durch die Stadt 
Schnell ein großgedrudtes Blatt. 


Und bie Jagd, die jeßt entftand, 
Läßt fich nicht befchreiben , 
Zaufend waren drauf entbrannt, 
Papchen aufzutreiben. 
Ritter felbft, mit Schwert und Helm, 
Sudten den entflohnen Schelm. 


Fräulein Hulda, fhön und reich, 
War des Landes Krone. 
Sie umbuhlten allzugleich 
Grafen und Barone. 
Der gefammte KRitterftand 
Ungelte nach ihrer Hand. 
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Dieß Geſchenk, fürwahr nicht Hein! 
Wollte der verlangen, 
Der ſo glücklich würde ſeyn, 
Papchen einzufangen. 
Doch der bunte Plaudermaß 
Blieb ein unentdeckter Schatz. 


Als er ſich nach Tagsverlauf 
Nirgend ließ beſchleichen, 
Rief man Vogelhändler auf: 
„Schaffet ſeines gleichen!“ 
Zwanzig Schwätzer kamen an, 
Die beinah ihm ähnlich ſahn. 


Habgier, nutzend jede Noth, 
Hielt die Waare theuer; 
Aber haſtig überbot 
Sich die Schaar der Freier. 
Ja, man wog beim raſchen Kauf 
Schier mit Gold die Vögel auf. 


Hulda ſaß denſelben Tag 
Stickend vor dem Rahmen, 
Als auf einmal, Schlag auf Schlag, 
Zwanzig Diener kamen. 
Einen Brief, nebſt Papagei, 
Brachte jeglicher Lakei. 


Staunend las ſie: „Daß man ihr 
Froh den Flüchtling ſende, 
Doch erwarte man dafür 
Ihres Herzens Spende; 
Denn fie habe laut erklärt: 
Was man fonre, fey gewährt.“ 
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Und indem fie lag, begann 
Shimpfgefchrei im Zimmer: 
„Bärenhäuter! Grobian!“ 
Und noch zehnmal fchlimmer. 
„Hat euch,“ fagte fie empört, 
„Eine Fifhfrau das gelehrt?“ 


Und fie winkte mit der Hand 
„Hort mit dem Gefieder! 
Bringt den Herrn, die euch BIER 
AM die Vögel wieder; 
Keiner ifl’s, den ich verlor. 
Er ſprach feiner, als dieß Chor.“ — 


Sie, die jeßt fo firenge war, 
Wär’ es kaum geblieben, 
Hätte Ritter Totilar 
Einen Brief gefchrieben. 

Er, des Adels Stern und Zier, 
Wurde ftill geliebt von ihr. 


Eine Sonne war au fie 
Seinem dunfeln Leben! 
Doch fein Zartfinn wagte nie, 
Ihr dieß fund zu geben. 
Er befaß nur Schwert und Roß 
Und ein halb verfallnes Schloß. 


Hier, in trüber Einſamkeit, 
Ließ er durch die Hallen 
Einsmald um die Abendzeit 
Ihren Namen fchallen. 

Plötzlich rief was hell und Mar: 
„zotilar! mein Totilar!“ 


— 64 & 


„Ha! wer ruft mich?“ ſprach er ſcheu, 
„Gibt es hier Gefpenfter *“ 
Aber fieh, ein Papagei 
Sitzt am offnen Fenfter! 
Grün geflügelt, roth die Bruft — 
Hulda’s Flüchtling! — Welche Luft! 


Totilar, fogleich gefaßt, 
Wollte facht entfchleichen, 
Um den angenehmen Gaft 
Nicht hinweg zu feheuchen; 
Aber, ohne blöd zu feyn, 
Kam er ind Gemach herein. 


Und der Ritter ſchwang mit ihm 
Sich gefhwind zu Pferde. 
Unter feinem Ungeftüm 
Donnerte die Erde. 
Wie der Wind durch's Blachfelo ftreicht, 
War die nahe Stadt erreicht. 


Totilar Tieß fih aufs Knie 
Bor dem Fräulein nieder. 
„Bringet Ihr mir,“ fagte fie, 
„Meinen Liebling wieder ? 

D! ich dan Euch hochvergnügt, 
Wenn Euch leerer Dank genügt.“ 


Ach, was er im Sinne trug, 
Ward ihm nicht geboten! 
Doc der Bogel löſ'te Hug 
Den geheimen Knoten. 
„zotilar, ich Liebe dich!“ 
Rief er laut und inniglich. 
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Sie erfhrad bei dem Berrath 
Süßer Selbftgeipräche, 
Als ob diefe Frevelthat 
Gleich das Herz ihr bräche. 
Aber Papchens Worte ſprach 
Auch ihr Rofenmund bald nad. — 


Sie gelobten Hand in Han, 
Ewig fih zu lieben, 
Und der Eheftifter fland 
Hoch nun angefchrieben. 
Stets verpflegt mit Pederei’n, 
Fiel ihm feine Flucht mehr ein. 
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Das Räthſel. 


„Den Abenpflug beginnt erft die Eule; 
Wie zögert heute der Stunden Lauf! 
Ah, Männchen! mich tödtet die Langeweile ; 
Gib, fie zu verfcheuchen, ein Räthſel auf!“ 


„Drei Silben find’s, die zu deuten ich bitte: 
Die erſte war einft ein gehörnter Gott. — 
Ein Mannsname find die zweit’ und bie dritte; 
Doch ift er verkürzt, und man braucht ihn zum Spott. 


Des Ganzen bedienen fih gern die Frauen, 
Und wandeln zierlih damit durch's Haus. 
Nur Unholvde bilden, ven Männern zum Grauen, 
Dft eine feindliche Waffe daraus.“ 


„DO, Lieber, das Ding macht mir viel zu ſchaffen! 
Ich kenne den Gott, den gehörnten, nicht, 
Und fremd find mir frommen Täubchen die Waffen, 
Womit ein weiblicher Unhold ficht.“ — 


„Kind, denke nur nach, ſo kommſt du zum Ziele! 
Mein Räthſel iſt keine zu harte Nuß: 
Und das iſt eben das Salz vom Spiele, 
Daß man fich ein wenig beſinnen muß.“ — 
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„Man kann auch das Spiel überfalzgen, mein Lieber ! 
Und das haft du, wie mich dünkt, gethan. 
Was kritteln und ftreiten wir aber darüber? 
Gib Hurtig ein Teichteres Räthſel an!“ — 


„Erft löſe mir dieß! — Es wäre ja Schande; 
Es ift ein bekanntes, gewöhnliches Wort. 
Ich rathe dir, bringe den Auffchluß zu Stande, 
Sonft heiß? ich dich Strohköpfchen fort und fort.“ — 


„Ei, warte, warte, das folft du mir büßen! 
Ich komme dir über dein Huges Gehirn ;“ 
Sie z0g ein Pantöffelchen von den Füßen, 
Und zielte behend ihm damit nach der Stirn. 


„Halt! ſprach er. „Was will denn mein frommes Täubchen? 
Hat doch fihon dein Händchen das Räthfel gefaßt!“ — 
„Pantoffel!“ — rief das erröthende Weibihen, 

And füßte den Trauten mit zärtlicher Haft. 
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Der Mund und die Augen. 


Die Augen ftritten mit dem Munde 
Und fagten frei, 
Daß er zu einem Liebesbunde 
Nicht nöthig fey. 


„Hal“ rief er flaunend, „welch Erfrechen 
Wie lächerlich! 
Mein füßes Amt iſt's ja, zu fprechen: 
Sch Liebe dich! 


Und jeden Liebesbund befiegelt 
Ein Honigkuf, 
Den ich doch wohl, was ihr auch Hügelt, 
Berfpenden muß.“ 


„Freund,“ war die Antivort, „wie entglühet 
Der Minne Bund? 

Siehſt Du es, wie die Schönheit blühet ? 

Du blinder Mund! 


Wir ſetzen ſchnell das Herz in euer, 
Und ohn’ ein Wort 
Geht manches Liebesabenteuer 
Oft Jahre fort. 
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Wir leuchten, warn auf zarten Blättern, 
Die Goldſaum ſchmückt, 
Man heimlich, weil die Alten wettern, 
Sich Briefchen ſchickt. 


Und können Blicke ſich erreichen, 
Da drückt kein Joch: 
Es mögen Lauſcher uns umſchleichen, 
Wir ſprechen doch!“ — 


„Ach, eure Sprache!“ rief mit Lachen 
Der Mund darein. 
„Miſcht euch doch nicht in fremde Sachen! 
Die Sprach' iſt mein. 


Wenn mich ein Nothfall in die Bande 
Des Schweigens zwingt, 
Kommt nimmer ein Geſpräch zu Stande, 
Das Freude bringt.“ — 


"Er war, den Sat mehr auszuführen, 
Zuft recht im Lauf, 
Da thaten fi des Saales Thüren 
Urploötzlich auf. 


Berfammelt war zu einem Feſte, 
Mit Spiel und Tanz, 
Ein volles Hundert edler Gäfte 
Im größten Glanz. 


Genannt fey nur Emil und Klärchen 
Aus diefer Schaar! 
Ein junges, wunderſchönes Pärchen, 
Das gut fih war, 
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Bor Gegenfeinpfhaft aber brannten 
Längft für und für 
Die Bäter, Mütter, Ohm’ und Tanten 
Bon ihm und ihr. 


Und all’ die grämlichen Gemüther, 
Sie faßen da, 
Und waren ſcharf des Pärchens Hüter 
Bon fern und nah. 


Emil war immer auf den Füßen, 
Mit ftillem Plan, 
Schön Klärchen mündlich zu begrüßen, 
Und fam nicht an. 


Die Bafen hatten fih, wie Drachen 
Der Zauberwelt, 
Die einen großen Schaß bewachen, 
Um fie geftellt. 


Und drang er fihier zur Holdgefinnten 
Durch's Dracenneft, Ä 
So hielt ein Ohm ihn plößlich hinten 
Am Rode feft. 


Er kämpfte mit den böfen Leuten 
Sechs Stunden lang, 
Und konnte nicht das Glück erbeuten, 
Wonach er rang. 


Doch ging, troß aller ihrer Tücke 
Und Gegenwehr, 
Indeß die Tiebespoft der Blicke 
Raſch hin und her. 
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Süß war die Botfchaft, die fie brachte: 
„zreu bis zum Tod!“ 
Und das entzüdte Paar verlachte 
Das Spradverbot. — 


„Was fagft du ?“ riefen jeßt die Augen 
Dem Munde zu. 
„Wer mag wohl Liebenden mehr taugen, 
Wir oder du? 


Was Half dein Streben, was dein Ringen ? 
Da ſchwiegſt bezähmt! 
Die Freiheit unſrer geiſt'gen Schwingen 
War ungelähmt.“ — 


„Ja, zehnmal ja, ihr Haberechte!“ 
Rief wild der Mund, | 
„Doch brüftet ihr, als Obermächte, 
Euch ohne Grund, 


Ihr möget noch fo hoch euch ftellen 
In eurem Sinn: 
Ich bleib’ in taufend Liebesfällen 
Doch wer ich bin. | 


Fragt Liebende nur im Bertrauen! 
Und, wer nicht Lügt, 
Geftehet euch, daß bloßes Schauen 
Ihm nicht genügt. 


Und dränget ihr durch Felſenwände, 
Schafft das Genuß? 
Die reinſte Liebe lechzt am Ende 
Nach einem Kuß.“ 
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Herr Ego. 


Vor grauen längft entflohnen Jahren 
Gab's einen Dann, der Ego hieß. 
Er pflegte fo fich zu gebaren, 
Daß feine Sitten niemand prieg. 
Er glich, voll ſtolzer Eigenliebe, 
Den Pfauen, die des Schweifs fi) freun, 
Und fcharrte, gleich dem Achrendiebe, 
Dem fargen Hamfter, emfig ein. 


Sch, ſprach er oft vor feinem Spiegel, 
Sch bin die Hauptperfon der Welt, 
Und jedem Wicht' gehören Prügel, 
Der frech fih mir zur Seite ftellt. 
Fur mich hat Gott die Welt gefchaffen, 
Zu meinem Nießbrauch ganz allein. 
Kühn darf ich alles an mich raffen, 
Denn alles, alles ift ja mein! 


Er wünſchte fih zahllofe Heere, 
Um mit des Schwertes rafchem Blitz 
Sich zu erobern aller Meere 
Und aller Länder Machtbefig. 


\ 
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Doch da fein Gott ihm Völker ſchickte, 
So ſtellt' er Lift und Trug ins Feld, 
Und fohien, indem er ſchlau berücte, 
Gin frommer biedrer Tugendheld. 


Denn wie mit glänzend rothen Beeren 
Der Bogelfteller Vögel firrt, 
Und wenn fie fommen, ſich zu nähren, 
Der Mörder feiner Gäfte wird: 
Sp lockte mit der Tugend Schimmer 
Herr Ego viele Menfchen an, 
Die bald auf ihrer Wohlfahrt Trümmer 
Ihn Glüdspaläfte bauen fahn. 


Sie feufzten, er verfchloß die Ohren, 
Und ſprach in feinem Herzen Fed: 
Was Menfch Heißt, ift für mich geboren, 
Und dienen muß es meinem Zwed. 
So braucht?’ er Tiftig einen Seven, 
ALS Werkzeug in verſchiedner Art, 
Und hört’ er von der Freundfchaft reden, 
Da lacht’ er höhniſch in ven Bart. 

Die zarte, himmlifch reine Liebe, 
Der edlen Seelen Luft und Schmerz, 
Schien feinem thierifch rohen Triebe 
Ein fabelhafter Dichterfcherz. 
Er liebte nach des Spatzes Weife, 
Nahm fieben Frauen, reich wie er, 
Und ſah am Ziel der Lebensreife 
Ein Häufchen Kinder um fich ber. 
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In feiner lebten bangen Stunde 
Berief er fein Gefchlecht zu fich, 
Und fagte mit erblaßtem Munde: 
„Lebt wohl und pfleget Euer Ich! 
Ein Andrer mag für Andre forgen, 
Und Jedem zu Gebote ſtehn: 
Iſt Euch nur wohl, ſeyd Ihr geborgen, 
So laſſet Welten untergehn !“ 


Die Söhnlein Iegten ihre Hände 
Auf feine goldgefüllten Truhn, 
Und ſchworen: treu bis an ihr Ende 
Nach feinem weifen Rath zu thun. 
Mit Schon gefchloßnen Augenliedern 
Sprach er fein Amen und fchlief ein. 
Die Aerzte fanden beim Zergliedern 
Am Plaß des Herzens einen Stein. — 


Und das, wozu fih vor den Kiften 
Die hoffnungsvolle Schaar verband, 
Das halten fie, die Egoiften, 
Nah ihrem Bater fo genannt. 
Wer Eennt nicht diefe rauhe Bande ? 
Wen drückt nicht ihre Selbftfucht Schwer? 
Died Volk zog aus in alle Lande, 
Und wuchs an Zahl, wie Sand am Meer. 
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Haß und Verachtung dieſen Wichten, 
Und dem, der ihnen Weihrauch ſtreut! 
Ein braver Mann erfüllt die Pflichten 
Der heiligen Geſelligkeit. 
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Er hilft, fo weit die Kräfte reichen, 
Und bleibet, was fein Loos auch fey, 
Bis Geift und Athem von ihm weichen, 
Der Freundfehaft und der Liebe treu. 


Die goldene Gans. 


Drei Brüder lebten, knapp bei Gelb, 
In einem alten Scloffe, 
Und bauten felbft ihr Heines Feld 
Mit einem dürren Roffe. 
Der jüngfte war ein dreifter Wicht, 
Und von ihm fagte das Gerücht, 
Er gelte viel bei Mädchen. 


Georg fah aus wie Milch und Blut, 
Das mußte man ihm laffen; 
Drum war der Burfch fich felber qut 
Und Hans in allen Gaffen. 
Es fiel fogar dem Geden ein, 
Sich in des Königs Törhterlein 
Inbrünftig zu verlieben. 


Doch hätt’ ihm auch das Glück geblüht, 
Aus Fürftenblut zu ftammen, 
So paßte doch nicht fein Gemüth 
Mt Gertrauds Geift zufammen. 
Er lachte gern, der luſt'ge Tropf, 
Sie aber war ein Sauertopf, 
Den nichts zum Lachen reiste. 


Der König ließ bei Trommelſchlag 
Durh Stadt und Land verfünden : 
„Wenn irgend es ein Mann vermag, 
Ein Schwänklein zu erfinden, 

Das meiner Tochter Ernft bezwingt 
Und fie zum lauten Lachen bringt, 
Der foll mein Eidam werden.“ — 


Flugs faß in feinem Kämmerlein 
Freund Görge feft verfchloffen, 
Und fann bei einem Becher Wein 
Auf lächerliche Poffen. 
Indeß ging Bruder Wilibald, 
Dit Brod verfehen, in ven Wal, 
Um Holz für's Haus zu fällen. 


Er pfiff fein Leiblied durch den Hain, 
Da trat in deffen Mitte 
Ein graues Männden, alt und Hein, 
Zu ihm mit Klag’ und Bitte: 
„Dich hungert fehr, ich fterbe faft; 
Gib mir vom Brode, das du haft, 
Ein Heines Stüd, Herr Junker!“ 


„Hinweg, du frecher Bettelmann !“ 
Rief Wilibald mit Grauen, 
Und fing aus Leibesträften an 
Sn einen Baum zu hauen. 
Hni! flog der Kopf der Art vom Stiel, 
Und, wie ein Pfeil nach feinem Ziel, 
Dem Junker an die Stirne. 
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Er klagte feinen Schmerz zu Haus 
Dem mittelften der Brüder. 
Fris ging nun in den Wald hinaus, 
Da kam das Männchen wieder: 
„Mich hungert fehr, ich fterbe faft; 
Gib mir vom Brode, das du haft, 
Ein Heines Stüd, Herr Junker!“ 


„Da, Tagedieb! bift du noch hier ?“ 
Hub Friedrich an zu fchmälen. 
„Arbeite, Schuft, fo wird es bir 
An Brode nimmer fehlen !“ 

Er hieb bei diefem Zornerguß 
Statt in den Baum, fih in ven Fuß, 
Und humpelte nach Haufe. 


Jetzt mußte, weil’d an Holz gebrad, 
Georg zum Forfte wandern. 
Das graue Männchen kam und fprad) 
Zu ihm, wie zu den andern: 
„Mich Hungert fehr, ich fterbe faft; 
Gib mir vom Brode, das du haft, 
Ein Heines Stud, Herr Junker !“ 


„Nimm hin, mein Freund, mehr hab’ ich nicht!“ 
Sprach gleich der gute Görge, ’ 
Und gab mit freundlichem Geficht 
Sein ganzes Stud dem Zwerge. 

„Hab' Dank! rief diefer: du bift gut! 
Komm, fülle diefen Baum mit Muth; 
Er wird für mich bezahlen.“ 
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Der Eihbaum ftürzte bald ing Moos ; 
Da ſah Georg was blißen, 
Und. eine goldne Gans im Schoos 
Des hohlen Baumes fißen. 
Er fprang und jauchzte: „Hei! juchhei ! 
Das Böglein ſchenk' ich, meiner Treu! 
Der himmlifchen Prinzeffin,“ 


Allein die Abendfonne war 
Zu Rüſte fehon gegangen, 
Und mißlich fchien’s, bei Nachtgefahr 
Zur Hauptftadt zu gelangen. 
Ein Dörfchen auf der halben Bahn | 
Bot ihm ein nettes Wirthshaus an, 
Und bot e8 nicht vergebens, 


Er fonnte nur, ob feinem Schaß, 
Sich nicht dazu entfchließen, 
Auf allgemeinem Lagerplag 
Der Ruhe zu genießen. 
Zigeuner fohliefen auf der Streu, 
Und er, vor dieſem Volke ſcheu, 
Bezog das Oberſtübchen. 


Des Wirths drei ſchöne Töchter ſahn 
Mit hellen Falkenblicken 
Das goldne Gänslein ſtaunend an, 
Und lobten's mit Entzücken. 
Sie wünſchten es in ihren Stall, 
Und wollten im geringſten Fall 
Ein Federchen erbeuten. 


Der Junker ſchlief noch feſt, da ſchlich 
Früh morgens Iſabelle, 
Das ältfte Mägplein, füuberlich 
Hinauf in feine Zelle. 
Sie fand die Gang, verfuchte fühn, 
Ihr eine Feder auszuziehn, 
Und ach! fie blieb dran hangen. 


Bergebens war Geſchick und Kraft; 
Sie rang fih immer fefter. 
Indeffen nahte katzenhaft 
Sich auch die zweite Schweſter. 
„O Käthchen!“ rief ihr Jene zu, 
„Laß die verwünſchte Gans in Ruh! 
Sie hält mich wie ein Häfcher.“ 


Berloren war der gute Rath, 
Die Goldgier zu bezähmen: 
Schön Käthehen fehritt ſogleich zur That, 
Sich einen Kiel zu nehmen. 
Doch hatte fie mit feder Hand 
Den Fittich kaum berührt, fo ftand 
Sie plößlich angezaubert. 


Run kam noch gar das Neftküchlein 
Elifabeth gelaufen, 
Und Tchoß, troß Warnung, wild herein, 
Um Federn auszuraufen. 
Sie tappte zu, das, tolle Ding, 
Und eh?’ ein Augenblick verging, 
War Nafeweis gefangen. 
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„Was feh’ ich?“ rief Georg und trat 
Aus feines Bettfchirms Wänden: 
„Hier halten wohl drei Gänschen Rath, 
Das vierte zu entwenden? 
Ihr ſeyd fo hübſch, ich gäb's euch gern, 
Allein es hat fihon feinen: Herrn ; 
Drum weg mit euern Händen!“ 


Sie zudten hin, fie rudten ber, 
Und famen nicht von dannen. 
„Ach!“ flehten fie, „Derr Zauberer, 
Geliebt, ung zu entbannen !“ 

Er legte frifh and Werf die Hang, 
Doch ließ das unfichtbare Band 
Sih auch von ihm nicht Löfen. 


„DO!“ rief er aus, „was machen wir ? 
Da hilft Fein Widerftreben, 
Ihr müßt mit meiner Gang und mir 
Euch ftrads nach Hof begeben: 
Kommt, rennet, daß der Kopf euch raucht! 
Die holde Königstochter braucht 
Bielleicht drei Kammerkätzchen.“ 


Die Gans Im Arm, wie einen Hut, 
Lief er hinab die Treppe, 
Und hintendrein das junge Blut, 
Wie feines Kleides Schleppe. 
Kein Menſch im Haufe hört’ und fab 
Den Mäpdchenraub, der hier geſchah; 
Denn Zauber war im Spiele. 
Sangbein’s fämmtl. Schr. III. Br. 6 
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Der Pfarrer aber ging durchs Feld, 
Und ſah die Leutchen fpringen. 
Er feufjte: „Ach, wie ift die Welt 
Umftridt von Satans Schliggen !“ 
Drauf trat er in den Weg und ſprach 
„Was Tauft ihr diefem Burfchen nach ? 
Pfui, ſchämet euch, ihr Dirnen!“ 


Er faßte ſchnell der Jüngſten Hand, 
Um ſie hinweg zu ziehen; 
Doch konnt' er ſelbſt, trotz Amt und Stand, 
Dem Zauber nicht entfliehen. 
Gefeſſelt an das ſchöne Kind, 
Mußt' er, gleichwie ein Sauſewind, 
Fort mit den Mädchen hüpfen. 


Der Küſter kam vom Dorfe her, 
Und ſah den Meiſter laufen. 
„Wohin? wohin? Herr Prediger! 
Wir müſſen Kinder taufen.“ 

Er ſetzte nach, als flöh' ein Dieb, 
Ergriff ihn mit Gewalt, und blieb 
Am ſchwarzen Aermel hangen. 


Da gingen fern zwei Bäuerlein, 
Mit Haden in den Händen. 
„Seh! heh!“ begann der Pfarr zu fchrein, 
„Kommt, unfre Noth zu enden!“ 
Dienftfertig eilten fie herzu, 

Und hingen auch in einem Nu 
Wie Kletten an dem Küfter. 
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Ein Schweif von Sieben folgte jetzt 
Der Gans und ihrem Herren. 
Er flog, vom Liebesgott geheßt, 
Und ihnen half fein Sperren. 
Sp farm er denn mit feinem Troß 
Bald in die Stadt und an das Schloß, 
Wo Sauertöpfchen wohnte. 


Er tanzte, wie ein Fafchingsnarr, 
Um Lachen zu erregen, 
Und Zauberei zwang felbft ven Pfarr, 
Sp wild ſich zu bewegen. 
Kurz um, die ganze Kette fprang 
Die Straße vor der Burg entlang, 
Wie Böcklein, durcheinander. 


Gertraudchen ſah dieß Poſſenſpiel, 
Und ſie, der nichts ergötzlich, 
Nichts luſtig ſonſt ins Auge fiel, 
Sie lachte drob entſetzlich. 
Es ſchallte durch das ganze Schloß, 
Und einen Thränenſtrom vergoß 
Der alte Herr vor Freude. 


Entzaubert floh der Goldgans Schweif 
Mit fröhlichen Geberden, 
Und Görge rief: „Nun bin ich reif, 
Ein Erdengott zu werden!“ 
Er ging ins Schloß und frug ſogleich 
„Herr König, wann beliebt es Euch, 
Die Hochzeit auszurichten ?“ 
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„Wer bift du, junger Menih?“ begann 
Der fcepterftolze König. 
„Mein Bater war ein Rittersmann, 
Doch er verließ mir wenig.“ 
„Ei!“ rief der Fürſt, „das klingt nicht fein, 
Du mußt, willfi du mein Eidam feyn, 
Zuvor ein Kunftftüd machen. 


In einem Spiegel zeige mir 
Ein Kleeblatt großer Narren! 
Ich zähme meine Neubegier, 
Drei Tage drauf zu harren. 
Doch haft du, eh’ die Frift verftreicht, 
Mir nicht den Spiegel dargereicht, 
Sind wir geſchiedne Leute.“ 


Der Junker murmelte für ſich: 
„O, was für Winfelzüge !“ 
Laut aber fprad er: „Zraut auf mid, 
Ih thu' Euch bald Genüge.“. 
Und, wie verfolgt vom böfen Feind, 
Lief er zum Walde, den fein Freund, 
Der graue Zwerg, bewohnte. 


Der wußte längft von guter Hand 
Das liſtige Verlangen, 
Und fam ſchon an des Waldes Rand 
Mit einer Laſt gegangen. 
Es war ein Spiegel, groß und fehwer, 
Der dreimal länger war, denn er, 
Und gleich der Sonne glängte. 
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„Freund,“ fprach der Zwerg, „dein König hat 
Unfönigliche Mucden ! 
Doch mag er fi für dießmal fatt 
In diefen Spiegel guden. 
Er findet derbe Narren drin; 
Nur komm es ihm nicht in den Sinn, 
Zum Narren dich zu haben.“ 


Der Junker fagte großen Dant, 
Und eilt’, als hätt’ er Flügel, 
Eh’ noch die dritte Sonne fanf, 
Zum König mit dem Spiegel. 
Stumm blieb der Fürft bei feinem Gruß, 
Und griff mit fichtlichem Verdruß 
Nach feiner goldnen Brille. 


Görg war gefhäftig, vor ihn hin 
Den Spiegel aufzuftellen. 
Die werthen Narren wohnten drin 
In dref®berfchieonen Zellen. 
Die erfte nahm ein Querfopf ein, 
Der glaubte ſterbenskrank zu feyn, 
Und blühte, gleich der Rofe. 


Zwei Aerzte gingen ihm zur Hand 
Mit Pillen und Latwergen, 
Und fonnten, von ihm abgewandt, 
Das Lachen kaum verbergen. . 
„Lacht,“ rief der König, „lachet dreiſt! 
Wer unnotd eure Waaren fpeist, 
Gehört ind Reich der Narren.“ — 
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Berwahrt mit einer ehrnen Thür 
Sah man die zweite Klaufe. 
Es war, als ob Höchftfelbft in ihr 
Der Gott des Reichthums Haufe. 
Gemünztes Gold und Silber fand 
Rings an der ſchwarzberauchten Wand 
In Kaften und in Fäflern. 


Inmitten faß, Dürr wie der Tod, 
Der Herr von diefen Schäßen, 
Und fireute Salz auf trocknes Brod, 
Um ſich damit zu legen. 
„Narr!“ rief ver König lachend aus, 
„Genüget dir ein Bettlerfhmaug, 
Was ift dein Gold dir nüge?“ — 


Im dritten Felde fand ein Greis 
Gichtbrüchig auf zwei Krüden, 
Sein dünnes Haar war filberweiß, 
Und fihelftumm fein Rüden. 
Doch an den winterhaften Mann 
Schloß fih ein Bild des Frühlings an, 
Ein Kind von fechzehn Jahren. 


Hochfeftlich Hatte fich Dieß Paar, — 
Sm Tempel eingefunden, 
Und ward vom Priefter am Altar 
Gefegnet und verbunden. 
„Ba, ha!“ rief Seine Majeftät, 
„Der alte Narr, fo lahm er gebt, 
Erftieg der Thorheit Gipfel.“ — 
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Der Junker fah mit Luft und Muth 
Den König fo zufrieden. 
Run, dacht' er, fey die Sache gut, 
Und ihm die Braut befchieden. 
Doc leider hielt des Landes Haupt 
Ein Bishen Wortbruch für erlaubt, 
Und machte neue Finten. 


„Hreund,“ ſprach der königliche Mund, 
„Die Narren waren tüchtig; 
Allein mit unferm Sippfchaftsbund 
Iſts darum noch nicht richtig. 
Erft dann wird Gertraud dir vermählt, 
Wenn dir es nicht an Schlauheit fehlt, 
Mein Hofvolk zu entlarven. 


Die Menfchen treiben e8 zu weit 
Mit Bücken und mit Loben: 
Trotz menfchlicher Gebrechlichkeit, 
Werd’ ich zum Gott erhoben. 
Ya, wär’ ich Gott, fo wüßt' ich. auch, 
Ob fie bei diefem Hofgebraud 
Es treu und ehrlich meinen, 


Mich vünft, es ift nur Zäufcherei, 
Daß fie vor Ehrfurcht brennen : 
Drum ftehe deine Kunft mir bei, 
Die Heurhler zu erfennen. 
Ein Schandmal hefte denen an, 
Die fih mit falfhem Sinn mir nahn, 
Und blos den Fuchsſchwanz ftreichen.“ — 


Sp mußte denn der Junker nun 
Zum Walde nochmals traben. 
„He!“ rief der Zwerg, „was gibts zu thun? 
Was will er wieder haben ?“ 
„Ach!“ ſprach Georg, „dir iſt nicht fremd, 
Was abermals die Hochzeit hemmt ; 
Schaff' eilig Rath, mein Lieber !“ 


Graumännden fagte: „Nun es ſey! 
Ich will den Zorn verbeißen, 
Weil's nüglich ift, der Heuchelei 
Die Larve zu entreißen. 
Doch macht der Mann dir noch einmal 
Mit feinen Kniffen neue Qual, 
Soll's traun ihm fehlecht bekommen! 


Für jego mag der edle Herr 
Zu feines Thrones Stufen 
AP feine Hauptvergötterer, 
As gäb's ein Feft, berufen; 
Und ift das feione Völkchen da, 
So laff er es, dem Throne nah, 
In einen Halbmond treten. 


Dann muß er, Königlich geſchmückt, 
Den goldnen Stuhl befteigen, 
Und fi dem Kreis, der tief fich bückt, 
Mit Kron’ und Scepter zeigen. 
Er feh’ mit Würd’ und Ernft hinab, 
Erhebe feinen Herrfcherftab, 
Und rufe: Rechtsum kehrt euch! 
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Sobald auf diefes Machtwort fich 
Die Schranzen zierlich wenden, 
Wird jeden Gleißner fihtbarlich 
Ein böfes Zeichen ſchänden. — 
Geh, fage das dem König an, 
Und nur dabei hübfch groß gethan, 
Als käm's aus deinem Hirne!“ 


Der König ſprach: „Wohlan, mein Sohn!“ 
Und ließ die Schalfsgefellen, 
Die Gößendiener, fih am Thron 
In einen Halbmond ftellen. 
Er fah mit Ernft auf fie hinab, 
Erhob den golonen Herrfiherftab, 
Und rufte: „Nechtsum kehrt euch !“ 


Sie ftugten, doch fie faumten nicht, 
Für's erfte fich zu bücken, 
Und zeigten aus Gehorfamspflicht 
Dem König dann den Rüden. 
Da — 0 des Wunders! — Schoß fofort 
- Bei männiglich, am rechten Ort, 
Ein Fuchsſchwanz aus dem Kleide. 


Der König ftarrte, wie ein Bild, 
Din auf die rothen Zagel; 
Drauf ward er plößlich bärenwild, 
Und fchrie: „Daß euch der Hagel! _ 
Nun kenn’ ich euch, ihr Schlangenbrut! 
Das Heuchlerwappen ſteht euch gut! 
Fahrt insgefammt zur Hölle!“ 
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Er fprang vom Thron mit Ungeftünt, 
Und hielt fich nicht im Zügel. 
Der heilige Scepter felbft war ihm 
Jetzt ein gemeiner Prügel. 
Die Füchslein fühlten feine Wucht, 
Troß ihrer flügelfchnellen Flucht 
Durh Hallen und Gemäder. 


Und als ver Herr faft wohlgemuth 
Bom Heben wiederfehrte, 
Begann Georg: „Es glüdte gut, 
Was Euer Mund begehrte. 
Die Braut ift dreifach nun verdient! 
Wann wird das Brautbett aufgebühnt ? 
Das frag’ ich jet im Ernſte.“ 


Der König ſprach: „Gedulde dich! 
Die Sache hat nit Eile. 
Ein alter Wunfch ergreifet mich 
Sehr Iebhaft alleweile. 
Ich möchte gern mein Marmorfchloß, 
Deß Lage hier mich oft verdroß, 
Auf jenen Berg verpflanzen. 


Schaf’ einen- Niefen, der’s gefchickt 
Auf feine Schultern ſchwinget, 
Ind, ohne daß ein Etein fich rüdt, 
Es dort zum Stehen bringet. — 
Wird mir, begabt mit folder Macht, 
Ein Goliath von dir gebracht, 
Sp magft du Hochzeit halten,“ 


„Herr!“ rief Georg, „Ihr legt's drauf an, 
Euch von mir loszuwinden. 
Ihr denket, ein fo ſtarker Mann 
Sey nirgends aufzufinden. 
So wollt Ihr, wenn fich dieß ergibt, 
Das ausgetrommelte Gelübd 
Mir armen Knaben brechen. 


Doch fjubelt nur nicht vor der Zeit! 
Ich kann wohl einen Reden, 
Der feiner Schultern Kraft mir leiht, 
Durh Gunft des Glücks entdecken; 
Und trägt er Euch die Hofburg fort, 
So ziemt e8 Euch, mir Euer Wort, . 
Als Biedermann, zu halten.“ 


Er fprach’8 beberzt, und machte fich 
Frisch auf ven Weg zum Haine. 
„Blitz!“ rief das Männchen, „bracht er dich 
Schon wieder auf die Beine? 
Berdammter König Wetterhahn, 
Mofür fieht er die Menfchen an, 
Die feine Kronen tragen? 


Ein Armer ift denn doch fein Hund! 
Das will ich ihm wohl Iehren. 
Er treibt’8 fürwahr mit dir zu bunt! 
Sh muß der Unbill wehren. 
Stell’ ihm mich als den Rieſen vor, 
Der bis ang Sternenfeld empor 
Die Hofburg tragen wolle.“ — 


» 92 & 


Sie traten in des Königs Schloß, 
Und wurden vorgelaffen. 
Er lachte wiehernd, wie ein Roß, 
Und konnte fih faum faffen. 
„Bas will der Sperling ?“ rief er aus. 
„Die Burg ift ja fein Schnedenhaug, 
Und das wär’ ihm zu mächtig !“ 


„Bo! Ho!“ ermwiederte der Zwerg, 
„Laßt mich die Probe machen ! 
Bring’ ich das Schloß wicht auf den Berg, 
Dann könnt Ihr mich verlacden. 
Sorgt nur für einen feften Halt, 
Daß Zhr nicht wanfet oder fallt, 
Wenn ich es raſch bewege.“ 


Und eh’ fih neuer Spott ergoß, 
Thät er fih eilig menden, 
Tief auf die Straße vor dem Schloß, 
Und fafft? es mit den Händen ; 
Und wie ein Gärtner, leicht bemüht, 
Ein Pflänzchen aus der Erde zieht, 
So hub er’ aus dem Grunde. 


Er ſchwang's, als wär’ es leichter Flaum, 
Gemächlich auf ven Rüden; 
Und wuchs und wuchs hoch, wie ein Baum, 
In wenig Augenbliden. 
Er ragte, wie die Lerche fleugt 
Und ſtracks des Rauches Säule fteigt, 
Bald über alle Thürme. 


Der König, ob der Himmelfahrt 
Schier bie zum Tod erfchroden, 
Zerraufte ſich vor Angft ven Bart, 
Und zauste feine Locken. 

Er riß das Fenfter auf und fohrie: 
„Halt Ungethüm! Spar’ deine Müh! 
Laß ab, laß ab, du Teufel!“ 


„Rein!“ war des Riefen Donnerwort: 
„Befällt dich Furcht und Grauen, 
So laß dein Töchterlein fofort 
Mit Zunfer Görgen trauen ; 
Sonft geb’ ich weiter fein Gehör ; 
Ich wandre mit dem Schloß an’s Meer, 
Und ſtürz' e8 in den Abgrund.“ 


Mit Meilenfchritten ging fein Lauf 
Schon nad der nahen Küfte. 
Da gab den Troß der König auf, 
Daß er fein Leben frifte. 
„Halt!“ rief er Häglih: „Dalt doch an! 
Sch habe meinen Hoffaplan 
Zur Trauung rufen Laffen.“ 


Schnell ward der Niefe wieder Hein, 
Und fprah: „Das läßt fich hören ! 
Auf meinem Rüden fegnet ein; 
Ich will euch gar nicht fören. 
Das Schloß behalt’ ich noch als Pfand, 
Bis über mir von Hand zu Band 
Die golonen Ringe gehen.“ — 
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Kaum ließ der König das geichehn, 
So hört’ er unten fragen: 
„Sol ich nun auf des Berges Höhn 
Noch euer Schlößlein tragen ?“ 
„Ah nein!“ ſprach Seine Majeftät: 
„Der Wind ift feharf, der oben weht; 
Bring’s an die alte Stelle!“ 


Das that der Zwerg, ging dann ‚hinein, 
Und ernft war feine Rebe: 
„Nun, König, laßt und Freunde fegn! 
Borbei ift alle Fehde. 
Ihr Habt zum Nachfahr feinen Sohn; 
Sch Schafft” euch einen, der den Thron 
Wird Iobefam befteigen. 


Er gab, als er mich betteln fand, 
Mir all fein Brod mit Güte; 
Und fo beglüdt er einft das Land 
Mit fürftlichem Gemüthe: 
Denn Milo’ und Menfchenfreundlichkeit 
Sind mehr ald Kron’ und Purpurkteid, 
Der Ehrenſchmuck der Fürften.“ 


9» 95 &> 


Die Büferin. 


Es ift ein wenig lange her, 
Da fprach zu einem Zauberer 
Ein ehrenfefter Ritter: 

„Herr, meine Frau, 
Die Perl im Gau, 
Macht mir mein Leben bitter! 


Ihr fanftes, himmliſches Geftcht 
Lügt Jedem vor, fie könne nicht 
Ein Wäfferchen betrüben: 

Doch fie gebart 
Sich oft nach Art 
Der fhlimmften böfen Sieben. 


Für Fremde fließt zu aller Zeit 
Ein Honigbach der Freundlichkeit 
Bon ihrer Rofenlippe ; 

Allein mit mir 
Zanft für und für 
Die häusliche Kantippe. 


Sch bat fie oft, fich ernft und treu 
Der buhleriſchen Höfelei 
Der Schmeichler zu ermwehren : 
Doc ſeh' ich fie 
Den Laffen nie 
Mit Zorn den Rüden — 
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Und fo durchbohrt fie tauſendfach, 
Bald fchlau verſteckt, bald frei und jach, 
Das Herz mir, wie mit Meilern. 
Sagt, weifer Mann, 

Wie fol, wie fann 
Ich ihren Sinn verbeffern ? 


Sch Habe Güt' und Ernſt verfucht, 
Doch beides fchaffte feine Frucht; 
Sie bleibt bei ihren Sitten. 
3b muß durch Euch 
Das Zauberreich 
Deßhalb um Hülfe bitten.“ 


Und während fo der Ritter ſprach, 
Sann ftill der Herenmeifter nad, 
Und that am Ende fragen: 

„Liebt Eure Frau 
Die Spiegelfhau 
Mit eitlem Wohlbehagen ?“ 


„O freifich!“ rief der Ritter aus. 
„Sehr reich an Spiegeln ift mein Haus. 
Sch Habe wohl an hundert! 

Und immerfort 
Wird hier und dort 
Des Lärvchens Reiz bewundert.“ 


Der Meifter ging und holt” ein Kraut, 
Und widelt’ es in Schlangenhaut, 
Bemalt mit Zauberzügen: 

„Hier, Ritter, nehmt! 
Dadurch bezähmt, 
Wird Eure Frau fi fügen. 


<» 97 &- 


Legt ifr, wann's Euch ihr Schlaf erlaubt, 
Dieß Päckchen heimlich unters Haupt, 
Nachts zwifchen elf und zwölfen! 

Und fpiegelt fie 
Sih Morgens früh, 
Sp wird mein Mittel Helfen.“ 


Der Ritter Fehrte heim bei Nacht, 
Und fhob der Schläferin ganz facht 
Das Päckchen unters Kiffen. 

Sie merkt’ e8 nicht; 
Es wurde Licht; 
Sie war auf Pub befliffen. 


Zum nächſten Spiegel flog ihr Blick; 
Doch ſchaudernd prallte fie zurüd, 
Als ſäh' fie Geifter drinnen; 
Und todtenbleich 
Lief fie fogleich 
Mit ftummer Haft von hinnen. 


Durch Säl' und Zimmer ftürzte fie 
Zu allen Spiegeln hin, und fihrie 
Bisweilen laut und gräßlich: 

„Wie ſeh' ich aus! 
Mir felbft ein Graus! 
Zum Abfcheu alt und häßlich!“ 


Drauf ſchloß fie in ihr Kämmerlein 
Wie eine Büßerin ſich ein, 
Und faß, nach deren Weife, 
Stumm wie ein Bild 
Und dicht verhüllt, 
Zwei Tage fonder Speife. 
Langbein’s ſämmtl. Schr. III. 3». 


Das Sag dem Ritter fhwer im Sinn. 
Er ritt zum Herenmeifter hin 
Und meldet' ihm die Sache. 
„Sp muß e8 feyn!“ 
Fiel jener ein. 
„Nun brennt’s bei ihr im Dache! 


Mein Kraut hat ihr den Spuk gemacht, 
Daß fie fih Häßlich, wie die Nacht, 
Sm Spiegel mußte finden. 
Allein fie fey 
Nur fehlerfrei, 
Sp wird das Schreckbild ſchwinden. 


Geht Hin zu ihr und faget breift: 
Es hab’ ein mwohlgefinnter Geift 
Euch offenbart im Schlafe: 

Der Schönheit Flucht 
Sey Gottes Zucht 
Und ihrer Unart Strafe. 


Allein fie werde wieder ſchön 
Bor ihren hundert Spiegeln ftehn, 
Wenn Neue fie durchglühe, 

Und fie fofort . 
Mit That und Wort 
Die alten Muden fliehe.“ 


Der Ritter macht, auf dieß Geheiß, 
Der Büßerin das Mährchen weis, 
Und herrlich trug es Früchte. 

Sie war ganz Ohr, 
Und fprang empor 
Mit fröhlihem Gefichte. 
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„O, lieber, goldner Herzensmann, 
Wie gern will ich der Schönheit Bann 
Durch firenge Buße Löfen ! 

Wohl war ich traum 

Im Chor der Frau’n 

Dft eine: von den Böſen. 


Doch Ändre fi mein Sinn und Thun! 
Die finftre Eule fol fih nun 
In's frömmſte Täubchen wandeln, 
Und, ohne Groll, 
Stets liebevoll 
Nach deinen Wünſchen handeln.“ 


Er ſprach ſein Amen hoch erfreut, 
Und fie vereinte Friedlichkeit 
Hinfort mit reinen Sitten. 

Der Schmeichler Heer 
War jetzt nicht mehr, 
Wie ſonſt, bei ihr gelitten. 


Und als fie einen Monat lang 
Sich ehrlich, ohne Heuchelzwang, 
As Biederweib gehalten, 
Berfhwand der Dunft 
Der Schwarzen Kunft 
Und ihr geheimes Walten. 


Und wieder fand, mit Zubelfchalt, 
Die Dam’ in jeglichen Kryſtall 
Den Schaß, den fie verloren. 

Sie fprang und fang 
Die Burg entlang, 
Und war wie neu geboren. 
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Der ſchöne Fund war ihr fo lieb, 
Daß fie ein frommes Täubrhen blieb 
In Worten und Geberben, 

Um nicht durch's Leid 
Der Häplichkeit 
. Rochmals geftraft zu werden. — 


Ob wohl nicht Mandher, der dieß lag, 
Sich feufzend mit dem Ritter maß, 
Und fih den Wunfch vergönnte, 
Daß er, aud er, 
Durh Zauberer 
Sih Hausruh ſchaffen fünnte ? 
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Das Weizenprafel. 


Mutter. 


Bin, fied den Schulherrn freundlih an, 


Troß feinen reifen Jahren! 
Der Zäger ift ein Wetterhahn, 
Das wirft du bald erfahren. 
Er hat der Jugend Wanfelfinn, 
Liebäugelt her, Tiebäugelt hin, 
Und denket nicht ang Freien. 


Röschen. 


Schilt nicht das junge, treue Blut! 
Ich kann nicht von ihm laſſen. 
Karl iſt ſo wacker, iſt ſo gut; 
Warum ſoll ich ihn haſſen? 
Gedulde dich noch kurze Zeit! 
Ihn hemmt nur ſeine Blödigkeit, 
Bei dir um mich zu werben. 


Mutter. 

Wie das fich in die Länge zieht! 
Und immer foll ich fehmweigen ? 
Erforfchen muß ich fein Gemüth, 
Ob's Luft hat, Ernft zu zeigen. 
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Ein Weiblein, das voll Weisheit ftedt, 
Hat jüngft mir eine Kunft entvedt, 
Die Freier zu ergründen. 


Rösſschen. 


Es iſt doch wohl nicht Zauberei? 
Ich weiß, daß manche Frauen, 
As ob's ein Gottesurtheil fey, 
Auf folches Wefen bauen. 
Nein, Mutter, zaubern laß ung nicht! 
Doch ift das Mittel fromm und fchlicht, 
Sp können wir’g verfuchen. 


Mutter. 

Nimm Weizenkörner, fohreib auf fie 
Fein zart des Liebften Namen, 
Und ftreue fie den Hühnern früh, 
Wann fie vom Stalle kamen. 
Fallt das Geflügel gierig drauf, 
Und zehrt die Körnlein ſämmtlich auf, 
Dann wird die Deirath richtig. 


Röschen. 

Verzeih mir, liebes Mütterlein, 
Daß ich darüber lache. 
Was gilt der Hühner Ja und Nein 
In unſrer Herzensſache? 
Doch dir zu folgen iſt mir Pflicht; 
Drum laß uns, was ihr Schnabel ſpricht, 
Gleich morgen früh vernehmen. 


Mutter. 
Merk, wenn fie Korn für Korn geſchwind 
Meg von der Erde piden, 
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Wird dein Geliebter treu gefinnt, 

Sich bald zur Heirath fchiden. 

Doch bleibt ein einzig Korn verſchmäht, 
So ift fein Herz nicht treu und ftät, 
Und Thomas wird dein Gatte. 


Wer rüdt dort feine Stußperüde 
Bom Ohr hinweg mit brauner Hand, 
Und drüdt es an die Bretterlüde 
Der nachbarlichen Gartenwand ? 

Ha! das ift Röschens Hochverehrer, 
Des Dorfs ergrauter Kinderlehrer! 

Er horcht mit grämlichem Geficht, 

Was man vertraut im Gärtchen fpricht. 


Und feht, dort auf der andern Seite 
Fand fih ein zweiter Laufcher ein. 
Er war erft mit fich ſelbſt im Streite, 
Ein Horcher an der Wand zu ſeyn. 
Doch muß er nicht vor Neugier brennen ? 
Er höret fi von Nöschen nennen, 
Und gibt mit liebefrohem Sinn 
Sein Ohr der füßen Stimme hin. 


Sie wohnten links und rechts, die Freier, 
Ind mitten drin fland Röschens Haus. 
Da ging denn in der Abenpfeier 
Dft Schwarz und Grün auf Spähung aus. 
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Sie machten ihre Fiebesrunde 

Auch dießmal in der Dammerflunde, 
Und fo ward Beiden die Gefahr 
Des Brautverluftes offenbar. 


Karl baute feft auf Liebchens Treue 
Und auf der Hühner Nahrungsluft; 
Doch jenem in dem Schulgebäue 
Ward's eng und enger in der Brufl. 
Er ſprach zu fih: „Soll ich es leiden, 
Daß Henn’ und Hahn mein Loos entfiheiden ? 
Sie werben fich des Weizens freu’n, 
Und fohlingen mir die Braut mit ein. 


Ya, diefer Schlag wird mich erfchüttern, 
Wenn mir e8 nicht dur Lift gelingt, 
Das Federvölkchen fatt zu füttern, 

Bevor man ihm fein Frühſtück bringt. 
Wohlan, es gilt ein bischen Schauer! 
ch überfteige Nachts die Mauer, 
Begebe mich ins Hühnerhaug, 

Und fohütte reichlich Weizen aus. 


Wenn dann die Morgenmwolfen grauen, 
Und ehe noch ein Menfch erwacht, 
Speift fhon der Hahn mit feinen Frauen 
Das Leibgericht, das ich gebranht. 

Sp kann fie nicht der Hunger zwingen, 
Des Jägers Namen zu verfchlingen, 
Und ich erreiche den Gewinn, 

Daß ih nun Hahn im Korbe bin.“ 
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Indeß er Herz und Muth fo ftählte, 
Und ſich viel Schlauheit zugeftand, 
War Röschen auch nicht laß und wählte 
Den fhönften Weizen, den fie fand. 
E8 waren Körner ohne Tadel; 
Sie grub mit ihrer feinften Nadel 
Des Liebften Namen mühfam drauf, 
Und rief am Ende: „Nun, Glück auf!“ 


Karl blickte fchlaflos durch. die Nacht 
Nach Liebehens Kämmerlein; - 
Da fand fih Thomas facht und facht 
Dort auf der Mauer ein. 


Glück — ſprach er oben — du haft mic 
Bis hierher treu bewahrt; 
Run Hilf mir auch, ich bitte dich, 
Bei meiner Niederfahrt ! 


Doch zog er, um nicht wie ein Thor 
Ihm blindlings zu vertrau’n, 
Sein Blenblaternchen fill hervor, 
Den Weg fih zu befchau’n. 


„Was feh’ ich! Brennt die Leuchte dort 
In eines Diebes Hand?“ 
Sprach Karl, und überftieg fofort 
Die nahbarlihe Wand. 
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Thoms hatte juft, als dieß geſchah, 
Zum Hinfehn feine Zeit: 
Er fiel, und lag im Hofe da, 
So lang er war und breit. 


Doch da das Glück in Schuß ihn nahm, 
Was achtet er ven Fall? 
Er lief, obwohl ein wenig lahm, 
Strads in den Hühnerftall. 


Karl fchoß ihm wie ein Habicht nad), 
Und rief hinein zur Thür: 
„Sey, wer du willft! Verdiente Schmach 
Trifft dich am Morgen hier.“ 


Drauf ſchob er kräftig und geſchwind 
Den Eiſenriegel vor, 
Flog aus dem Hofe, wie der Wind, 
Und legte ſich aufs Ohr. — 


Der Schulmann ftand vor Schreden ftarr, 
Doch fprach er Muth fih ein: 
„Still, alter Knabe, fey fein Narr, 
Zu toben und zu fehrei’n. 


Laß den verdammten Urian 
Getroft von dannen ziehn, 
Du machſt Hernach dir freie Bahn, 
Dem Kerker zu entfliehn.“ 


Er flürmte nun die halbe Nacht 
Aufs Pförtchen wader 108: 
Allein des treuen Riegels Macht 
Wich feinem Schlag und Stoß. 
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Die Hühner, ihrer füßen Raft 
- Durch dieß Gelärm beraubt, 

Ergrimmten ob dem wilden Gaft, 
Und fchwirrten ihm um's Haupt. 


Er dachte nicht an Weizenfaat ; 
Und als das Morgenroth 
Hervor aus grauen Wolfen trat, 
Da wünscht er ſich den Top. 


— — — — — — — 


2. 


Ju der Frühe ſprach die Mutter: 
„Röschen, längſt ſchon mahnt der Tag, 
Unfre Hühnlein zu verforgen. 

Gilt denn noch am heut’gen Morgen 
Unfer geftriger Vertrag ?“ 


„Ja, er gilt!“ verfeßte Röschen. 
„Sieh hier meine Weizenfchrift ! 
Und gib Acht, fie wird gelefen, 
Das bald nicht der ſchärfſte Befen 
Noch ein Stäubchen davon trifft.“ 


Lachend gingen fie ins Hoöfchen; 
Doch Entfegen kam fie an, 
Als fie in der Hühnerhütte 
Lang und ftarr aus Strohgefchütte 
Schwarze Beine ragen fah’n. 
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Röschen rief mit lauter Stimme: 
„Wer da? — Rührt euh! — Hört ihr nicht? 
Wem gehören diefe Beine ? 
Antwort geb’ er und erfiheine! 

Sonft erfiheint das Dorfgericht !* 


Da warb Leben in dem Strobe, 
Und der Schulherr fprang empor. 
Neih mit Halmen überhangen, 
Und mit feuerrothen Wangen, 
Trat er, ängftig Tächelnd, vor. 


„Iſt es möglich 2“ rief die Mutter. 
„Euch, Herr Nachbar, finden wir ? 
Ei! was find das für Gefchichten ! 
Wollt Zhr Hühner unterrichten ? 
Oder fucht Ihr fonft was hier ?“ — 


„Eure Hühnlein wollt’ ich füttern ;“ 
Sprach er füß: „Berzeiht den Spaß! 
Goldnen Weizen wollt’ ich fpenden, 
Den ich erft mit eignen Händen 
Kein von Staub und Hülfen las,“ 


„Welcher Einfall!“ fagte Röschen. 
„Wagt man drum den Hals bei Nacht ? 
Und wer braucht denn Eure Gabe? 
Seht, mein Werthefter, ich habe 
Selbft ſchon Weizen mitgebracht.“ 


„raßt ung taufchen!“ bat er zärtlich. 
Dog fie ſprach: „Wozu denn das? 
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Wollt Ihr mich zum Lachen reizen ? 
Nein, ich taufche meinen Weizen 
Nicht mit Euch, noch fonft etwas.“ — 


Wohl verftehend, was fie meinte, 
Sprach er hochbeftürzt Fein Wort, 
Stampfte mit dem Fuß die Erde, 
Und mit zorniger Geberde 
Ging er fonder Abfchied fort. 


> 


„Ah!“ Hub die Mutter an, „was macht 
Die Liebe doch für Thoren! 
Sie hegt ihn her in finftrer Nacht, 
Und da du fe ihn ausgeladht, 
Iſt er für dich verloren. 
Wenn nun auch Karl die Treue bricht, 
So wird, troß glattem Angeficht, 
Die alte Jungfer fertig, 
Und deß bin ich gemwärtig.“ 


„Kommt, Hühner!“ rief das Mädchen laut, 
„Kommt, tröftet meine Mutter! 
Beherzt bringt eine frohe Braut, 
Die einem Biedermann vertraut, 
Euch dieß Prophetenfutter!“ — 
Sie ſprach's, und goß mit weißer Hand 
Den golonen Regen in ven Sand, 
Und wie in Hungersnöthen, \ 
Sp ſchluckten die Propheten. 
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Verzehrt ward bald das letzte Korn, 
Und mit verſchämten Wangen, 
In Feiertracht, mit Jägerhorn 
Und Prachtgeſchmeid' und Silberſporn 
Kam Karl daher gegangen. 
Beſcheiden naht’ er ſich, und ſprach: 
„Ich ſucht' Euch drinnen im Gemach; 
Doch auch an dieſem Orte 
Iſt Raum für wenig Worte. 


Vergönnet mir, Frau Nachbarin, 
Euch etwas vorzutragen. 
Ich will, da ich kein Redner bin, 
Euch meines Herzens Wunſch und Sinn 
Kurz und natürlich ſagen. 
Ich liebe Röschen inniglich, 
Und Gegengunſt beglücket mich: 
O, laßt Euch das bewegen, 
Und gebt uns Euren Segen!“ 


Mit Freuden ſagte Mütterlein 
„Gott ſegn' Euch, meine Lieben!“ 
Da flog, beſchwert mit einem Stein, 
Ein Blättchen in den Hof herein, 
Und darauf ſtand geſchrieben: 

„Die Jugend tritt dem Alter vor; 
Mehr als der Weiſe gilt der Thor: 
Sp mag, mit Narrenfchellen, 

Sih Gleich und Gleich geſellen!“ 


—. 
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Die Feuersbrunft. 


Der Bürgermeifter Schmoll begab 
Im Zwielicht fih an’s Thor, 
Und raunte mit erhobnem Stab 
Dem Pförtner Kunz ing Ohr: 
„Kraft meines Amts, befehl’ ich Euch: 
Schließt hart und feft das Thor fogleich! 


Laßt niemand, weder Mann noch Maus, 
Und käm's in Seid’ und Sammt, 
Bor Tages Anbruch ein und aug, 
Sonft jag’ ih Euch vom Amt! 
Es wird nach Dieben heut geftreift; 
Drum forgt, daß Feiner ung entläuft!“ 


Und als er eifrig das gefagt, 
Ging er bei Thorfchluß fort; 
Doch an der vorgewandten Jagd 
Mar nicht ein wahres Wort. 
Er hatte fonft was auf dem Rohr — 
Doch ftill! wer Elopft da fihon am Thor ? 


„Wer draußen ift, kann nicht herein !“ 
Scrie Kunz aus feinem Loch. 
Und draußen riefs: „Was foll das feyn? 
Freund Kunz, Ihr kennt mich doch! 
Ich bin Lothar, der vor der Stadt 
Das Rittergut Schönlinde hat.“ — 
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„Und hättet Ihr ein Fürftenthum, 
Und bötet mir es an, 
Euch würde doch das Thor darum 
Bon mir nicht aufgethan. 
Des Bürgermeifters Will und Macht 
Berbot mir’s ſcharf für dieſe Nacht.“ 


Verdrießlich wandte fih Lothar 
Zu feinem Rkeitknecht hin: 
„Der Fall ift wahrlich fonderbar, 
Sn dem ich heute bin. 
Sch reite zur Verlobung aus, 
Und kann nicht in der Liebften Haus. 


Klar feh ich hier der Rache Spur! 
Schmoll warb um meine Braut, 
Trug einen Korb davon, und fuhr 
Darob faft aus der Haut. 
Drum zudt er jeßt der Amtsmacht Schwert, 
Das mir den Eingang hier verwehrt. 


Doc fieh, ich Hab’ im Augenblid 
Schon eine Lift zur Hand. 
Reit heim, und ſtecke mit Geſchick 
Mein Schloß zum Schein in Brand. 
Laß zwanzig Mal ein Strohgebund 
Auflovern durch des Schornfteing Mund. 


Fahr? mit der Flammenftange friſch 
Hinaus zum weiten Schlot! 
Uns feßt ein folcher Flackerwiſch 
In Feine Feuersnoth; 
Doch in der Stadt entfteht Gefchrei, 
Und Sprigen eilen flugs herbei. 
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Ich ſchlüpfe dann durch's offne Thor 
Ins Städichen leiſ' und ſtill. 
Von innen ſtrömt das Volk hervor 
Und rennt in den April. 
Doch hemme ſeinen wilden Lauf, 
Und zieh des Grabens Brücklein auf.“ 


Geſagt, gethan! — Der Ruf erſcholl: 
„Das Schloß Schönlinde brennt!“ 
O, das iſt herrlich! dachte Schmoll: 
Das ſey dem Feind gegönnt! 
Laut aber ſchrie er: „Zäumt mein Roß, 
Und rettet meines Freundes Schloß!“ 


Er ſchwang fih auf fein Trampelthier 
Und fprengte durch das Thor, 
Daß er im wilden Fluge fchier 
Perück' und Hut verlor. | 
Huſch! ftahl fih Jener, ohne Laut, 
Bei ihm vorbei, und flog zur Braut. 


Indeſſen war ver Schadenfroh 
Mit Peitfch und Sporn nicht faul. 
Toll reitend fah er nach dem Stroh, 
Und ftodblind war fein Gaul: 
Sp fam’s, daß plöglih Mann und Roß 
Hinunter in den Graben fchoß. 


Hier lag er, übrigens gefund, 
Sm weichen, fhwarzen Moor, 
Und fein damit gefüllter Mund 
Rief laut nach Hulf empor. 
Da zogen Bürger lobefam 
Ihn fehnell mit Ehrfurcht aus dem Schlamm. 
Sangbein’s fämmtl. Schr. III. Bo. 5 
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Unnöthig fam die Spriße jet, 
Und konnt’ ihm nüßlich feyn, 
Bon treuer Hand hinauf gefeßt, 
30g er ins Städtchen ein, 
Und fah mit Grimm der Kerzen Strahl 
Im glänzenden Berlobungsfaal. 
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Der Zaubertifch. 


Mariechen, eine fhöne Maid, 
Umfchmeichelten zwei Freier ; 
Doh war nur Heinrichs Zärtlichkeit 
Dem Liebchen werth und theuer. 
Er fah fein freundliches Gemüth 
Bon vieler Menfchen Gunft umblüßt; 
Doch Kurd, von rauhern Sitten, 
War nirgend gut gelitten. 


Nur Wolfram, Miefchens Baker, trat 
Gewogen ihm die Brüde, 
Und gab einft dringend ihr den Rath, 
DaB fie den Kloß beglüde. 
Und als das fanfte Mädchenbild 
Um Heinrich flehte, fprach er wild: 
„Sp mag denn unter Beiden 
Ein Wettftreit kurz entſcheiden. 


Du weißt, ich Liebe guten Wein 
Und zarte Lederbiffen, 
Und habe hier im Dorf die Pein, 
Das alles zu vermiflen, 


Tagtäglich wird nur Kohl und Kraut 
Mir auf dem Teller aufgebaut, 

Und, um dem Durft zu wehren, 
Muß ich den Bierfrug Ieeren. 


Drum follen fih zu dem Bertrag 
Die Freier mir verpflichten, 
Mir auf den erften Oftertag 
Ein Gaftmahl auszurichten. 
Wer dann die beften Schüffeln bringt, 
Mag unbeftritten, unbedingt, 
As Hahn im Korbe lachen 
Und Hochzeit mit dir machen.“ — 


Mariechen ſchwieg und dachte ſchlau: 
Mein Heinz foll mir wohl bleiben! 
Kurd iſt zu träg’ und zu genau, 

Biel Gutes aufzutreiben. 

Doch Heinzen fend’ ich in die Stadt, 
Wo man die feinften Waaren hat, 
Und laſſe, daß wir fiegen, 

Mein Spargeld dahin fliegen. — 

Den Freiern ward der Wettfireit nun 
Bon Wolfram vorgetragen. 

Sie ftußten, doch, was war zu thun, 

As freundlich Fa zu fagen? 

„Sp gilt’8 denn!“ rief er: „Geizt nım nicht! 
Sorgt, daß der Tiſch beinahe bricht! 

Schafft Rheinwein und Kapaune! 

Das macht mir gute Laune.“ 
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Nah’ war der Oftertag, und fern 
Die Heimath edler Speifen: 
Man hatte dahin gut und gern 
Zwei volle Tagereifen. 

Drum ſteckte Miekchen ſchnell ihr Gold 
In Heinrichs Hand, und fagte hol: 
„Kauf hübſch für unfern Alten, 
Damit wir Hochzeit halten.“ 


Er ſchwang ſich auf fein Efelein, 
Sobald der Hahn ihn weckte, 

Und lenkt' es in den Wald hinein, 
Der fih zur Stabt hin ftredte. 

Er trabte bis zur Befperzeit; 
Dann lagert’ er aus Müdigkeit 
Sich auf den jungen Rafen, 

Und ließ fein Thierlein grafen. 


Ich komme, dacht’ er, früh genug 
Ins Haus, zum goldnen Raben. 
Es wird noch einen frifchen Krug 
Und Schlafraum für mich haben. — 
Drauf fihlang er feines Sedeld Band, 
Aus Furcht vor Dieben, um die Hand, 
Und fiel ohn’ allen Kummer 
In einen fanften Schlummer. 


Indeß Fam Kurd, der rohe Geift, 
Den Marktweg hergeritten, 
Sah Heinrichs Schlaf, und fihnapp ! war dreift 
Der Seel abgeſchnitten. 


— 


Erfreut ob dieſem guten Fang, 
Entwich er unbemerkt, und fang: 
„Zrala! der Wolf will fohlingen, 
Und Heinzlein kann nichts bringen.“ 


Der arme Knabe fohlief noch füß, 
Und fah juft mit Entzüden 
Bom Traumgott fi ein Paradies, 
An Liebchens Seite, ſchmücken. 
Im Hui verfhwand die Zauberprant, 
Als er, in Finfterniß erwacht, 
Die Hände vor fich ſtreckte, 
Und den Verluſt entdeclte. 


Er Tief umber, ob wo im Wald 
Des Räubers Fußtritt klinge; 
Er wünfchte, daß ein Erdenſpalt 
Urfchnell ihn felbft verfchlinge. 
Auf einmal funkelt' ihm ein Licht 
Aus ferner Waldnacht ins Geficht, 
Und er, vach raſchem Ritte, 
Kam dort an eine Hütte. 


Er Hopfte mit befcheioner Art, 
Damit man ihm nicht fluche. 
Drin rief alsbald ein Stimmlein zart: 
„Wer kommt noch zum Beſuche? 
Frei fagt es Lili gleich voraus: 
Nur Männern öffnet fih ihr Haus, 
Und Hübfche, junge Gäfte 
Empfängt fie ſtets aufs befte.“ 


» 119 & 


„Ich bin ein Dann,“ fprach Heinrich drauf, 
„Ein ehrlicher Gefelle.“ 
Rafıh flog das Pförtlein luſtig auf, 
Und wer fland auf der Schwelle ? 
Ein dürres Weiblein, wunderalt, 
Und, wie ein Scheubild, ungeftalt. 
Dem Knaben blieb vor Schreden 
Der Gruß im Munde fteden. 


Die Augen waren Hein und grün, 
Gleich frifchem Wiefengrafe: 
Entlehnt von einem Riefen ſchien 
Dagegen Lili’s Nafe. 
Gleichwie ein Steg von Rand zu Rand 
Den breiten Graben überfpannt, 
So hatte jener Bogen 
Den Mund ganz überzogen. 


Heinz trat zurüd, um an der Thür 
Gleich wieder umzufehren. 
„Bleib, Bürfchlein,“ fprach fie, „bleib doch hier 
In Züchten und in Ehren! 
Ich Iade fonder Furcht dich ein; 
Du wirft mir nicht gefährlich feyn: 
Doch will ich wohl erlauben, 
Mir einen Kuß zu rauben.“ 


„Rein,“ fprach er, „rauben will ich nicht; 
Sch felbft ward heut beftohlen, 
Und ftehe, weil mir Geld gebricht, 
Hier vor Euch, wie auf Kohlen.“ — 


„O!“ fagte fie, „das thut mir leid! 
Erzähle mir mit Offenheit 
Umftändlich deine Sade 

Drin unter meinem Dache.“ 


Er ging ins Haus mit halbem Zwang, 
Und ſah bei hellen Kerzen 
Zwei Männlein, faum drei Spannen lang, 
Wie junge Käglein fcherzen ; 
„zu Loch!“ rief fie gebieterifch. 
Sie hufchten unter einen Tifch, 
Und horchten beim Berichte 
Der Wett: und Brautgefchichte. 


Am Schluß ſprach Lili: „Glaube mir, 
Geld hab’ ich nicht in Händen; 
Zum Wettftreit aber will ich dir 
Ein Zaubertifchlein fpenden. 
So bald man Tifchlein, def dich! fpricht, 
Sieht man ein Föftliches Gericht, 
Sammt ausgefuchten Weinen, 
Im Nu darauf erfiheinen.“ — 


„Der Gabe wär’ ich herzlich froh“ 
Sprach Heinrich voller Freude. 
Sie rief den Zwergen zu: „Halloh! 
Bringt’s Tifchlein her, ihr Beide!“ 
Die Männlein nurrten drob, nach Art 
Erboster Hündlein, in den Bart, 
Und blieben unerfchroden 
In ihrem Winkel Hoden, 
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„Auf! auf!“ Schalt Lili: „Oder fränft 
Mein Borfag euren Magen ? 
Ihr denkt wohl, ift ver Tiſch verfchentt, 
So wird euch Hunger plagen ? 
Weh' dem, der fol Gefinde hat! 
Euch Wölfe mad’ ic wohl noch fatt! 
Thut, was ich euch befopfen, 
Sonft werd’ ich etwas holen !“ 


Und faum erhob fie fih vom Sig, 
Die Geißel herzulangen, 
As ſchon die Zwerge, wie der Blig, 
Fort nach dem Tifchlein fprangen. 
Es war, entblößt von aller Pracht, 
Ganz fchlicht aus Tannenholz gemacht ; 
Doch es beftand mit Lobe 
Die angeftellte Probe, 


„Nimm's hin,“ fprach Lili, „um dein Leid 

Auf einmal zu verfchmerzen, 

Und deine liebe, füße Maid 

AS Bräutigam zu Herzen.“ — 

Zu Boden, mit vertieften Sinn, 

Sah jeßt die traute Sprecherin, 

Und zupfte Band und Fädchen, 

Wie ein verſchämtes Mädchen. 


„Hört,“ ſagte Heinz, „kann ich zum Dank 
Euch einen Dienſt gewähren, 
So bitt' ich ſehr, Euch frei und frank 
Darüber zu erklären.“ 
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Nun that fie erft recht zimperlich, 

Und feufzte ſchmachtend: „Küffe mih!“ — 
Still Ficherten die Zwerge; 

Ihm flieg das Haar zu Berge. 


Doch aus gerechter Dankbarkeit 
Konnf er nicht widerſtehen. 
Zuvörderſt mußte fie beifeit 
Die große Nafe drehen. 

Das that fie mit der Iinfen Hand; 
Ihr rechter Arm umfchlang den Sant, 
Und das Gefinde Tachte, 

Als Heinz das Opfer brachte. 


Drob ftrafte fie auf frifcher That 
Die Knechtlein derb mit Schlägen. 
Sie kreiſchten laut, und Heinrich bat, 
Die Geißel wegzulegen. 

Drauf ſchied er wohlgemuth von ihr, 
Schwang fih auf fein getreues Tpier, 
Und fand nach furzem Traben 

Das Haus zum goldnen Raben. 


„Here Wirth, gebt mir ein Kämmerlein ; 
Mehr Hab’ ich jetzt nicht nöthig.“ 
Man gab ihm ein Kabuschen ein, 
Und war zu Koft erbötig. 
„Es mangelt mir an Eßbegier,“ 
Entgegnet’ er, und fohloß die Thür, 
Im an des Tiſchleins Gaben 
Sich heimlich zu erfaben. 
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Der Beutelfchneider hatte ſchon 
Im Gafthof eingefprochen, 
War vor dem neuen Gaft geflohn 
Und hatte ſich verkrochen. 
Er fah im Winkel, wo er fland, 
Den Zaubertifch in Heinrihs Hand, 
Und fprach für fih: „Po Wunder! 
Was macht er mit dem Plunder ?“ 


Er fhlih an Heinrichs Bretgemach, 
Erhorchte da durch Spalten, 
Wie er fein „Zifchlein, de’ dich!“ Sprach, 
Und fah ihn Tafel Halten. 
Wie flaunte das der Neidhart an! 
Er fann fogleich auf einen Plan, 
Mit raubgewohnten Händen 
Das Tifchlein zu entwenden. 


Und bald war fein Entfchluß gefaßt: 
„Herr Wirth,“ begann er fachte, 
„Schafft mir ein Zifchlein, wie der Gaft 
Jetzt eben mit fich brachte.“ — 

„Da fteht eins!“ fprach der Rabenwirth. 
„Wenn nicht mein Auge ganz fich irrt, 
Sp gleichet fi das Pärchen 

Faft feltfam auf ein Härchen.“ 


„Ja, wahrlich!" fagte Kurd erfreut: 
„Ich kauf's zu jedem Preiſe; 
Doch thut mir die Gefälligkeit, 
Und tauſcht die Dinger leiſe. 
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Der müde Gaft fchläft bald und feft; 
Ihr ſetzt dann diefes in fein Neft, 
Und bringet mir bag feine: 

So find wir gleich aufs Reine!“ 


Der Gaftwirth fragte: „Ei! warum 
Soll ih den Handel ftiften ?“ 
Und Kurd war fo gewaltig dumm, 
Den Schleier ihm zu lüften. 
Das ſchrieb ſich Jener Hinter’d Ohr, 
Rahm drauf den Umtauſch glücklich vor, 
Und Heinrichs Tiſch Fam leider 
Nun an den Beutelfihneider. 


Er trug ihn in fein Kämmerlein, 
Und ließ vor allen Dingen 
Sich mancherlei berühmten Wein 
Vom ſtummen Diener bringen. 
Das fihmedte trefflih, und er trank, 
Bis er bezecht vom Stuhle fanf. 
Da lag er wie gebunden, 
Und fchlief ſechs volle Stunden. 


Leicht konnte, bei fo derbem Rauſch, 

Der Wirth im Trüben fifchen, 

Und ihm gelang ein neuer Tauſch 
Mit dickbeſagten Tifchen. 

Der Taufcherfinder Kurd empfing 
Das unfruchtbare, fchlechte Ding, 

Und Lili's Wundergabe 

Stahl für fich felbft ver Nabe. 
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Kurd war am Morgen froh und-frifch, 
Ihm ahnte nichts vom Raube; 
Er machte fih mit feinem Tiſch 
Eilfertig aus dem Staube. 
Doch Heinz, als er vom Schlaf erftand, 
Und nicht fein liebes Tifchlein fand, 
Durclief das Haus mit dragen, 
Wer es ihm weggetragen. 


Der Wirth, im Ausdruck frech und ſtark 
Und nicht gewiſſenblöde, 
Fuhr auf: „Was fehiert mich, Herr, fein Quarf ? 
Der ift nicht werth der Rede!“ 
Auch ſchoß des Unholds böfes Weib 
Mit Drachenwuth ihm auf den Leib; 
Kurzum, er mußte ſchweigen 
Und ftill fein Thier befteigen. 


Zurüd zur holden Zauberin 
Ritt er in vollem Sprunge. 
Sie rief vergnügt: „Woher? wohin? 
Willkommen, lieber Zunge!“ 
Er framte flugs fein Elend aus. 2 
„Ei!“ fprach fie, „das verwünfchte Haus ! 
Man will dort nicht den Raben 
Umfonft zum Schilde haben. R 


Ih wette, Freund, der Wirth hat dir 
Das Tifchlein ſelbſt geftohlen; 
Doch hab’ ich einen Schergen hier, 
Der ſoll's dir wieder holen.“ — 
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Drauf hub fie einen Sad empor, 
Zog einen Prügel draus hervor, 
Und fagte: „Diefer Knüttel 
Iſt traun ein guter Büttel! 


Man rufet: Knüttel aus dem Sad! 
Da fommt er wie geflügelt, 
- Und wirft fih auf das Lumpenpad, 
Das werth ift, daß man's prügelt. 
Wohin du willſt, da fliegt er ftrad, 
Und rufft du: Knüttel in den Sad! 
So fihießt er folgfam wieder 
In fein Gezelt Hernieber. 


Mich däucht, der tapfre Schlagebold 
Wird dort für dich recht paſſen. 
Ich will dir ihn um Minneſold, 
Wie geſtern, überlaſſen.“ — 
Und kaum beſtimmte ſie den Prets, 
So nahm ſie ſchon ihn ſehnlich heiß, 
Mit zärtlichem Umfangen, 
Von Heinrichs Mund und Wangen. 


„Du ziehſt ja,“ ſprach fie, „ein Geficht, 
Es möchte Stein’ erbarmen ! 
Ich glaub’s wohl, es behagt dir nicht, 
Mich Alte zu umarmen. 
O hätteft dit, mein ſchöner Fant, 
Nur vor ſechs Monden mich gekannt! 
Da war ich jung und blühte, 
Daß manches Herz mir glühte. 
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Kein Täubchen wird fo viel, als ich, 
Umgirrt, umbuhlt von Taubern. 
Sogar ein Zauberer Tieß ſich 
Bon meinem Neiz bezaubern. 

Allein es war ein alter Bär, 
Und niemand häßlicher, als er. 
Ich war ihm, wollt’ er minnen, 
So feind, als fih die Spinnen. 


Doch, wenn Gelegenheit fih fan, 
Spielt’ ich mit Liſt und Ränken 
Manch Zauberwerf ihm aus der Hand, 
Und fann e8 nun verfihenfen. 
Thun's doch viel andre Mägdlein auch! 
Sie plündern einen alten Gauch, 
Und die gemachte Beute 
Genießen junge Leute. — 


Einft traf der Meifter bei mir ein 
In einem goldnen Wagen, 
Und ließ das edelſte Geftein 
Heraus von Zwergen tragen. 
Ich fchob ihm alles Falt zurüd; 
Ich fagte: Das’ macht nicht mein Glüd. 
Mein Herz liebt einen Andern, 
Und kann zu Euch nicht wandern. 


Wild fprang er auf, berührte mic) 
Mit feinem Zauberftabe, 
Und donnerte: Nun Tiebe dich 
Der auserwählte Knabe! — 
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Und, wie man eine Hand umbrebt, 
Ward ich das Bild, das vor dir ficht, 
Und fühlt? im Augenbfide 

Die Nothourft einer Krüde. 


Doch ich vergönnt ihm nicht ein Wort, 
Mich wieder zu begnaden. 
Sch floh in diefes Waldes Hort; 
Hier kann er mir nicht fchaden. 
Er darf, gezähmt von Obgemalt, 
Hier nur in Schmetterlingsgeftalt, 
Um fromm fih zu beweiien, 
Mein Hüttchen ftill umfreifen. 


Und immer hat er mich noch Lieb 
Und ift fehr eiferfüchtig. 
Ich kränke meinen Molfendieb 
Daher aus Rache tüchtig. 
Sp oft ich einen jungen Mann, 
Der mir gefällt, erwifchen kann, 
Wird er, wie dir’d ergangen, 
Mit Kuß auf Kuß umfangen. — 


Drob ſchwatzend fiel? ich dir die Zeit; 
Das ift des Alters Sitte. 
Leb' wohl!“ Sie gab ihm das Geleit 
Hinaus vor ihre Hütte. 
Und als fie hier ihn noch umfing, 
Fuhr Hufch! ein gelber Schmetterling, 
Mit fichtbarlihem Neide, 
Jachzornig zwifchen Beide. 
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Drob fohlug fie ein Gelächter auf, 
Womit fie ſich noch letzte, 
Als Heinrich ſchon in frifchen Lauf 
Den grauen Klepper feßte. 
Der aufgebrachte Molfendieb, 
Der immer ihm zur Seite blieb, 
Daß er nicht rückwärts Ienfe, 
Berfolgt’ ihn bis zur Schenke. — 


Am Zaubertifchlein fchmauste gleich 
Der Wirth dort, wie ein König; 
Da fiel ihm Heinrich in fein Neid, 
Und er erfchrad nicht wenig. 

Er hatte kaum noh Muth und Zeit, 
Mit hHeftigfter Geſchwindigkeit 

Vom Tiſch fih aufzuraffen 

Und ihn beifeit zu ſchaffen. 


„Herr Rabenwirth, ich bin fo frei, 
Mich wieder einzuftellen. 
Sch laſſe mich, von wem's auch fey, 
Richt um mein Tifchlein prellen. 
In Eurem Haufe ftahl man’s mir, 
Und rechtlich haftet Ihr dafür! 
Ich muß daher den Bürgen, 
Nach Laut des Sprichworts, würgen.“ 


„Sp würge doch, du Flederwiſch!“ 
Rief Jener. „Seht den Prahler! 
Er macht da Lürm um feinen Tifeh, 
Als koſt' er taufend Thaler!“ — 
Sangbein’s ſämmtl. Schr. Ill. BD. 
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„Gib ihm zwei Kreuzer!“ ſchrie die Frau. 
„Ein Bettler iſt's, man ſieht's genau! 
Der Brodfad ift das Zeichen 

Bon ihm und feines Gleichen.“ 


„OD, fpottet meines Sades nit!" 
Verſetzte Heinz gelaflen. 
„Es haufet drin ein arger Wirht, 
Der möchte hart Euch falten!“ — 
Ihn aber faßte jebt das Paar, 
Der Mann beim Arm, die Frau beim Haar, 
Um Furcht ihm einzufchärfen, 
Und ihn hinauszumwerfen. 


Schnell rief er: „Knüttel aus dem Sad!“ 
Und faufend flog fein Retter 
Im Zickzack auf das Gaunerpad, 
Wie Blig’ ım Donnerwetter. 
Sie prallten hochbeftürzt zurüd, 
Sie fohrien: „Verfluchtes Hexenſtück!“ 
Und flohn nad) allen Eden, 
Um feig fih zu verfteden. 


Der Knüttel jagte fie hervor, 
Und trieb fie raftlos weiter, 
Sie ftürzten durch des Haufes Thor, 
Und er war ihr Begleiter. 
Sie rannten in geftredtem Lauf 
Das Dorf hinab, das Dorf hinauf, 
Und er war alleriwegen ‘ 
Raſch Hinterdrein mit Schlägen. 
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Nachdem fie, lang umher gehekt, 

Der Streiche viel gelitten, 

Da mußten fie vor Angft zuleßt 
Um gutes Wetter bitten. 
Demüthig beugten fie das Knie, 
Und Hoch und hehr gelobten fie, 
Um allen Streit zu heben, 

Den Tifch herauszugeben. 


Heinz rief dem Schläger, und er fam 
Und fuhr in feine Hülle. 
Die beiden Sünder brachten zahm 
Den Tifh in aller Stille. 
Großmüthig fagte Heinz fein Wort, 
Ritt eilig mit dem Schatze fort, 
Und, fo verfehn zum Schmaufe, 
Rahm er den Weg nach Haufe. 


Tags drauf, von einem Berg herab, 
Sah er fein Dorf von weiten, 
Und juft hinein in munterm Trab 
Den Nebenbuhler reiten. 
Er wurde vor Beftürzung bleich, 
Daß Kurd ein Tifchlein, feinem gleich, 
Ganz glei am Fuß und Blatte, 
Auf feinem Efel hatte. 


„Du Schlange Lili!“ rief er aus, 
„Haft mich getäufcht, betrogen ! 
Kurd ift, beforgt für Wolframs Schmaus, 
Dir auch ins Neb geflogen. 
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Du gabft aus heißer Kußbegier 
Ihm einen Zaubertifch wie mir, 
Und wohl ift gar der feine 
Noch beffer als der meine!“ 


Sp zanft’ er in die Luft mit ıpr, 
Und fpornt’ und ſchlug mit Eifer, 
Und ohnedieß war ſchon fein Thier 
Ein wunderfamer Läufer : 
Drum kam er, wie des Windes Braus, 
Mit Kurd zugleich vor Wolframs Haus, 
Und ohne Gruß und Worte 
Durchſtürzten fie die Pforte. 


Und als fie polternd ing Gemach 
Mit ihren Tiſchen drangen, 
Fuhr Wolfram heftig auf und ſprach: 
„Was macht ihr denn, ihr Rangen ! 
Berfahret doch fein fäuberlich ! 
Ihr lauft ja gleihfam Sturm auf mid! 
Soll ih an leeren Tiſchen 
Mir Mund und Herz erfrifchen?“ — 


„sur meinen leiſt' ih Euch Gewähr !“ 
Sprach Kurd: „Laßt mich nur fohalten! 
Friſch Löffel, Meſſer, Gabeln her ! 

Wir wollen Vorſchmaus halten. 
Ich kam zuerft an Euer Thor, 
Und habe drum das Necht bevor, 
Mit Wein und Schledereien 
Zuerft Euch zu erfreuen.“ 


3 133 & 


Und wen er noch verfammelt fand 

Zu traulichen Gefchwägen, 

Den nöthigt’ er mit Mund und Hand, 
Sich mit zu Tifch zu fegen. 

„Wir werden fatt!“ fprach er vertraut, 
Und „Zifchlein, deck' dich !“ rief er laut; 
Allein da ließ Fein Broden 

Sich aus dem Brete Ioden. 


Er fland verblüfft und faulenftarr, 
Und ein Gelächter fchallte. 
„Aus nichts wird nichts, du toller Narr!“ 
Rief voll Verdruß der Alte. 
„Und daß auch Heinz, der mit Bedacht 
Sonft alle Sachen Hüglich macht, 
Sein Spiel nicht beffer Fartet, 
Das hätt’ ich nicht erwartet.“ 


Heinz mahnte dennoch feinen Tifch, 
Sich fruchtbarlich zu zeigen, 
Und plöglih fah man Wein und Fiſch 
Und Braten ihm entfteigen. 
Mas wurden da die Augen groß! 
Doch Wolfram aß fogleich drauf los, 
Und lobte Tranf und Speife ‘ 
Auf übertriebne Weife. 


Boll Gift und Galle zanfte Kurd 
Mit unferm Heinz indeffen. 
„Halt's Maul!“ rief Wolfram, „nicht gefnurrt! 
Das ftöret mich im Effen.“ 
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Und da der Zänfer noch nicht ſchwieg, 
Mifcht’ er fich felber in den Krieg, 
Rahm Genen bei der Kraufe, 

Und warf ihn aus dem Haufe. 


Kurd gab nun Braut und alles auf, 
Gerieth in volle Flammen, 
Rief Freund’ und Nachbarn allzuhauf, 
Und bracht” ein Heer zufammen. 
Er zog damit vor Wolframs Haug, 
Begann dort einen harten Strauß, 
Und wollte hau'n und ftechen, 
Um feine Schmach zu rächen. 


Da mußte denn ber Knüttel dran, 
Die Feinde zu zerftreuen. 
Gewaltig flog er feine Bahn, 
Sie weidlich abzubläuen. 
Wie eine Heerde Schafe fleucht, 
Wenn fie der Wolf vom Felde feheucht, 
Sp floh mit Schimpf und Schande 
Die raſch zerftreute Bande. 


Und Bater Wolfram, als er faft 
Bor Lachen drob geftorben, 
Sprach freudig: „Lieber Heinz, du haft 
Mein Miekchen brav erworben. 
Nah Dftern werbet ihr ein Paar; 
Doch bitt' ich mich auf immerdar, 
Bis ich im Grabe fafte, 
An deinem Tifch zu Gaſte.“ 
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Das Spielzeug. 


Des Riefen Zorhter Fam vom Berge 
Zum erftien Mal aufs flache Land, 
Es ſchien ihr eine Welt voll Zwerge, 
Und alles war ihr unbekannt. 
„Was wimmeln da für Dinger ?“ 
Sprach fie, und hob den Finger, 
As fie im Felde fern und nah 
Der Bauern Frühlingsarbeit fah. 


Sie wandelte zum nächften Ader, 
Beſchaute Dann und Roß und Pflug, 
Sand alles fremd, und achte wader, 
Wenn fein Gefpann der Pflüger ſchlug. 
„Ich möchte wohl den Knaben 
Mit feinen Käßlein haben! 

Die Wefen find fo fihnurrig Hein; 
Sie follten meine Puppen feyn.“ 


Sie fprach’s, und that gleich in der Kürze, 
Wie Große thun, was ihr gefiel: 
Sie Fniete hin mit breiter Schürze 
Und firich Hinein das Puppenfpiel. 
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Der Bauer tobte drinnen, 

Als wär’ er fohier von Sinnen. 

Sie fagte: „Still, du Heiner Tropf!“ 
Und tipft’ ihn lächelnd auf ven Kopf. 


Nun fchnell zur Baterburg zu fommen, 
tief fie den Felfen jäh hinan. 
Der Weg, wo Gemfen mühſam flommen, 
War, mit drei Schritten abgethan. 
Hoch, wie die höchſte Tanne, 
Saß Bater bei der Kanne, 
Als fie mit Iuftigem Gefang 
Hin zu dem alten Zecher fprang. 


„Bas bift du, Kind, fo guter Dinge? 
Welch Glück und Heil ift dir gefchehn ?“ 
„Bud, Bater,“ rief fie, „was ich bringe!“ 
Und ließ ihn in die Schürze fehn. 

„Bas ifl’d, das da fo zappelt, 
Sp frappelt und fo rappelt?“ — 
„zebendig Spielzeug!“ fagte fie. 
„So fihöne Puppen hatt’ ich nie!“ 


Raſch ftellte fie den Pflug, die Gurren 
Und ihren Lenker auf ven Tifch. 
„Horch, Bater, wie die Rädlein fohnurren, 
Und wie regt alles fih fo frifch!“ 
Er aber fohalt: „Nicht weife 
Wardſt du auf deiner Reife! 
Das ift fein Spielzeug, lieber Schaß! 
Trag's wieder hin an feinen Platz!“ 
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Das Fräulein meinte, doch der Alte 
Fuhr auf: „Was zauderft du noch viel? 
Mir ift, ob ich gleich mächtig walte, 
Der Bauer in ber That fein Spiel. 
Wenn er das Feld nicht baute, 

Ständ’s übel, meine Traute! 
Wir Großen kämen felbft in Noth; 
Wir hätten allefammt fein Brod.“ 
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Die Sinterthür. 


Ein junges Weibchen hatte 
Biel Höfler um ſich her. 
Der ehrenfefte Gatte 
Schalt häufig den Berfehr. 
Doch Hedwig ſprach: „Was keifeft Du? 
Geht Alles doch in Ehren zu!“ 


Die Antwort oft vernommen, 
Macht’ ihm die Stirne kraus. 
Er ließ den Maurer kommen, 
Führt? ihn ins Hinterhaug: 
„Hier, lieber Meifter, brechet mir 
Strads durch die Mauer eine Thür!“ 


„Mein Schatz, was fol die Pforte?“ 
Sprach ihn das Weibchen an; 
Allein mit feinem Worte 
Berrieth er feinen Plan. 
Er ftand beim Bau, und trieb und trieb, 
Dis nichts zu thun mehr übrig blieb. 


Sogleich mit einem Fefte 
Das Pförtchen einzumeihn, 
Lud er, als liebe Gäfte, 
Des Weibleins Sippfrhaft ein. 
Die Ohm’ und Bafen fohmüdten ſich, 
Und kamen fteif und feierlich. 
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Und an ber Tafelrunde, 
Beim ehrbarlichen Schmaus, 
Bracht' er mit Jautem Munde 
Zuletzt den Trinffpruch aus: 
„Die Hinterthür foll Ieben, Frau! 
Ih unternahm für Dich ven Bau. 


Biel junge Fäntchen ſchießen 
Hier täglich aus und ein. 
Das Ding muß mich verbrießen, 
Und fleißig fchalt ich drein; 
Da fprachft vu flets: Was feifeft Du? 
Geht Alles doch in Ehren zu! 


Doch läßt fih fo nicht ftillen 
Die werthe Nahbarfchaft, 
Die mit und ohne Brillen 
Auf unfre Hausthür gafft. 
Sie muftert jeglichen Beſuch, 
Und Hält wohl gar darüber Bud. 


Drum feße dem Gelauer, 
Das längſt mir nicht gefiel, 
Die Thür der Hintermaner 
Bon heut’ an Maß und Ziel 
Sie diene fünftig, Tag und Nacht, 
Dem Bölkchen, das den Hof Dir macht.“ 


Die tafelnde Gemeine, 
Wie fpißte fie das Ohr! 
Er aber ging zum Schreine 
Und langt etwas hervor. 
Ein Teller war’s, doch das Gericht, 
Bedeckt mit Seide, fah man nidt. 
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Er bot es, ſich verneigend, 
Der fihönen Hedwig bar. 
Sie fah, verlegen ſchweigend, 
Was unterm Tüchlein war. 
Zwölf Schlüffel fand fie, neu und blanf, 
Und ihr ein Räthſel war der Schwanf. 


„Mir,“ fprach er, „iſt's zumiber, 
Wenn's fchellt und Hopft am Haus; 
Drum theile die zwölf Brüder 
An Deine Hofherrn aus! 

Und find’8 zu wenig für das Heer, 
So liefert ung der Schloffer mehr.“ — 


Die alten Ohm’ und Bafen 
Sahn fcharf ihr Mühmchen an, 
Und rümpften ftark die Nafen, 

Als fie es ſchamroth fahn. 
„Eil“ riefen fie, „was hören wir! 
Wie ſteht's, Du Heilige, mit Dir?“ 


„Mein Herz,“ fprach fie befcheiven, 
„Wird nicht von Schuld gepreßt; 
Doch auch den Schein zu meiden, 
Gelob’ ich treu und feſt.“ — 

Und ihr Entfchluß Hat nicht gewanft: 
Die Hofherrn wurden abgedankt. 
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Der Felfenbut. 


Legende. 


Es ging einmal durch Sachſenland 
Der Höllenfürſt ſpazieren; 
Doch, ſtets gewöhnt an Gluth und Brand, 
Begann ihn bald zu frieren. 

Hart traf ſein Haupt des Froſtes Pfeil, 
Weil er daheim in wilder Eil 
Den Reiſehut vergeſſen. 


Rings öde war des Wandrers Bahn; 
Da ließ kein Hut ſich kaufen. 
Um warm zu werden, fing er an, 
Aus aller Macht zu laufen. 
Er kam, als er ein Stück gerannt, 
Zum Dorfe, Ehrenberg genannt, 
Bei Altenburg gelegen. 


Dort, an der Dorfflur grünem Rain, 
Ruht ſeit der Urzeit Tagen 
Ein ungeheurer Rieſenſtein, 
Zu ſchwer für Roſſ' und Wagen. 
Nicht hundert Pferde zögen ihn; 
Doch Meiſter Satan ſcherzte kühn: 
„Komm her, und ſey mein Hütchen!“ 
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Er febte fih das Felſendach 
Gemächlich auf die Scheitel, 
Beichaute fich in einem Bad, 

Und fagte ſtolz und eitel: 

„Wer trägt, wie ich, fo eine Fracht ? 
Selbft Er, der diefen Stein gemadt, 
Er müßt’ es bleiben laſſen!“ 


Und während biefer Prabhlerei 
Kam Chriftus fanft gegangen. 
Da ward der Teufel plößlich ſcheu, 
Mit feiner Kraft zu prangen. 
Demüthig vor dem Herrn der Welt, 
Zog er den Hut, ſetzt' ihn aufs Feld, 
Und ſchlich ganz fill bei Seite. 


Doch hin zum Riefenfteine ging 
Des Höllenreih8 Bezwinger, 
- Nahm ihn und trug, wie einen Ring, 
Ihn an dem Fleinen Finger. — 
Und davon foll noch jet am Stein 
Die Höhle deutlich fihtbar feyn, 
So wie von Satans Haupte. — 


Er, der befihamt von Ferne fland, 
309 ab nad feinen Staaten, 
Und förder mied ganz Sachſenland 
Der Simann böfer Thaten. 
Drum Iebt und webt bis heut’gen Tag 
In diefem Land ein edler Schlag 
Hochherz'ger Biederleute. 
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Der graue Hoc. 


„Halt, graues Röcklein, reiße nicht!“ 
Rief Juſt mit lachendem Geſicht, 
Und droht ihm mit dem Stocke. 
Dieß Scherzſpiel trieb er dann und wann, 
Und täglich ging der Ehrenmann 
Im ſchlichten grauen Rocke. 


Er ſorgt und wachte jederzeit, 
Daß ihn vom Pfad der Rechtlichkeit 
Nicht Ehr- und Habſucht locke; 
Und daß ihr Netz ihn nie umſpann 
Dankt' er, wie einem Talisman, 
Blos ſeinem grauen Rocke. 


Erwachend aus dem Morgentraum, 
Wußt' er an manchem Tage kaum, 
Was heut' er beiß' und brocke; 
Doch wuchs ihm drob kein greiſes Haar, 
Und Gott der Herr half immerdar 
Dem Mann im grauen Rocke. 


Sein Nachbar fuhr, vom Volk begafft, 
Mit goldbeblechter Dienerſchaft 
Und Schnurrbart auf dem Bocke; 
Doch als er in den Schuldthurm kroch, 
Beſtand mit allen Ehren noch 
Der Mann im grauen Rocke. 
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Manch eitler Sklav der großen Welt, 
Dem feiner Ketten Laft gefällt, 
Schmückt ſich wie eine Dode; 

Doch Zuft, der edlen Freiheit Sohn, 
Sprach jeder goldnen Feſſel Hohn, 
Und blieb im grauen Rocke. 


So ging er ſeinen frommen Gang 
Genügſam fort, bis ihm erklang 
Der Hall der Todtenglocke. 
Und als der gute Mann verſchied, 
Gelobt' ich dieſes kleine Lied 
Ihm und dem grauen Rode. 
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Die arme Frau und der Mönch. 


Zwei bleiche Kindlein auf den Armen, u 
Durchwankt ein junges Weib die Stadt, 
Und flehet, ſelbſt vor Hunger matt, 

Für ihre Kleinen um Erbarmen. 


Das Volk umher läuft ſchnell und ſchneller, 
Je mehr die eigne Noth es drängt, 
Und ach! von keiner Hand empfängt 
Die bange Mutter einen Heller. 


Da kommt mit blühend rothen Wangen, 
Und, troß der Theuerung, vom Herd 
Des reichen Klofters wohl genährt, 
Ein Mönd die Straße her gegangen. 


Die Arme naht fih ihm mit Aechzen: 
„Ehrwürb’ger Herr, erbarmt Euch mein! 
Beſchenkt mit einem Brofamlein 
Die Würmchen, die nach Speife Iechzen.“ — 


„Ich hab’ nichts, laß mich ungeplaget!“ 
Fährt fie der Mönch verdrießlich an. 
Sie ſeufzt' und fpricht: „Ihr denkt nicht dran, 
Daß Ihr ein Brod im Bufen traget!“ 
Langbein's ſämmtl. Schr. IH. 2. 10 
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„Euch möge Gott die Augen fchärfen !“ 
Fällt rafch der Ordensbruder ein. 
„Das ift fein Brod, es ift ein Stein, 
Nach böfen Hunden ihn zu werfen.“ 


Er zieht der Kutte weiten Kragen 
Gefhwind zufammen und enteilt. 
Sein Imbiß fol ihm ungetheilt 
An einem andern Ort behagen. 


Und Gras und Laub, die eben fprießen, 
Die Inden ihn hinaus vor’s Thor. 
Hier langet er fein Brod hervor, 
Um es in Ruhe zu genießen. 


Doc fieh, er findet es verwandelt ! 
Ein ſchwerer Stein füllt feine Hand, 
Und ſchaudernd wird von ihm erfannt, 
Wie hart und lieblos er gehandelt. 


Im Klofter beichtet er die Sünde, 
Und übergibt dem Abt den Stein, 
Der fpäten Nachwelt ihn zu weihn, 
Daß er das Wunder ihr verfünde. 


In Danzig. hat es fich begeben, 
Und nachher fah man fort und fort 
In einer Klofterficche dort 
Den Wunderftein an Ketten fchweben. 
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Der Liebenbach. 


Einer Stadt im Lande Heffen 
(Spangenberg ift fie genannt) 
Hatte die Natur vergeffen, 
Als fie Bärhlein ausgefandt, 
Durch das Land Hin fich zu fehlingen 
Und ihm Labetrunf zu bringen. 


„Auf des Berges Haupt dort oben,“ 
Sprach die Stadt oft, „Iebt ein Quell, 
Den wohl jeder würbe Ioben, 

Wenn er, füß und fülberhell, 
Seiner Nachbarin zu frommen, 
Wollt’ in’s Feld hernieder kommen.“ 


Es gebrach feit alten Zeiten 
Der gefammten Bürgerfchaft, 
Um den Duell herabzuleiten, 
Immerdar des Goldes Kraft. 
Doch dem rühmlichen Betriebe 
Weihte fich die mächt’ge Liebe. 


Heinrich und Lenore bfühten 
In des Lebens heiterm Mat, 
Und die jungen Seelen glühten 
Für einander Tiebetreu ; 

Aber Haß und Fluch dem Bunde 
Donnert’ aus der Bäter Munde. 
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Mehr im Spott, als Ernfte, traten 
Sie mit dem Beding hervor: 
„Einziehn follt ihr, wohlberathen, 
Durch der Ehe golones Thor, 

Wenn ihr Glück der Stadt bereitet, 
Und zu ihr den Bergquell Teitet.“ 


„Doch ein Eidſchwur muß euch binden, 
Daß ihr, ohne Hülf und Sold, 
Euch des Werkes unterwinden 
Und es fo vollenden wollt. 
Dann erft, wenn ihr’s ganz bezwungen, 
Wird das Brautlied euch gefungen.“ 


Sie, die Armen, bebten leiſe 
Bor dem harten Spruch zurüd; 
Aber feil zu minderm Preife 
War nicht ihres Bundes Glüd, 
Und entfchloffen banden Beide 
Bor Gericht fi mit dem Eide. 


Zart gebildet, weich erzogen, 
Mit dem Grabfiheit unbekannt 
Und dem Dinge nicht getwogen, 
Nahmen fies doch frifch zur Hand, 
Und zum mühenollen Werke 
Gab die Liebe Muth und Stärke. 


Jeder Morgen fand fie graben : 
Auf den nachbarlichen Höh'n, 
Und erft fpat fah fie der Abend 
Müde von der Arbeit gehn; 
Duldend, daß ihr Thun und Trachten 
Müß'ge Gaffer oft verlachten. 
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Bolle zwanzig Jahr? entflogen, 
Und e8 graute ſchon ihr Haar, 
Eh’ der Graben, den fie zogen, 
Bis zur Stadt gewarhfen war. 
Fleiß verzehrte fie zu Schatten, 
Ohne Raft fih zu geftatten. 


Aber um fo frifcher blühen 
Sah man ihre Liebe nun. 
Heinrich wollt’ allein fih mühen, 
Die Geliebte follte ruhn; 
Doc fie bat auch ihn mit Zähren, 
Schonung felbft fih zu gewähren. 


Hart fehon an. des Grabes Schwelle, 
Grub das fromme, treue Paar 
Fort und fort fein Bett dem Quelle, 
Bis es ihm bereitet war, 
Freudig fich hineinzugießen, 
Und als Bach zur Stadt zu fließen. 


Feierlich ihn zu empfangen, 
Stand die Bürgerfihaft bereit; 
Bon der Kirche Thurm erflangen 
Zinfen, Pauken und Geläut, 
Und ſchon blinften in der Ferne 
Seine Wogen, hell wie Sterne. 


Zaufend riefen: „Sey willlommen, 
Heinrichs und Lenorens Sohn!“ 
Tief erfihütterte die Frommen 
Diefes Jubels Donnertom 
Sie umarmten fi mit Beben, 

Und im Nu entfloh ihr Leben, — 
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„Gott Hat fie zum Lohn gerufen!“ 
Sprach das Volk, das fie umftand, 
Und der Bach, den fie erfchufen, 
Ward der Liebenbach genannt. 
Seiner Fluthen holde Gabe 
Dankt man beiden noch im Grabe. 


— — — — — nn 


» 151 & 


Hans Len, 


Ein Bolfsmährden. 


Der Däumling zirpte hervor aus ber Wiege: 
„Nimm, lieber Bater, mich mit aufs Feld!“ 
„Rein!“ war die Antwort: „Du fchwächliche Fliege 
Bift vielen Gefahren dort ausgeftellt. 

Wie Leicht, daß der Wind in die Luft mit dir fährt, 
Und dich eine Krähe zum Frühftüd verzehrt!“ 


„Blig!“ fagte der Zwerg, „ich, ein Kerl von zehn Jahren, 
Sch werde, mit einem Stod in der Hand, 
Mich wohl vor dem frechen Gevögel bewahren, 
Und gegen ven Wind Hilft ein tüchtiges Band. 
An einen Baum damit feftgefehnürt, 
Berwett’ ich den Kopf, daß fein Sturm mich entführt.“ 


Der Bauer dachte: Mein Söhnlein fpricht wader ! 
Und gab mit Lachen der Bitte Raum. 
Er ſchob's in die Tafche, ging auf den Ader, 
Und wollt’ es binden an einen Baum. 
Doch eh’ er den Stamm mit dem Strid umwand, 
Lähmt ihm ein plötzliches Schrecken bie Hand. 
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Hoch wuchs hinter einem benachbarten Berge 
Ein Riefenweib wie ein Maft hervor, 
Sah ſtarr und mit lüfternem Blick nach dem Zwerge, 
Kam näher und hub mit dem Gruß ihn empor: 
„Geh, dürftiges Wichtlein, geb du mit mir! 
Ich bild einen mannhaften Reden aus bir!“ 


Und was fie bei rafıher Entführung verfprocen, 
Das hielt die Räuberin auf ein Haar; 
Sie faugte ven Däumling an fünfhundert Wochen, 
Bis er ein Riefe geworden war, 
Dann ging fie mit ihm in den Eichwald und ſprach: 
„Da wähl dir ein Stäblein, das Jängft dir gebracdh !“ 


Hans Leu — fo geheißen von feiner Amme — 
Erkor fich geſchwind des Haines Schmud, 
Den höchſten Baum mit dem didften Stamme, 
Und riß ihn heraus mit Einem NRud. 
„Da!“ jauchzte die Riefin, „ein Meiſterſtück! 
Geh heim und mac’ in der Welt dein Glück!“ 


„Sud, Bater!“ rief er vom Berg hernieber, 
Als er auf dem Felde den Alten fah. 
„Da kommt dein verlornes Söhnlein wieder; 
Schau, welh ein Wunder an ihm gefhah!“ — 
Der Bauer fah auf, erfihrad vor dem Thurm, 
Und Huf! war er fort, ald verweht' ihn ein Sturm. 


„auf, lauf und forge für meine Pflege; 
Beftell? bei der Mutter ein derbes Gericht!“ 
Sp nachrufend fpannte fih Hans vor die Ege, 
Und brauchte dazu die Rößlein nicht. 
Er nahm fie wie Schooßhündchen unter den Arm, 
Und wurde babei nicht müde, nicht warm. 
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„Hilf Himmel, da kommt ex!“ ächzte die Mutter. 
„Mir fchaudert die Haut vor Schreden und Graus. 
Wer ſchafft für ven Wallfiſch uns ſattſames Futter? 
Dem ift, was wir haben, ein Morgenfchmaug !“ 
Hans wollt indefien ins Hüttchen hinein, 

Die Thür war ihm aber zu eng und zu Hein. 


Er wählte fich brummend das Hausdach zum Seffel, 
Und foderte Nahrung mit Iautem Gefchrei. 
Die Aeltern trugen mit Müh' einen Keffel, 
Sp groß wie ein Müpfftein, voll Suppe herbei. 
Dans trank ihn mit Einem Zuge leer 
Und fagte: „Gratias! Bringt mir noch mehr!“ 


Und was fie gefammelt, des Winters gewärtig, 
Das fchleppten fie jeßt aus dem Keller herauf. 
Der hungrige Gaft, mit dem Vorrath bald fertig, 
Schrie wieder aufs neue: „Tragt auf, tragt auf!“ 
„Schweig, Wehrwolf!“ riefen fie: „Alles ift all! 
Berfhlinge das Haus und Scheuer und Stall!“ 


„Rein!“ Sprach er, „Das Holzwerk ift fchwer zu verbauen ; 
Es ift wohl noch Brod mir wo anders befchert. 
Ich werde die Welt mir ein Bischen befchauen, 
Und bleibe, wo man mich reichlich ernährt.“ 
Drauf reicht” er den Aeltern zum Abfchien die Hand, 
Und feßte den Stab nun weiter ing Land. 


Er fah, als er einige Meilen gegangen, 
In einem herrlich blühenden Gau 
Ein Schloß mit glänzendem Thurme prangen, 
Und Raudfäulen fohwärzten des Himmels Blau. 
Da! dachte der Schlemmer, das Zeichen ift gut: 
Dort flehet der Herd in erfreuficher Gluth! 
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„He! holla! ift Hier Fein Dienft für mich ledig?“ 
Sp donnert er märhtig ins Burgthor hinein. 
Erftaunt rief der Ritter: „Gott fey mir gnädig! 
Du Elephant folft mein Thürhüter ſeyn.“ — 
„Gut!“ fagte Hans Leu: „mit dem Lohn hat's nicht Noth; 
Sch dien’ Euer Gnaden ums tägliche Brod.“ 


Früh Morgens ftieg der Burgherr zu Pferbe; 
Da kam der Koch aus der Küche gerannt: 
„Herr Ritter, den gierigften Bielfraß der Erde 
Habt ihr zum Wächter des Thores ernannt. 
Er brach in die Speifefammer bei Nacht, 
Und reinen Tiſch hat er drinnen gemacht.“ : 


Hans Leu fand ruhig auf feinem Poften, 
Und fagte beherzt: „Das gefteh’ ich frei! 
Doch was ich genof, das nenn’ ich nur foſten; 
Sch ward noch lange nicht fatt dabei.“ — 
„Du Hund!“ rief ver Ritter mit Ungeſtüm, 
Und fprengt’ anf ihn an und fohlug nad. ihm. 


Raſch padte der Pförtner das Roß und den Reiter, 
Hielt ſchwebend fie hoch in der Luft und ſchwor: 
„Beim Himmel, du Männlein, mudft du noch weiter, 
Sliegft du und dein Gaul wie ein Ball über’s Thor!“ 
Beftürzt gab der Ritter manch gutes Wort, 

Kam wieder in Freiheit und trabte fort. 


Ha! dacht’ er, das ift ein verteufelter Bube, 
Der heut? oder morgen den Hals mir bricht! 
Sp grab’ ich denn lieber ihm felbft eine Grube; 
Denn Lebensgefahr macht Nothiwehr zur Pflicht. — 
Heim ritt er, am Abend mit böfem Plan, 
Und lachte heuchelnd den Pförtner an. 


» 155 &- 


„Hör’, Händchen,“ fprach er an andern Morgen, 
„Dir fey mein volles Bertrauen geſchenkt! 
Es liegt im Brunnen ein Schaß verborgen, 
Den hat mein Bater im Kriege verfenft. 
Wir wollen ihn jeßt aus dem. Kerker befrei’n; 
Steig muthig hinab, und die Hälfte fey dein!“ 


Gelockt durch das Blendwerk goldener Beute, 
Fuhr Hans vergnügt in den finftern Schadt. 
Puff! warfen der Ritter und feine Leute 
Ihm Stein’ auf den. Kopf, und er ſchrie mit Macht: 
„Jagd doch die Hühner vom Brunnenrand! 
Das Blißzeug ſcharrt mir die Augen voll Sand.“ 


Sie mwälzten jetzt einen Müplftein hinunter 
Und fagten: „Nun find wir ihn los, den Hund!“ 
Hans aber guckte bald drauf ganz munter, 
Das Rad um den Hals, aus des Bornes Mund. 
„Ei, feht doch, wie Liebreich ihr meiner denkt! 
Habt Dank, daß ihr mir einen Kragen gefchentt!“ 


Er fprach’s, und fland auf des Brunnens Rande, 
Und warf den großen, gewaltigen Stein 
Weit über die Köpfe der fliehenden Bande; 
Denn nichts als ein Schredichuß follte das feyn. 
Dann ging er, des Dienftes beim Ritter fatt, 
Mit Hungriger Ei in die nächſte Stadt. 


Er hoffte nicht viel von dem Heinen Nefte; 
Wohlleben fehien ihm daraus verbannt: 
Doch kam er’ gerade zu einem Feſte, 
Bei dem fich die vornehme Welt befand. 
Der Bürgermeifter gab einen Schmaus; 
Er ftattete prächtig fein Törhterlein aus. 
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Schon faßen vie Männer mit Zipfelperüden, 
Die Frauen im Reifrock in ftattlichen Reih’n, 
Da trat, empfangen mit flarrenden Bliden, 
Die Riefengeftält in den Saal hinein. 

Bor Schreden vergaßen die Herren und Frau'n 
Die köſtlichen Biffen im Munde zu fau’n. 


„Erfchreckt nicht, ihr Herrfchaften!“ fagte der Nede, 
„sch ftehe vor euch, demüthig gebückt, 
Weil mich des Saales niedrige Decke 
Wie einen Sprenkel zufammendrüdt. 
Sch werde mich feßen, wofern ihr’s vergönnt. 
Und miteffen, was ihr entübrigen könnt.“ 


Sofort auf drei Stühle gelagert am Tifche, 
Berfohlang er die eben vorhandene Tracht, 
Und jeglichen Nachtrab der Braten und Fifche, 
Sobald fie der Truchfeß zur Tafel gebradt. 
Auch griff er zur Rechten und Linken nach Wein, 
Und goß ihn wie Waſſer in fich hinein. 


„Halt ein, du gefräßiges Ungeheuer!“ 
Rief endlich der Hochzeitwater in Wuth, 
Und alle Perüden geriethen in Feuer 
Und riefen: „Weiche, du Hölfenbrut!“ 
Doch hohnlächelnd fagte der ange Wicht: 
„Sch bitt' euch, ihr Männlein, erbost euch nicht!“ 


Sie. aber ergriffen mit fleigender Hiße 
Die Heinen Degen zu Dieb und Stoß. 
Der Bürgermeifter an ihrer Spiße, 
Rief: „Hurrah!“ und ging auf den Rieſen los. 
Da ftredte Hans Leu feine Klauen aug, 
Erpadte den Helden und trug ihn vor's Haus. 
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Hier ſtellt' er ſich ſchnell, um mit Rachluſt zu fpaffen, 
Den Großherrn im rothen fammtenen Rod, 
Als Standbild aufs Haupt, und frhrie durch die Straßen: 
„Wer fauft einen alten Perüdenftod ?“ 
Es lachten viel, die den Handel fahn, 
Doc eilten auch andre zur Rettung heran. 


Sie famen mit Drefihflegeln, Spießen und Stangen, 
Und Reiter fogar mit rofligem Schwert. 
Dans fah die Philifter bereit, ihn zu fangen, 
Und hielt feinen Spaß der Gefahr nicht werth. 
Drum ſetzt' er, indem er zum Thore hin floh, 
Den Bater der Stadt auf ein Häufchen Stroh. 


„Friſch auf! fehrie das Volk, nehmt den Feigen beim Ohre!“ 
Und wie befefien Tief alles und ritt. 
Dans aber erfah einen Berg vor dem Thore, 
Und nahm ihn und fperrte die Pforte damit. 
So ſchied er von ſich die gewappnete Schaar, 
Und jubelte, daß er in Sicherheit war. 


Die Spießbürger fchaufelten, hackten und gruben, 
Um von dem Stöpfel ihr Thor zu befrein. 
Indeß kam zum Poſſen, nach Art roher Buben, 
Dans Leu dur ein anderes wieder herein. 
Er lief in ein offen ſtehendes Haus, 
Und lacht' und fohimpfte zum Fenſter heraus, 


Die Stadt durchtönte das Erz feiner Stimme; 
Flugs ließen die Bürger das Thor im Stich, 
Erblicdten ven Feind mit flammendem Grimme, 
Und auf der Stelle vereinten fie fih: 

„Das Haus wird bezahlt mit gefammter Hand, 
Und mit dem Unhold fogleich verbrannt.“ 
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Sie reihten ſich dreifach, das Haus zu umringen, 
Und brennende Fackeln wurden gebradt. 
Der Riefe befchloß, ind Getümmel zu fpringen, 
Und fich zu zeigen in feiner Macht. 
Er fuhr aus der Thür, wie ein Sturmwind braust, 
Und ſchwang eine fohredliche Keuf’ in der Fauſt. 


Schnell ward die Belagerung aufgehoben, 
Und alle fuchten ihr Heil in der Flucht. 
Doch während fihnellfüßige Läufer verftoben, 
Behinderte Manchen des Körpers Wucht. 
Sp gings einem Rathsherrn, der fleißig gefchrien : 
„Berbrennet den Unhold, verbrennet ihn!“ 


Des Aufwieglers Leben aus Rache zu enden, 
Hub Hans ſchon die Keule zur gräßlichen That, 
Als plößlich mit flehend erhobenen Händen 
Ein muthiges Mägdlein dazwifchen trat. 

E83 glich an Schönheit der Roſe Pracht, 
Und kannte der Schönheit bezaubernde Macht. 


Beftürzt fand der Niefe wie eine Säule 
Und ſchämte fich feiner tobenden Wuth. 
Er legte dem Mägdlein zu Füßen die Keule, 
Und fagte bittend: „DO, fey mir gut! 
Du Püpprhen gefällt mir gar wunderfam, 
Und fo du mich liebſt, bin ich fromm wie ein Lamm.“ 


Die Jungfrau verfeßte: „Was fprecht Ihr vom Lieben ? 
Der Weg bis dahin ift weit, fehr weit! 
Ihr habt Hier im Städtchen viel Unfug getrieben, 
Und das zu vergeffen bedarf e8 Zeit. 
Erft zeiget Euch beffer, als heute gefchehn, 
Und was dann zu thun ift, das wollen wir fehn.“ 


J 
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Drauf ging fie von dannen mit flüchtiger Schnelle; 
Kopfhängend ſchlich der Sünder ihr nad. 
Ihr Bater fand breit auf des Braufaufes Schwelle ; 
Dans naht” ihm mit zagender Demuth und ſprach: 
„Ich will Euch dienen, wie Löblich und recht, 
AS fleißiger, frommer, getreuer Knecht.“ 


„Wohlan,“ fprach der Brauherr, „ich bin gefonnen, 
In Dienft dich zu nehmen, du fräftiger Mann, 
Weil ich bei Verfendung gefüllter Tonnen 
Dann Pferd’ und Wagen entbehren Kann. 
Nur fürcht' ich, daß du die Ladung verſchlingſt, 
Bevor du fie treulih den Kunden bringft.“ 


Hans fhwor: im neuen unfträflichen Leben 
Den alten Menfchen ganz auszuziehn. 
Sp ward ihm der Dienft, den er wünfchte, gegeben, 
Und fein Gefhäft war ein Spielwerk für ihn. 
Ihm wurde das mächtigfte Faß nicht zu ſchwer; 
Er trug’s auf dem Teller der Hand umber. 


Auch zwang er feinen begehrlichen Magen, 
Mit mäßiger Koft zufrieven zu feyn. 
Der Brauherr Iobte fein wadres Betragen, 
Und Liebe ſchenkt' ihm das ZTöchterlein. 
Doch fühlt er fih felbft, als geringer Knecht, 
Zum Freier des herrlichen Mägdleins zu fehlecht. 


Einft fagt’ er: „Ich ftrebe, dahin zu kommen, 
Daß ich dein werth fey, du füße Maid! 
Drum hab’ ich Handgeld vom Kaifer genommen, 
Und ziehe noch heut in den Türfenftreit. 
Leb' wohl, und bfeib mir getreu und hold! 
Ich bringe dir Beute von Ehr’ und Gold.“ 
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Befeligt mit ihrem Gelübde der Treue, 
Zog freudig er dann in ben fernen Krieg, 
Und tapfer und flarf, wie ein wahrer Leue, 
Entfchied er in vielen Gefechten den Sieg. 

Er flieg nach Jahren zum Führer der Schaar, 
In die er ald Landsknecht getreten war. 


Und als er fi fatt mit den Türken gefchlagen, * 
Da kam er, fein herziges Liebchen zu frei’n. 
Nun konnt er mit Recht die Brautwerbung wagen, 
Und Bater und Tochter fagten nicht Nein. 
Sp ward durch die Liebe, die alles Tann, 
Der Wildfang ein arhtbarer, glüdlicher Dann. 
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Notburga. 


Legende. 


.Ein wüſtes Schloß, das Hornberg heißt, 
Von Eulen längſt bewohnt, 

Durchirret noch des Fürſten Geiſt, 

Der weiland dort gethront. 


Er geht bei Nacht hervor und taucht 
Ein Schwert, bedeckt mit Blut, 
Das noch wie friſch vergoſſen raucht, 
Tief in des Neckars Fluth. 


Umſonſt! das Waſſer wäſcht's nicht rein! 
Er ſeufzt mit ſtarrem Blick, 
Hüllt ins Gewand den Blutftahl ein, 
Und wanft zur Burg zurück. — 


Einft Herzog und emporgeblüht 
Zu königlicher Macht, 
Doch rauh und finfter von Gemüth, 
Lieb!’ er nur Krieg und Schlacht. 


Notburga, feine Tochter, war 
Ein Engel, ſchön und gut. 
Der jungen Ritter edle Schaar 
Dient’ ihr mit Teifer Gluth. 
Langbein's fämmt!l. Schr. III 2». 11 


Und Hugo, mannigfalt erprobt 
Als Biedermann und Held, 
Gewann ihr Herz, und ftill verlobt 
Zog freudig er ing Selb. 


Nach fernen Landen zog er hin, 
Durchkämpfte mande Schladt, 
Und feiner Herzenstönigin 
Gedacht' er Tag und Nacht. 


Ihr ewiger Gedanke bfieb . 
Auch er, der theure Held, 
Und außer ihm war nichts ihr Lieb 
Im ganzen Raum der Welt. 


„Bas fhwanfft Du wie im Traum — 
Fuhr einſt ihr Vater auf. 
„Du biſt ſo bleich, ſo trüb und ſtumm, 
Als ging' ins Grab Dein Lauf.“ 


„Friſch auf! bald tanzt ein Bräutigam 
Mit Dir den Hochzeitreihn. 
Er iſt ein Fürſt von edlem Stamm, 
Und morgen trifft er ein!“ 


Erſchrocken wagte ſie kein Wort; 
Ihr Herz nur ſprach für ſich: 
„Nein, lieber geh' ich leiſe fort, 
Und berg’ in Wüſten mich.“ 


„Was gift mir Ueberfluß "und Pracht, 
Wo ew'ger Gram mir droht ? 
Biel füßer ift in Waldes Nacht 
Ein frommer, treuer Tod.“ 
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Die Sonne fanf, die Burgwelt fchlief, 
Notburga nur blieb wach, 
Und einen alten Diener rief 
Sie ftill in ihr Gemach. 


„Freund,“ fagte fie, „ein hartes Loos 
Bedroht mich hier mit Dual, 
Und treibt mich aus der Heimath Schoos 
Hort über Berg und Thal.“ 0 


„Ein hohler Fels im fernen Hain 
Sey Hafen meinen Flucht, 
Mich dort dem Dienft des Herrn zu weihn, 
Wo mich Fein Auge fucht.“ 


„Geleit' auf halben Weg dahin 
Den Waldberg mich hinab, 
Und forfcht mein Bater, wo ich bin, 
So fihweige, wie das Grab!“ 


Des Greifes Augen wurden feucht: 
„Bott! eine Felfenfchlunht, 
Wo's Raubthier haust, die Schlange kreucht, 
Wählt Ihr zum Ziel der Flucht?“ . 


„Zwar fehlimmer ift oft Menfchenart 
Als Schlang’ und reißend Thier, 
Und wenn Ihr das mit Schmerz erfahrt, 
Wohlan, fo gehen wir!“ 


As ſtill vom Schloß aus ind Gefild 
Der Wandrer Fuß nun trat, 
Goß feine hellſten Strahlen mild 
Der Mond auf ihren Pfad. 
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Bald fahn fie von des Waldbergs Rand 
Den ganzen weiten Gau. 
Des Nedars breites Silberband 
Erglänzte durch die Au. 


Und jenfeits, wie ein Meer von Nacht, 
Lag fehauerlih ein Hain:- 
Der Wahlort, gegen Vatermacht 
Der Treue Hort zu feyn. 


Doch diefer Freiftatt ſich zu nahn, 
Schien unermeßlich ſchwer; 
Denn fein erwartet Fahrzeug fahn 
Sie auf dem Strom umher. 


Ein Raufchen im Gebüſche drang 
Der Jungfrau jeßt ind Ohr. 
Es trat mit edel: flolgem Gang 
Ein weißer Dirfch hervor. 


Sanft fohritt heran das hohe hier, 
Und neigte fein Geweih, 
Als frommes Zeichen, daß es ihr 
Zu dienen willig fey. 


Und ihn verfiand die junge Maid, 
Die Furcht und Scheu bezwang, 
Und fih mit raſcher Freudigfeit 
Auf feinen Rüden ſchwang. 


Strads Tief der Hirfch Die rechte Bahn, 
Sept’ in den Strom hinein, 
Durchſchnitt die Wellen, wie ein Schwan, 
Und flog zum finftern Hain. 
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Am Morgen rief der Fürft durchs Schloß: 
„Sagt an, wo ift mein Kind?“ 
Und fandte fort zu Fuß und Rob 
Scier all fein Hofgefind. 


Mit nichten aber that die Schaar 
Den heißbegehrten Fund, 
Und er, dem Alles funbig war, 
Berfchloß getreu den Mund. 


Um Mittag fland der greife Dann 
Am Thor mit ſchwerem Sinn, 
Und fah, indeß fein Auge rann, 
Starr nah dem Waldberg hin. 


Da glänzte was am grünen Hang, 
Wie neu gefallner Schnee. 
Es war der weiße Dirfch, der fprang 
Hernieder von ber Höh'. 


Und über Feld und Wiefenplan 
Kam er zum Alten her, 
Und fah ihn fo vertraulich an, 
Als hätt' er ein Begehr. 


„Was willſt du, Thierlein? Drücket dich 
Bielleicht des Hungers Noth ?“ 
Sprach mild der Greis, entfernte fi, 
Und bracht' ein Weizenbrod. 


Drob zeigte fih vergnügt das Thier, 
Und beugte fich dabei, 
Als wollt’ es bitten: Hefte mir 
Das Brödlein ang Gemweih! 
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Und kaum durchſtach's der längſte Stift, 
Entfprang der Hirfch im Nu, 
Und trug es in ein Felsgeklüft 
Der Fürftentochter zu. 


Und immer, wann der Glodenfchlag 
Der Mittagsftund’ erflang, 
Nahm er Hinfort nun Tag für Tag 
Ein Brödlein in Empfang. 


Sp holt’ er fih die. Spenv am Thor 
Drei Monden ohne Raft. 
Jetzt Fam fie zu des Fürften Ohr, 
Und er fah felbft ven Gaft. 


Er nahm den Alten ins Verhör, 
Und droht’ ihm fürchterlich, 
Bis fein Geheimniß bang und ſchwer 
Ihm von den Lippen wich. 


Dennoch empfing, auf Derrngebot, 
Zur nädften Mittagszeit 
Notburga’s Bote noch fein Brod, 
Und Niemand that ihm Leid. 


Doch als er wieder, wie ein Pfeil, 
Den Berg hinüber fchoß, 
Folgt ihm der Fürft mit Haft und Eil' 
Auf flügelfchnellem Roß. 


Raſch ging’s durch wildes Wogenfpiel, 
Und rafıh den Hain entlang, 
Bis dort der Hirſch an feinem Ziel 
In eine Höhle ſprang. 


— 
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Das Roß, gehemmt vom ftraffen Sau, 
Stand ſtill und fehöpfte Luft. 
Der Herzog band’s an einen Baum, 
Und bog fich in die Kluft. 


Und wie ein Bid ind Todtenreich 


Dunkt' und erfchredt’ es ihn, 


Als er die Tochter, geifterbleich, 
Bor einem Kreuz fah fnien. 


Er donnerte: „Was machſt Du hier ?“ 
Sie blickte ſchweigend auf. 
Der treue Hirſch lag neben ihr, 
Entathmet noch vom Lauf. 


„Sprich, Thörin!“ fuhr der Herzog fort, 
„Sprich, welches Unholds Macht 
Trieb dich an diefen graufen Ort 
Aus meines Schloffes Pracht ?“ 


„Berlaß die frhauderhafte Kluft, 
Und tödte nicht Dein Glück! 
Des hohen Freiers Stimme ruft 
Nach Hornberg Dich zurüd.“ 


„Nein, Bater!“ Sprach Notburga weich: 
„Nein, Weltglüd ift ein Traum! 
Ich nähme nicht des Kaifers Reich 
Für diefen Heinen Raum.“ 


„Hier fey, von Menſchen nicht vergällt, 
Mein Leben Gott geweiht, 
Und feinen Ruf in jene Welt 
Empfing’ ich gern noch heut.“ — 
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Er Yacht’ ihr höhnend ins Geficht - 
„Laß noch den Wolkenflug! 
Die Welt, die uns der Pfaff verfpricht, 
Erblickt man früh genug.“ 


„Komm jeßt nach Hornberg, wo das Glück 
Dir jeden Wunſch gewährt. 
Gehorch' in diefem Augenblid, 
Sonft zwinget Dich mein Schwert !“ 


Still betend lag fie auf den Knien, 
So hart er fie auch ſchalt. 
Sie von der Erd’ emporzuziehn, 
Verſucht' er nun Gewalt. 


Allein die Dulverin umfchlang 
Das heifge Kreuz mit Muth; 
Und als er lange fruchtlos rang, 
Entbrannt’ er bis zur Wuth. 


In aufgereistem Tigerfinn 
Sich feiner nicht bewußt, 
Stieß er der frommen Märtyrin 
Sein Schlachtſchwert in die Brufl. 


Urplöglich warf ein Donnerſchlag 
Ihn nieder in den Staub, 
Und auf der Stelle, wo er Iag, 
Ward er des Todes Raub. 


Die Höhle füllt ein Engelchor, 
Der fanft, wie Bienenflug, 
Notburga’s treue Seel empor 
Ins Reich des Friedens trug. 


— — — — 
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Die Faftnacht. 


Ein Knapp durchlief behende die Stadt von Haug zu 
Haus. 
Lud höflich alle Stände zu einem Faſtnachtſchmaus, 
Ging in die Burg des Königs, ſchlüpft' in des Bettlers 
Neſt, 
Und ſtaunend fragten Alle: „Wer gibt das große Feſt ?“ 


„Ich darf's euch nicht vertrauen,“ eriwieberte der Sant; 
„Do bürft ihr ihn nur ſchauen, fo iſt er euch befannt, 
„Gewaltig, wie fein König, beherrfcht er Land und Meer. 
„Zwar hält er feine Heere, doch er ift ferbft ein Heer.“ — 


Und als die Gäfte kamen, wohin er fie entbot, 
Empfing fie, freundlich grinfend, als Wirth ver grimme 
Tod. 
Es deckte ſein Gerippe kein milderndes Gewand, 
Und ſeine mächt'ge Hippe hielt hoch er in der Hand. 


Gemächlich abzulegen die Mäntel, Stock und Hut, 
Entfiel mit Herzensſchlägen den Gäſten aller Muth. 
Sie wollten gern entwiſchen, und ſelbſt die Bettler fahn 
Die Speiſen auf den Tiſchen mit keiner Eßluſt an. 
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Doch Wache haltend, flellte der Wirth ſich an die Thür, 
Und ſprach mit trodner Kälte: „Gefällt's euch nicht bei 
mir ? 
Beginnt den Fafchingsreigen, ſeyd Tuftig Alt und Jung! 
Dann fügt euch, Afche werdend, zur letzten Aefcherung!“ 


Erbleichend ſchwiegen Alle, die Häupter ſanken tief, 
Big mit erregter Galle der Fürft des Landes rief: 
„Ich will, ich muß noch leben! Leibärzte, kommt herbei, 
Umringt mich, ſchützt mich, macht mich von diefem Unhold 
frei !“ 


Die fpanifchen Perüden, fi) nahend allgemach, 
Wies flugs mit firengen Blidden der Tod zurüd und ſprach: 
„Berlerne das Befehlen, du königlicher Staub! 
Da, wo du fünftig throneft, find alle Ohren taub.“ 


Stumm blidte der Gefrönte zur Sternenwelt empor, 
Und aus dem Kreife dröhnte des Feldherrn Schritt hervor. 
Mit nadtem Schwerte rief er: „Sch troße dir, Gefpenft! 
Erf Kampf, eh’ du vom Leben mich Unbefiegten trennft !“ 


Der Tod hielt firad dem Ritter entgegen feine Wehr; 
Das Schwert fprang dran in Splitter, die flogen weit umher. 
Da wich der fühne Degen, und fihwanfte hin zur Wand, 
Ws er fich überlegen den graffen Helden fand. 


Zebt Hub mit fanftem Gruße der greife Bifchof an: 
„Laß und noch Zeit zur Buße, daß Gott und mög’ em« 
pfahn!“ — 
„Mit Buße,“ war die Antwort, „kauft man nicht jene Welt, 
Bann fhon in meiner Sanduhr dag letzte Körnlein fällt.“ 
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„Du prägteſt, frommer Vater, oft deinem Sprengel ein, 
Allſtets mit Muth gerüſtet zur Todesfahrt zu ſeyn: 
Trag denn des Beiſpiels Fackel nun ſelbſt den Andern vor, 
Und ſchreite feft und mannhaft durch meines Reiches Thor!" 


Und als, die Hände faltend, der Priefter feitwärtg trat, 
Erſchien ein NRechtsgelehrter, ein königlicher Rath. 
Wie eine Gliederpuppe, fo fteif bewegt’ er fi, 
Dub feinen Zeigefinger, und fagte feierlich: 


„zu einem Schmaus geladen, betraten wir bieß Haus: 
Doch du beftimmft den Maden ung allefammt zum Schmanus, 
Heißt das und Wort gehalten? Das. ift entſchiedner Trug, 
Und fo mit uns zu fihalten, haft du nicht Recht und Fug.“ 


„Ei“ rief ver Tod, „du kündeſt mir wohl den Rechte: 
krieg an? 
Denkſt mich im Neb der Ränfe, die du gern fpielft, zu 
| fahn? 
Berfiage mich dort oben, Zurift und böfer Ehrift, 
Und warte fill da unten, bis Weltgerichtstag ifl.“ 


Des Königs Rath entfernte fi) mit empörtem Haar, 
Weil Alles, was er Iernte, bier nicht zu brauchen war. 
Drauf fam ein Scherg des Todes, ein Afterarzt, herbei, 
Und bat mit Yeifer Stimme: „Sprich deinen Diener frei!“ 


„Du haft mir,“ fprach der Herrfiher, „viel Opfer dar- 
gebracht! 
Um dankbar mich zu zeigen, geb' ich dir volle Macht, 
Mit deinen beſten Waffen jetzt auf mich loszugehn. 
Gelingts, mich fortzuſchaffen, ſo laß ich's gern geſchehn.“ 
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Der Pfuſcher fah drob fauer und barg fih im Gewühl, 
Indeß auf einen Bauer bed Todes Auge fiel. | 
„Du, Alter, bift wohl freudig zum Gang dahin bereit, 
Wo weder Steuern brüden, noch Krieg und ſchwere Zeit ?“ 


„In Gottes Namen!“ fagte beherzt ver arme Dann. 
„Das Leben ift wohl Lieblih, wenn man's genießen Tann; 
Sch aber ward auf Erden des Daſeyns wenig- froh. 
Stets ſollt' es beffer werden, und immer blieb es fo.“ 


Gleich drauf verbat ein Neicher fehr angftvoll ſich das 
Grab; 
Doch brach dem harten Selbftling der Tod mit Luft den 
Stab. — 
Sp hielt er ohne Gnade noch fürder fein Gericht, 
Und ſchonte felbft die Blüthe der fehönften Jungfrau'n nicht. 


Ihn rührte nur ein Kindlein, ein Kleines Engelsbild; 
Das führt’ er an ein Fenfter, und fagte wundermild: 
„Sieh, Liebehen, fieh den blauen, geftirnten Himmelsfaal ! 
Willſt hinziehn oder bleiben? — Ich laſſe dir die Wahl.“ 


Das Knäblein ſprach: „O gerne will ich von binnen gehn ! 
Die hellen, golonen Sterne, wie freundlich und wie ſchön! 
Ach, wär’ ich Doch gleich proben! Was foll ih Würmlein hier ? 
Mein Bater ift fhon oben und Mutter geht mit mir.“ 


„Saft wohl gefprochen, Liebehen!“ fprach hold ber Klap- 
permann. 
„Hei! wie das nette Bübchen fo früh Verſtand gewann ! 
Euch Kletten an dem Leben, euch mags ein Vorbild feyn, 
Friſch auf, euch drein ergeben und rafch geftellt zum Reihn!“ 
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Und noch mit mehrern Worten regt’ er die Männer an, 
Die Frau’n zum Tanz zu fordern; doch Feiner wollte dran. . 
Sie flohn, fih zu verfteden, bin durch den Saal mit 

raus; 
Allein aus allen Eden 309 fie der Wirth heraus. 


Des Griffes feiner Senfe bedient’ er fich fo gut, 
Wie es ein Hirt der Gänfe mit feinem Krummftab thut. 
Er harkte mit vem Hafen zufammen Paar und Paar, 
Bis die Geſellſchaft ſämmtlich zum Reihn geordnet war. 


Holofelig nahm er felber das Kindlein an die Hand; 
Und als, den Reihn zu führen, er an ber Spitze fland, 
Wandt' er zum Chor der Pfeifer und Geiger ſich zurüd, 
Und rief: „Tanzt mit, Gefellen, und fpielt ein muntres 

Stud!“ 


Das war der Tonfunft Söhnen ein wahrer Donner: 
ſchlag; 
Denn meiſtens iſt das Völklein lebluſtig, weich und zag. 
Sie wankten und verzogen ihr Angeſicht vertrackt, 
Und Pfeif' und Fiedelbogen verfehlten Ton und Takt. 


So ging der Tanz gar kläglich den weiten Saal entlang, 
Belauſchet von dem Dichter, der dieſe Mähr euch ſang. 
Er ſtand, geſchirmt vom Flügel der Thüre, gut verſteckt, 
Und ward vom Reihenführer gleichwohl alsbald entdeckt. 


„Gefangen!“ rief der Strenge; doch lächelte ſein Mund. 
„Dich Laurer mitzunehmen hätt' ich gerechten Grund; 
Doch weil du mir vor Jahren ein Ehrenlied geweiht, 
Will ich nicht Hart verfahren und laſſe dir noch Zeit.“ 
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Gleichmüthig ſprach der Sänger: „Ruf mid, wann 
dir's gefällt! 
Sie wird mir immer enger, die wunderliche Welt. 
Und wann ich von ihr fcheide, ſterb' ich vielleicht micht 
ganz: 
Es blüht wohl noch ein Weilchen mein bunter Liederkranz.“ 


Sieden 
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Zueignung 


an alle Freunde des Gefanges. 


Des Menfhen Singemeifter waren 
Die Vögel ſchon im Paradies. 
Der Waldgefang der luft'gen Schaaren 
Klang unferm Ahnherrn wunderfüß. 


Das muß dir, dacht’ er, auch gelingen ! 
Berfuchend traf er manchen Ton; 
Und fo vererbte fih das Singen 
Vom Bater immer auf den Sohn. 


Wir dürfen und der Kunft nicht ſchämen, 
Die ung ein freies Volk gelehrt, 
Das weder Haß, noch Neid, noch Grämen 
In feiner ew’gen Freude ftört. 


Nur folchen Heitern Seelen glücket 
Ein muntres Liedchen ohne Zwang; 
Denn felbft nicht jeden Vogel ſchmücket 
Der Liedergabe Himmelsflang. 


Des Waldes Fürft, der Aar, befchenfet, 
Troß Sonnenflug, uns nicht mit Sang; 
Und alles Raubgeflügel denket 
Stockſtill auf nichts als guten Fang. 
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Auch Denfchen, die nah Schäßen trachten, 
Sind ftumm und grämlich, wenn man fingt. 
Sie pflegen alles zu verrachten, 

Mas nicht wie Gold und Silber klingt. 


Doch wer zu feinen Lebensſchätzen 
Hochherzig Lieb’ und Freude macht, 
Den mag bieß Liederbuch ergößen, 
Und freundlich fey’s ihm dargebracht! 
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Des Pförtners Bericht. 


®efelifchaftslied. 


@iner. 


Unſer Pförtchen ift gefchloffen, 
Lieb’ und Freundfchaft find herein. 
Sie, des Lebens Huldgenoffen, 
Wollen fih mit ung erfreu’n. 
Aber widrige Geftalten 
Drangen vorhin auch daher, 

Und es ward, fie abzuhalten, 
Eurem Pförtner ziemlich fchwer. 
Ehor. 

Brauche tapfer Stock und Befen 
Gegen läſtiges Gezücht, 

Und von dem, das hier gewefen, 
Gib ung amtlichen Bericht. 
Einer. 

Hochbepadt mit Zeitungsblättern, 
Kam zuerft ein altes Weib, 
Schwatzte viel von Erdengöttern 
Und verſprach ung Zeitvertreib. 
Mit Hochwichtiger Geberve 
Rühmie fie dabei ſich laut: 
Jedes Staatsgeheimniß werde 
Vom Miniſter ihr vertraut. 
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Ehor. 

Ei! wir wollen jeßt nichts wiſſen 
Bon der Frau Politifa. 

Wann wir trinken, wann wir füffen 
Komme fie ung nicht zu nah. 
Einer. 

Drauf erfhien ein Diegebauchter, 
Stampfend wie ein ftoßger Gaul, 
Und mit hoher Nafe braucht’ er 
Gegen mich fein großes Maul. 

Alle feine taufend Worte " 

Handelten von feinem Ich, 

Und die Armen an der Pforte 

Stieß er ſchnaubend weg von fi. 
Ebor. 

Fort mit ihm, dem Ungefchlachten ! 

Den man Egoismus heißt. 
Ewig haſſen und verachten 
Muß man diefen böfen Geifl. 

Einer. 

Auf ihn folgten zwei Zantippen, 
Deren Mund war auch nicht matt. 
Der Gerichtshof ihrer Lippen 
Nichtete die ganze Stabt. 

Jedes Menfchen Tritt’ und Schritte 

Kannte das verwünfchte Paar, 

Und was tief in Burg und Hütte 

Bor der Welt verborgen war. 
Ehor. 

Fluch den beiden Unholdinnen 
Klätfcherei und Läfterfucht! 
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Wo fie feften Fuß gewinnen, 
Iſt der Friede auf der Flucht. 
Einer. 

Er aud, der nicht Scherz verftehet, 
Meifter Murrfinn, kam herbei, 
-Und die fehlangenhaft- fich drehet, 
Die verlarvte Heuchelei. 

Doch dem fämmtlichen Gelichter 
Das in unfern Kreis nicht paßt, 
Schnitt ich grimmige Geftchter 
Und vertrieb e8 ohne Raſt. 


Ehor. 

Dank dir für. dein braves Walten! 
Trink zum Lohn den. beften Wein, 
Und fo oft wir Tafel halten,’ 

Laß nur Lich’ und. Freundſchaft ein! 
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Der Sirtin Wahl. 


Tadelt nicht den jungen Hirten, 
Den mein Herz fi auserkor! 
Alle, die mich fonft umgirrten, 
Hoben fihöner fich hervor: 

Aber häßlich hin und her! 
Keiner liebt fo treu als er. 


Zwar beginnt mein Hund zu heulen, 
Und die Heerde nimmt die Flut, 
Wenn mein Liebfter, gleich den Eulen, 
Sm Gefange fih verſucht: 

Doch er finge rauh und ſchwer! 
Keiner liebt fo treu als er. 


Auch bei unfern Hirtenfeften 
Zeigt er auf dem grünen Plan 
Sich als Tänzer nicht zum beften, 
Und verfehlt oft Takt und Bahn: 
Doch er tanze wie ein Bär! 
Keiner Tiebt fo treu als er. 


Andre find wohl fchön wie Engel, 
Singen trefflich, tanzen fein: 
Dennoch fol ver Mann voll Mängel 
Ewig mein Geliebter feyn. 

Jene flattern hin und her! 
Keiner liebt fo treu als er. 


— 
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Sulie vor dem Spiegel. 


Was mich die jungen Männer plagen 
Mit überſpannter Schmeichelei! | 
Mein Spiegel will mir doch nicht fagen, 
Daß ich der Venus ähnlich fey. 

Er fpricht nur immer heut wie geftern: 
Du haft ein artiges Geficht, 

Doch hat's auch manche deiner Schweftern, 
Und furz, die Schönfte bift du nicht! 


Sp will der Freund vor Stolz mich warnen, 
Und fern davon fey flets mein Sinn! 
Wohl mir, daß ich den Zaubergarnen 
Der Eitelfeit entronnen bin! 
Wann Reiz und Jugend ung entſchwinden, 
Verſtummt der Schmeichelei Getön; 
Doch läßt man ſich beſcheiden finden, 
So bleibt man noch im Alter ſchön. 
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Ständchen eines Geizigen. 


Schön Liebchen, fieh freundlich herab auf mic, 
Und höre, was ich dir bringe! 
Muſik ift ein feineres Opfer für dich 
Als Bänder und ähnliche Dinge. 
Die Tugend kränkt, 
Wer Mädchen befchenkt; 
Das ift die gefährlichfte Schlinge. 


Und darum enthält fi mein Evelfinn 
Berführerifch biendender Gaben. 
Ich möchte ja nicht um der Welt Gewinn 
Die Sitten der Wüftlinge haben! 
Doch dünkt mich’s recht, 
Das ſchöne Geſchlecht 
Mit zärtlichen Tönen zu laben. 


Ich habe den trefflichften Leiermann 
Auf fünf Minuten gedungen. 
Komm ſchnell und höre mein Ständchen an, 
Denn bald iſt die Freude verklungen. — 
Die Glocke brummt, 
Die Leier verſtummt, 
Und ſchon iſt der Spielmann entſprungen! 
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Sp warf ich denn baare zwei Grofchen hin, 
Und habe davon feinen Segen. 
Ha! was für ein toller Verſchwender ich bin, 
Um nichts mir den Beutel zu fegen! 
Mir kocht das Blut, 
Den Mantel und Hut 
Berbirbt mir nun gar noch der Regen. 


Sa, Himpert’ ich wader bier unten mit Gold, 
Das wär’ dir die Tieblichfte Leier. 
Da fähft du Hernieder, da winfteft du hold, 
Und fpendeteft Küffe voll Feuer. 
Doch wenn nur Geld 
Und Schmud dir gefällt, 
Sp hole dich Here der Geier! 
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Die beiden Vögel, 


Es gibt zwei Vögel, fie find befannt, 
Sie heißen Habich und Hättich. 
Fromm ruhet Jener euch in der Hand, 
Do diefer fliehet euch fpöttig. 


Ein Habich erfreuet feinen Herrn, 
Und kann wohl befier ihm nüßen, 
Als taufend Hättich, die hoch und fern 
Auf Dächern und Bäumen figen. 


Das Böglein Iegt ihm manch goldnes Ei, 
Und fingt: Sey zufrieden, zufrieden! 
Er treibt fein Tagewerk fröhlich dabei, 
Und Schlaf erquidet den Müden. 


Doch wer einen Hättich ind Auge faßt 
Und mit Begier nach ihm ftrebet, 
Der hat nicht Ruhe, der hat nicht Rafl, 
So lang’ er auf Erben Iebet. 


Er rennt und Feucht bis an feine Gruft 
Gebirg und Thal auf und nieder, 
Und immer rauſcht in der hohen Luft 
Der Bogel mit golpnem Gefieder. 
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Drum läßt fich jeder verfländige Dann 
An feinem Habich genügen, 
Und Yacht ihn auch manchmal ein Hättich an, 
So läßt er mit Gleihmuth ihn fliegen. 
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Der Trinfer an den Beteran der 
Liebe. 


Graues Männlein, feß” dich. Hier 
Zu den Rheinweinflafchen ! 
Es geziemt nicht dir und mir, 
Daß wir Küffe nafıhen. 
Jedes Alter hat fein Feld, 
Wo Genuß ihm winfet: 
Liebe blüht der jungen Welt, 
Und der Graufopf trinfet. 


Aber, troßend der Natur, 
Willſt du nimmer alten, 
Und auf Amors Rofenflur 
Stets ein Recht behalten. 
Wie ein Zierling angethan, 
Geckſt du auf und nieber, 
Lacheft alle Mädchen an, 
Und fie lachen wieder. 


Ya, fie lachen, armer Gaud, 
Ueber dein Beginnen, 
Sie mit eitel Dampf und Rau 
Zärtlich zu gewinnen. 
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Denn des Yugendfeuers Brand, 
Den die Liebe fodert, 
Sf bei dir, wie Gott bekannt, 
Lange ſchon verlodert. 


- Nur das Flämmchen der Begier, 
Das der Afch’ entfprühet, 

Gaufelt dort und gaufelt hier, 
Wo ein Mädchen blühet. 
Doch durch: diefes Irrlichts Dunft 
Laßt Fein Kind fich blenden, 

Sich mit einem Schritt der Gunft 
Zu ihm hin zu wenden. 


Wende dich num auch fo Kühl 
Bon den jungen Nymphen, ' 
Die bei Tanz und Pfänderfpiel 
Fliehend dich befchimpfen. 

Die Natur gebent, daß ſich 
Gleich und Gleich vereine: 

Drum, alt Männlein, halte dich 
Zu dem alten Weine 


Wähle frifch zum 1 Bichien bir 
Die getreue Flaſche, 
Und vergiß binfort bei ihr 
Jenes Kußgenafche! 
Sie erwärmt des Blutes Eis, 
Heilt des Herzens Wunden, 
Und bet ihr hat noch der Greis 
Goldne Schäferflunden. 
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Zuife an den jungen Nachbar. 


Mäͤpchen trifft gerechter Tadel, 
Wenn fie viel am Fenfter fpähn, 
Und hinweg von ihrer Nadel 
Smmerfort nah Männern fehn: 
Drum ift auf ven Fleiß der Hand 
Stets mein Auge feft gebannt. 


Zwar ein Nachbar kann verlangen, 
Daß man ihm eln Blickchen ſchenkt, 
Und auch du haft eins empfangen, 
Aber nun wird eingelentt: 

Denn der Blide Werhfelfpiel 
Führt oft an fein gutes Ziel. 


Ungebunden ift dein Wille, 
Hinzufehn, wo dir's gefällt; 
Aeugle nur nicht durch die Brille, 
Die ein junges Haupt entflellt. 
Blind thun macht's nicht aus, daß man 
As ein Amor gelten Tann. 
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Das Großvaterlied. 


Als ver Großvater die Großmutter nahm, 
Da wußte man nichts von Mamfell und Madam. 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Sie waren Acht deutfch noch an Seel’ und an Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da herrſchte noch fittig verfchleierte Scham. 
Man trug fih fein ehrbar, und fand eg nicht ſchön, 
In griechifcher Nadtheit auf Straßen zu gehn. 


As der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthfchaft fein widriger Kram. 
Sie las nicht Romane, fie ging vor den Herd, 
Und mehr war ihr Kind als ein Schooshund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war e8 ein Biedermann, den fie befam. ‘ 
Ein Handſchlag zu jener hochrühmlichen Zeit 
Galt mehr als im heutigen Leben ein Eid. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da ruhte die Selbftfucht, gefeffelt und zahm; 
Sie war nicht, entbrochen den Banden der Scheu, 
Wie jetzo ein alles verſchlingender Leu. 
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Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war noch die Thatfraft der Männer nicht lahm. 
Der weibifche Zierling, der feige Fantaft, 
Ward felbft von den Frauen verhöhnt und gehaßt. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief noch der Baterlandsfreund nicht voll Gram: 
O, gäbe den Deutfchen ein holdes Gefchid 
Die glüdlihen Großvaterzeiten zurück! 
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Das Amtmann: Spiel. 


Mädchen. 


Herr Amtmann, ich muß Hagen! 

Sf Stehlen wohl erlaubt ? 

Mir warb vor wenig Tagen 
_ Mein armes Herz geraubt. 

Mir nahm’s im Wiefengrunde 
Beim Erntefeft ein Dieb, 

Der mir feit jener Stunde 

Feſt in Gedanken blieb. 


Ich bin nicht mehr mein eigen, 
Muß immer, immer gehn, 
Und, foheu vor fremden Zeugen, 
Nach ihm verftöhlen fehn. 
D, helft mir jungem Blute, 
Und zieht ihn vor Gericht! 
Seht, ſchlank wie eine Ruthe, 
Steht dort der Böfewicht! 


Amtmann. 


Burſch, haſt du, was ſie ſagt, vernommen? 
Dir ſoll der Raub nicht wohl bekommen! 
Geſteh, wie iſt's damit bewandt? 
Du biſt mir ſchon als Dieb bekannt! 
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Jüngling. 
Herr Amtmann, ich muß klagen, 
Daß fie mich Räuber nennt. 
Wie konnte ſie das wagen, 
Da fie fich ſelbſt doch kennt? 
Mein Garten war mit Roſen 
Im Frühling noch geziert, 
Da wurde von der Loſen 
Mir ſchon mein Herz entführt. 


Gefeſſelt wie durch Zauber, 
Ging ich mit O! und Ach! 
Ihr ſtets nun, wie die Tauber 
Der Täubin, girrend nach, 
Bis endlich, ohne Sträuben, 
Ihr Herz ſich mir ergab; 

Und das muß mir verbleiben, 
Das nehm' ich mit ins Grab. 
Amtmann. 

Ihr ſeyd zwei ausgemachte Diebe! 
Betragt euch alſo fein mit Liebe! 
Tauſcht Herz um Herz auf ewig aus, 
Und Gottes Segen komm ins Haus! 

Alte. 

Herr Amtmann, ich muß klagen, 
Wie fchlecht ein Volk mir Lohnt, 
Bei dem die Lieb’ im Magen, 
Nicht in dem Herzen wohnt. 
Ein Haufe junger Leder 
Dat fih zu mir gefeltt, 

Und fodert immer Feder 
Bald guten Tiſch, bald Geld. 
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Doch fehlingen fie mit Spotte 
Mein Hab und Gütchen ein, 
Denn feiner von der Notte 
Macht Anftalt, mich zu frei’n. 
Sch bot durch Wort und Winfe 
Schon Manchem meine Hand, 
Da griff er nach der Klinfe, 
Und war wie weggebannt. 


Amtmann. 


Ehrfame Wittib, laßt euch rathen, 
Schont eure Batzen, eure Braten ! 
Bergeßt der ird’fchen Liebesnoth, 
Denn euer Freier ift der Top! 


Alter. 


Herr Amtmann, ich muß Flagen, 
Wie fchlimm die Mägplein find; 
Ein Schnippchen mir zur fehlagen, 
Erlaubt fich jedes Kind. 

Will ich ein Närrchen küſſen, 
So ſchreit es: Graubart, geh! 
Und, wie vor Natterbiffen, 
Entflieht das fcheue Reh. 


Manch Gänslein nennt dieß Tugend, 
Doch wahrlich fehr verkehrt ! 
Es ziemt fi, daß die Jugend 
Das Alter Tiebt und ehrt. 
Drum thut mir den Gefallen, 
Und blitzt und donnert brein! 
Befehlt den Mädchen allen, 
Mir fünftig hold zu feyn. 


+3 196 © 


Amtmann. 
Ha! könnt’ ich Mädchengunſt gebieten, 
Sp zög’ ich felbft nicht Liebesnieten ! 
Die Zeit fpielt Jedem dieſen Streich, 
Beſäß' er auch ein Königreich. 
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Das Birchweibfeft. 


Juch Hei! welches Luſtgetümmel! 
Kuchen gibts in jeder Hand. 
Gott erfreue den im Himmel, 
Der die liebe Kirms erfand! 
Heute tanzt man in der Schenke, 
Heute treibt man lofe Schwänfe, 
Heute ſcherzt fogar der Pfarr, 
Und wer grämelt, ift ein Narr. 


Srifch herbei, ihr fremden: Gäfte, 
Die ihr ung beſchmauſen wollt! 
AH! mit goldbeblechter Wefte 
Kommt der Amtmann angerolit! 
Sein Gefpann fliegt mit Gebraufe 
Zu des reichen Pachters Haufe, 
Der fhon auf ven hohen Gaft 
Ehrfurchtsvoll am Thore paßt. 


Zierlich beut er an der Treppe 
Der Frau Amtmännin die Hand. 
Raufchend feget ihre Schleppe 
Den dahin geftreuten Sand. 
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Doch ein Hund von frehem Wefen 
Zerrt und nagt am feionen Befen, 
Bis des Amtmanns Zorn fich regt, 
Und fein Stod den Frevfer fchlägt. 


Sieh, wer kam indeß getrabet ? 
Doktor Malchus fteigt vom Pferd. 
Was der Mann doch gern fich labet, 
Der es Andern oft verwehrt! 

Seine purpurrothe Nafe 

Zeigt Befanntfchaft mit dem Glaſe, 
Und fein Rundbauch ift von Kraut 
Und Kartoffeln nicht erbaut. 


Lacht, ihr Leute, daß mit Sporen, 
Doch zu Fuß, fein Sohn erfchien! 
Ringe trägt er in den Ohren 
Und ein Säbel klirrt um ihn. 

Das Geficht des kecken Knaben 
Sf in Bartgebüfch vergraben, 
Daß man faum den Laffen fennt; 
Und was ift er? — Ein Student! 


Weiblein dort, im offnen Wagen, 
Eure Zung’ ift-nicht gelähmt! 
Und der Hüte Federn ragen, 
Daß fih faft der Kirchthurm ſchämt. 
Unter grünen Sonnendächern 
Wedelt ihr noch mit den Fächern, 
Und fein Schwälbchen ift mehr hier! 
D, welch heißes Blut habt ihr! 


— 
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Rathet den verliebten Affen, 
Die beiher am Wagen gehn, 
Nicht nach euch hinaufzugaffen, 
Sondern auf den Weg zu ſehn: 
Sonſt kann leichtlich einer burzeln, 
Denn hier gibt es Stein und Wurzeln. 
Plump! da liegt ein armer Tropf 
Und zerbricht den Pfeifenkopf. 


Ei, potz tauſend! was für Heerden 
Strömen dort noch aus der Stadt! 
Sie, die ſonſt ſich ſtolz geberden, 
Eſſen heut bei ung fich fatt. 

Und fo ift e8, deutſch zu fagen, 
Eigentlich doch nur ihr Magen, 
Der, gefirrt durch unfer Feft, 
Sich zu ung hernieder läßt. 


Ha! dort kommen meine Leute ! 
Klaus, der Pfeifer, führt fie an. 
Blitz! was hat der Mann fich. heute 
Nett und flattlich angethan! 

Kunz, der Iahme Fiedler, ftampfet 
Raſch die Erde, daß fie pampfet; 
Doch der dicke Hans trägt laß 
Hinten nach den großen Baß. 


Heh da, Röschen, komm zum Tanze! 
Schau nicht nach den fremden Herrn! 
Denn mit ihrem Flitterglanze 
Blenden fie die Mädchen gern. 
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Horh ! man flimmt zu unferm Reigen 
In der Schenke ſchon die Geigen. 
Juch! wie Iuftig wir ung drehn, 

Soll der Städter neidiſch fehn. 
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Freuden des Lebens. 


Freunde, feht nicht fauer aus 
Bei dem füßen Weine! 
Thöricht trägt man mit zum Schmaug 
Seine Sorgenfteine. 
Werft fie rafch von eurer Bruft, 
Daß fih Frohfinn, Muth und Luft 
Innig dort Vereine ! 


Manches, was ihm nicht gefällt, 
Muß der Menfch ertragen. 
Jetzt befonders ift die Welt 
Aus der Art gefchlagen. 
Doch es gehe, wie es geht! 
Unfer alter Wohnplanet 
Schafft ung noch Behagen. 


Seht hier einen Kraftbeweis, 
Den ich gleich erwiſche! 
Feurig und doch fühl, wie Eig, 
Steht er auf dem Tifche. 
Uns erwächst der goldne Wein, 
Und die Waffer, groß und Hein, 
Strömen für die Fiſche. 
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Waſſer ift auch ehrenwerth, 
Treibt das Rad der Mühle, 
Trägt das Schiff, mit Fracht befchwert, 
Zu des Hafens Ziele: 
Doch vom Herzen hebt, es nicht, 
Wie der Wein, das Felsgewicht 
Drüdender Gefühle. 


Hätt’ ihn aber das Geſchick 
Feindlich ung entzogen, 
Wäre drum nicht Freud’ und Glüd 
Von der Erd’ entflogen: 
Denn die Freundfchaft wandelt drauf, 
Und fie gebt bei Stürmen auf 
Wie ein Regenbogen. 


Auch der Liebe holder Stern 
Strahlt durch trübe Nächte. 
Schande dem, der ihr nicht gern 
Ehrenopfer brachte ! 

Weihet denn mit Becherfchwung, 
Lebehoch und Huldigung, 
Diefer Macht der Mächte! 


Sie, nur fie kann Wunderheil 
Und die Kraft ung geben, 
Meber Berge, ſchroff und fteil, 
Wie ein Aar zu fchweben. 
Du, den es nicht felig macht, 
Wann ihr Engelsbli dir lacht, 
Bift nicht werth, zu eben! 


Trinflied für alte Herren. 


Das junge Völkchen mag fih tummeln! 
Ein Alter fit gern feft beim Wein, 
Wir ſchwärmten einft auch, wie die Hummeln, 
Durch unfers Frühlings Rofenhain. 


Man fah ung fpringen, reiten, tanzen, 
Auch waren ung die Mägdlein hold, 
Und, ah! was brachen wir für Lanzen 
Um ihren füßen DMinnefold ! 


Wir und die Liebrhen find veraltet; 
Es hat fih eine neue Welt 
Allmählich um ung: her ‚geftaltet, 

Die ung zur Noth in Ehren hält 


Ein Kuß, den man im Jugendleben 
Uns ſtill und ſcheu im Winkel gab, 
Wird öffentlich uns jeßt gegeben, 
Doch wie ein Reifegeld ing Grab. 


Ei, großen Dank! wir Alten wollen 
Noch nicht fogleich vom dannen ziehn: 
Mag Amor ung Fein Glück mehr zollen, 
Der Gott des Weins erſetzt uns ihn. 
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Er hat fih zum Patron der Alten, 
Seitdem man Neben pflanzt, erklärt; 
Und will ung niemand Farbe halten, 
Sp finden wir doch ihn bewährt. 


Die Kunft, das Alter zu verjüngen, 
Die fih durch feine Wiffenfchaft, 
Durch feinen Zauber laßt erringen, 
Berfteht und übt er meifterhaft. 


Mer fühlt nicht, vaß fich bei ver Flaſche 
Die alte Seele neu belebt, 
Und, wie der Phönix aus der Aſche, 
Mit Zugendflügeln fich erhebt! 


Dram feiern gern wir grauen Brüder 
Ein fo vergnügtes Phönirfeft; 
Der Tod wirft Teicht den Menfchen nieder, 
Der fih von Gram ermatten läßt. 


Wir wollen ung mit Flafchen wehren, 
Und endlich, nach verlorner Schlacht, 
Der Welt fo kalt ven Rüden kehren, 
Wie fie e8 ung bisweilen macht. 
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Trinffprüche. 


Welch ein Neft voll Egoiften 
Iſt die ſchöne Gotteswelt ! 
Wie den Juden, fo den Chriften, 
Iſt ihr Ich der größte Held. 
Laßt ung mit dem Strome ſchwimmen! 
Diefer erfte Becher Wein 
Sol mit allvereinten Stimmen 
Unferm Ich gewiomet. feyn, 


Ebhor. 


Zur Gefundheit, werthes Ich! 
Thu’ dir wohl und freue dich ! 


Sept die Flaſchen in Bewegung, 
Schenkt den zweiten Berher ein! 
Und bevarfs wohl Meberlegung, 
Wem wir feine Fülle weihn? 
Unfer zweites Ich foll Ieben, 

Sey es Liebchen oder Frau! 
Lachender, als Gold der Reben, 
Iſt der Augen Schwarz und Blau! 


Ebhor, 


Was wir lieben — Altes Wort, 
Ewig jung beftehft du fort! 
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Freundſchaft, dir den dritten Becher! 
Unfer Troft und Stab bift du! 
Theile ja fein Widerfprecher 
Höhern Rang der Liebe zu! 
Wann fih Stirn und Wange falten, 
Meicht fie ung mit Kaltfinn aus: 
Du nur folgft dem grauen Alten 
In fein leßtes, dunkles Haus. 


Chor. 


Unfern Freunden, nah und fern, 
Strahle, Glück, dein holder Stern! 


Auch der Feinde zu gedenken, 
Sey des vierten Bechers Long! 
Warum reibt fih doch mit Ränken 
Ervenfloß an Erdenkloß? 

Nur ein Thor verbringt mit Grollen 
Seinen Schaß der Lebenszeit: 

Eilt denn, ohne finftres Schmollen, 
Eilt, daß ihr dem Feind verzeiht! 


Ehbor. 


Freundfchaft mit der ganzen Welt, 
Die fih brav und ehrlich Hält! 


Alfe gute Menfchen Iobe 
Noch des fünften Bechers Klang! 
Dünfel firoge, Hochmuth tobe, 
Euch verhöhnt doch unfer Sang. 
Sept, ihr Könige der Schwachen, 
Immer euch aufs hohe Pferd! 
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Uns, die laut darüber lachen, 
Sind nur gute Menfchen werth. 


Chor. 
Nur mit ihnen im Berein 
Kann man fich des Lebens freun. 
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Bunte Reihe. 


- 


Nachbarſchaft und Wein find gut 
Hier an unferm Tiſche. 
Scherzt und trinkt, daß Herz und Muth 
Labend fich erfrifche! 
Traun, der Mann war voll Verſtand 
Und den Frau’n ergeben, 
Der die bunte Reih' erfand, 
Feſte zu beleben. 


Pflanzen Männer fih allein 
Zum gefüllten Becher, 
Sind fie, troß der Fluth von Wein, 
Meiftens trodne Sprecher. 
Staatskunft und Gelehrfamteit, 
Dünkel oft inmitten, 
Machen fih am Tiſche breit, 
Und dann wird geftritien. 


Ernft des Lebens foll, ihr Herrn, 
Friſch bei Tage walten; 
Doch zehn Schritte laßt ihn fern 
Sich des Abends halten. 
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Ladet Sorgen und Befchwer 

Auf den Sonnenwagen, 

Um fie, wann er rollt ins Meer, 
Mit hinab zu tragen. 


Und bes Amtsgefihtes Eis 
Plötzlich aufzuthauen, 
Eilet in den holden Kreis 
Liebenswerther Frauen. 
Sie verſtehn mit Scherz und Witz 
So den Ernſt zu faſſen, 
Daß er ſchnell muß ſeinen Sitz 
Auf der Stirn verlaſſen. 


Aber ſaget, welcher Zwang 
Uns dazu verbindet, 
Daß wir lehren im Geſang, 
Wo man Freude findet? 
Sorg' ein Andrer, wie er ihr 
Sich am beſten weihe! 
Uns beſeligt ſie ſchon hier 
In der bunten Reihe. 


Immer wechſelndes Geſchick 
Iſt das Loos des Lebens: 
Auf ein eiſenfeſtes Glück 
Rechnet man vergebens. 
Bunte Reihn von Freud' und Leid 
Ziehn durchs Weltgebäude, 
Und oft weicht auf lange Zeit 
Aus dem Zug die Freude. 
Langbein's ſämmtl. Schr. III. Bd. 
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Jauchzt dem Engel, wo er ſich 
Liebevoll läßt fchauen ! 
Uns erſchien er minniglich 
Unterm Bild der Frauen. 
Säumt denn nie beim frohen Map, 
Sie mit Sang zu ehren, 
Und den Hingenden Pokal 
Auf ihr Wohl zu Ieeren. 
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Das Trinfgelübde. 


Der Deutfhe trank aus feinen großen Humpen 
Bor Zeiten oft und frifch, 
Und trank fih wohl, im Kreife frober Kumpen, 
Bisweilen unter'n Tifch. 


Doch wer ſah ihn zum Kriechling und zum Schmeichler 
Gekrümmt und eingedorrt? 
Er war ein Feind felbftfüchtig - ſchlauer Heuchler, 
Und ehrlich hielt er Wort. 


Als nach der Zeit, verlockt von fremden Schranjzen, 
Sein Urgeiſt von ihm wich, 
Hob ſich noch kaum aus hundert deutſchen Franzen 
Ein Mann,sder Jenem glich. 


Sie tranfen nun, die zarten Ausfandsaffen, 
Biel Waffer, wenig Wein: 
Sp mußten fie allmählich ganz erfchlaffen, 
Ind endlich Knechte feyn. 


Doch zürnend fam der alte Urgeiſt wieder, 
Und ſchlug drein, wie ein Leu. — 
Der wadre Geift, fo räftig und fo bieder, 
Er bleib’ uns ewig treu! 
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Wir bleiben’s ihm, in Worten und in Werfen, 
AU unfer Leben lang, 
Und wollen ung zu freud’gem Muth oft ftärken 
Beim Berher und Gefang. 


Schon reicht man ung den Feuergeift der Neben 
Zum Trinfgelübbe bar. 
Hoch fol der Wirth, hoch foll die Wirthin leben ! 
Das edle deutfche Paar! 
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Lied für einen fröhlichen Abend. 


Trinkt und laſſet frohen Muth 
Ueber Grillen ſiegen! 
Mag ein Murrkopf mit der Welt 
Stets im Streite liegen: 
Sie wird unter ſein Geſetz 
Sich doch nimmer ſchmiegen; 
Denn der alte ſtarke Baum 
Läßt ſich nicht mehr biegen. 


DaB es arge Wirhte gibt, 
Die fih ſchlecht gebaren, 
Das war, Freunde, ſchon der Faif 
Vor fünftaufend Jahren. 
Und die Narı’n, die um ung her 
Reiten, gehn und fahren, 
Sind diefelben, die vorlängft 
Auf dem Schauplaß waren. 


Gönnt der muntern Gedenzunft 
Ihre Kapp’ und Schellen ! 
Sind’s doch meiftens, ohne Falſch, 
Drollige Gefellen. 
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Doch wenn ſtolzem Uebermuth 
Kamm und Bufen fehwellen, 
Muß man fi) dem Puterhahn 
Kühn entgegenftellen. 


Seht, indem wir den Gefang 
Hier auf Hähne Ienfen, 
Zwingt’s ung, an den Wetterhahn, 
An das Glück, zu denken. 

Nimmer foll fein Unbeſtand 
Uns in Gram verfenfen, 
Wenn uns unfre Liebehen nur 
Feſte Treue ſchenken. 


Muthig wird bei Kuß und Wein 
Selbſt der Blöd' und Schwache, 
Und er fragt nicht, welch Geſicht 
Ihm Fortuna mache. 

Jeder ſorge denn mit Fleiß 
Für die Doppelſache: 

Daß es ihm nie fehl' an Wein, 
Und ſein Lieb ihm lache. 


Laſſet, Freunde, Glas an Glas 
Um den Tiſch ertönen, 
Und ein feurig Lebehoch 
Allen jungen Schönen! 
Sie find's, die das Leben uns 
Hold mit Roſen krönen, 
Und den Zwieſpalt mit der Welt 
Oft in uns verſöhnen. 
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Doch der Liebe Paradies 
Schließet fich den Alten, 
Und die Hand der Zeit wirb au 
Unfre Stirn einft falten. 
Ah! dann Finnen wir ung blos 
An den Wein noch halten, 
Bis wir oben ung aufs Neu’ 
Jugendlich geftalten. 
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An Sandländern zu fingen. 


Was ſcheltet ihr den lieben Sand, 
Worin wir ſo bequem hier niſten? 
Ich lobe mir dieß weiche Land; 

Denn da nur wachſen gute Chriſten. 


Der Sohn der Berge fußt und wallt 
Mit kühnem Tritt auf feſten Höhen, 
Und denkt, wie ſeiner Felſen Halt, 
Muß alles in der Welt beſtehen. 


Da lebt er, was er leben kann, 
Läßt keck die Gnadenzeit verſchwinden, 
Und ihn erhaſcht der Klappermann 
In voller Blüthe ſeiner Sünden. 


Gefegnet ſey das Meer von Sand, 
In welchem unfre Füße ſchwanken! 
Uns ift fein fteter Unbeftand 
Ein Quell erbaulicher Gedanken. 


Sagt, welches Kind der Sterblichkeit 
Muß nicht daraus die Lehre faflen, 
Auf nichts mit blinder Sicherheit 
Sich unterm Monde zu verlaffen? 
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Und tummelt fich der Wind durchs Feld, 
Wird ung die alte Lehr’ erneuet, 
Daß Satan und die böfe Welt 
Gern Sand ung in die Angen flreuet. — 


Dem Büßer gleich, der mit Beſchwer 
Nah Rom 309, Ablaß zu erbitten, 
Gehn wir zwei Schritte vor, wie er, 
Und wieder rückwärts jeden dritten. 


Sp büßen wir au unfre Schuld, 
Und Ablaß wird der Himmel geben, 
Wann einft wir Helden der Geduld 
Uns aus dem Sand zu ihm erheben. 
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Verwandlungen. 


Ei, wie behend find die luſtigen Knaben! 
Heifa, zum Spielplaße ftürmet ihr. Lauf! 
Springen wie Hirfchlein dort über den Graben, 
Klettern wie's Eichhorn den Baumſtamm hinauf. 

Doch die Glocke brummt: Zur Schule ! 

Ach, wie fchleppt und fchleicht der Fuß! 

Und nach Buch und Schreibefpule 

reift die Hand nur, weil fie muß. 


Bertha, die neulich mit Puppen noch fpielte, 
Muftert im Spiegel ihr glattes Geficht, 
Und als ein Zieraffe jüngft nach ihr. fehielte, 
Rannte die Kleine vor Freude fich- nicht. 
Doch fagt Mutter: „Schwindelföpfchen, 
Seße dich zur Arbeit hin !“ 
Plötzlich wird ein Sauertöpfchen 
Aus der froben Schwärmerin. 


Suschen, voll Reiz und von edlem Gemüthe, 
Danket dem Glücke Fein irbifhes Gut: 
Dennoch umdrängten die rofige Blüthe 
Mancherlei Buhlen mit Tüfterner Glutp. 
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Doch, als mit den heißen Geden 
Suschens Ohm von Heirath ſprach, 
Wurden alle kalt vor Schrecken, 
Und verftoben nad) und nad. 


Woldemar, fofend mit freundlichen Schönen, 
Was für ein feiner, gefelliger Dann! 
Horcht, wie er fehmeichelt mit Kieblichen Tönen ! 
Seht, wie er artig geberden ſich kann! 

Doch die Gattin zagt zu Haufe; 

Denn, ein wahrer Fibelbär, 

Kommt er von dem Honigfchmaufe 

Immer wild und grimmig her. 


Neftor, ein Graubart von fiebenzig Sahren, 
Dünft fih ein Urborn der Weisheit zu feyn, 
Und fo oft andre fich thöricht gebaren, 
Sieht er und fohilt er gar ernftlich darein. 

Doch in junger Mädchen Kreife 

Fahrt die Thorheit auch in ihn. 

Drollig fpielt der alte Weife 

Den verliebten Harlefin. 


Baftel, das Schreiberlein, firebte nach Brode, 
Kroch wie ein Würmlein vor Herren und Knecht, 
Küßte dem Hündlein des Kanzlers die Pfote, 
Und fein Gefchäft war dem Sklaven zu ſchlecht. 

Doch er flieg, flieg immer weiter, 

Ward ein Staatsmann von Gewicht, 

Und nun fennt der Bärenhäuter 

Seine ältften Freunde nicht. 
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Striegel, der Sarhwalter, ſchoß in Gelagen” 
Ströme von Spott auf den wohlweifen Rath. 
Ihm wollte nichts von dem allen behagen, 
Was man im Töblichen Stadthaufe that. 
Doch zum Rathmann felbft erhoben, 
Sprach er: „DO, wie war ich blind ! 
Ich muß laut die Herren loben, 
Daß fie Huge Männer find.“ 


„Nun bin ich frei!“ rief Germanus begeiftert, 
Nach dem Triumphe der Leipziger Schlacht, 
Obſchon fein Hausteufel firenger ihn meiftert, 
Als je gefhah durch Napoleons Macht. 

Doch er ſprach: „Füllt mir den Becher!“ — 

„Richt doch!“ fehrie des Weibes Geiz, 

Und, gleichwie der feigfte Schächer, 

Kroch der freie Mann zum Kreuz. 


Edmund, der Dichter gar füßlicher Lieder, 
Macht fih damit bei den Weiblein beliebt. 
Auch in der Rede gemüthlich und bieber, 
Scheint er ein Mann, der fein Wäfferchen trübt. 
Doc, als Glied vom Fehmgerichte, 
Sf er grob und nafeweis. 
Nun, mit Sachendem Gefichte, 
Geb’ ich diefes Lied ihm Preis. 
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Die Zauberin wider Willen, 


Ein Dirhterherz ift wunderbar ; 
Es will und will nicht alten. 
Das meine hatte manches Jahr 
Sih fromm und fill verhalten; 
Ich dacht’, es ſchlummre ſchon gemach 
Hinab zum Schattenreiche: 
Doch plötzlich ward es wieder wach, 
Und machte Jugendſtreiche. 


Ich ſagte ſcherzend: Was beliebt? 
„Ei!“ ſprach es, „welche Frage! 
Du weißt von ſonſt her, was es gibt, 
Wenn ich ſo munter ſchlage. 
Ein liebes Mädchen, ſchön und gut, 
Verſtändig, ſanft, beſcheiden, 
Weckt mir auch jetzt den friſchen Muth, 
Und ſchafft mir Freud' und Leiden. 


Das Kind iſt eine Zauberin; 
Doch wahrlich wider Willen! 
Unſchuldig und mit zartem Sinn 
Treibt's all ſein Werk im Stillen. 
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Gleich Hirten auf arfad’fcher Flur, 
Strebt's nicht, durch Puß zu glänzen ; 
Doch ſchmücken's Anmuth und Natur 
Mit ihren fchönften Kränzen.“ — 


Nur nicht, du armes Herz, für dich! 
Erwiedert’ ich mit Wehmuth. | 
Des Lebens Winter nahet fich ; 
Bedenfe das in Demuth ! 

Wer kann, mit Schnee dann unterm Put, 
Wohl noch für Mädchen taugen ? 

Und ift das Kind auch himmlifch gut, 
Sp hat es dennoch Augen. 
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Drum laß geduldig dir hinfort 
An feiner Freundfchaft gnügen ! 
Doch follte dir ein Liebeswort 
Auch dann und wann entfliegen, 

Sp fürchte dich deßwegen nicht 

Bor Zorn und fohlimmen Händeln : 
Ein Dichter muß. ja doch aus Pflicht 
Stets mit der Liebe tändeln. 


Erzählungen und Fabeln. 
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Sanft Petrus und die Geif. 


Sankt Petrus ging, nach alter Sage, 

An einem ſchwülen Sommertage 

Früh über Feld mit ſeinem Herrn, 

Und er, ein kühner Tadelgern, 

Der oft ein wenig überklug 

Manch Hirngeſpinnſt im Kopfe trug, 

Sprach jetzt auch unter Weges dreiſter, 

Als ſchicklich war, mit ſeinem Meiſter. 

„Mich wundert höchlich,“ hub er an, 

„Daß du auf deiner Erdenbahn 

Viel Unbill ſo gelaſſen fiehſt, 

Und nicht darob in Zorn entglühſt. 

Der Frevel wirft ſein Haupt empor, 

Spreizt überall fi) mächtig vor, 

Hohnnedet trogig Jung und Alt, 

Tritt mit dem Zuße der Gewalt 

Recht und Gefeß tief in den Staub, 

Und was ihn anlodt, wird fein Raub. 

Wie, flurmend durd das wüfte Meer, 

Der Walfifh und der Hay das Heer 

Des Heinern Schuppenvolfs bezwingen, 

Und in des Rachens Abgrund ſchlingen: 

Sp greift in feinem ſtolzen Wahn 

Der Machtmenfch kühn ven Schwärhern an, 
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Und raubt mit ſchnödem Uebermuth 
Ihm Freiheit, Ehre, Gut und Blut. 

O wär’ ich, Herr, ein Gott wie bu, 
Sch fähe nicht fo ruhig zu! 

Ich blitzt' und donnerte darein, 

Ließ Feine böſe That gedeihn, 

Und traun! es follte bald auf Erden 
In jedem Fach mehr Ordnung werben.“ 


Sanft fprach der Herr: „ES wäre gut! 
Auf, nimm die Welt in deine Huth! 
Herrfch’ einen Tag vorerfi zur Probe, 
Und herrfche fo, daß man dich Iobe! 

Ich übergebe bis zur Nacht 
In deine Hände Gottes Macht.“ 


Da warf fih Petrus in die Bruft 
Und zitterte vor Thatenluſt. 
Biel wollt’ er thun am Ehrentage, 
Doch was und wie? das war die Frage. 
Er fpähte forfchend rings umher, 
Und fieh, es fam von ungefähr 
Ein Weiblein aus dem nächften Fleden, 
Das trieb mit einem dünnen Steden 
Zum Weidplaß eine bunte Geiß, 
Die muthig, frech und nafeweiß 
Der Herrin nicht geborchen wollte, 
Und rechts und links vom Wege trolite. 
Sp famen fie zur grünen Au; 
Da fagte laut die arme Frau: 
„Hier, Geißlein, ift dein Luftrevier! 
Ich trenne mich mit Angft von bir; 
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Doch ich muß heim und fleißig weben, 
Um meinen Kindern Brod zu geben. 
Genieße froh das füße Gras, 

Nur Halt’ in deinen Sprüngen Maß, 
Berlauf dich nicht von biefer Flur, 
Sonft folget Unglüdf deiner Spur. 
Gott, der bisher es abgewandt, 
Beſchütze dich mit feiner Hand!“ 


So ſprach fie, und mit rafıhem Schritte 
Ging fie zurück nach ihrer Hütte, 
Und unfer Herr begann fofort: 
„Bernahmft du dieſes Weibes Wort? 
Sie hat dem Zhierlein, das dort geht, 
Herzinnig Gottes Schuß erfleht ; 
Und da du nun auf Tagesfrift 
Mit Himmelsmacht beliehen bift, 
Sp mußt du billig dich bequemen, 
Die Geiß in deinen Schuß zu nehmen, 
Damit das Weib, wann's Abend wird, 
Das liebe Hausthier unverirrt 
Und unbefchädigt wieder finde, 
Und danfbarlich dein Lob verfünde.“ 


Dem Gott des Tages ſchien mit Recht 
Das Dirtenamt gering und fchlecht, 
Do konnt’ er deß fich nicht entbrechen, 
Und ohne langes Widerfprechen 
Begab er ftrads fich hin zur Geiß, 

Um ihr zu weihen Sorg’ und Fleiß. 
Sie nahm ihn aber fohändlich auf, 
Kam auf ihn los in vollem Lauf, 
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Und ftieß fo toll und ungeftüm 

Mit fpißigem Gehirn nad ihm, 

Daß er im Sprunge mußte weichen, 
Und ſchmeichelnd fich mit ihr vergleichen. 
Auch befferte der Friedensſchluß 

Die Sad’ um Feine taube Nuß, 

Indem die Geiß, voll Freiheitsprang, 
Nun über Zaun und Graben fprang. 
Sie fiel mit diebifchem Gemüth 

Den Nachbarn in ihr Feldgebiet, 
Durchſchweifte Bufch und Berg und Thal, 
Und immerfort und überall 

Lief Petrus über Stod und Stein 

Mit feinem Stabe hintendrein, 

Um fcharf ihr durch den Sinn zu fahren, 
Und fie vor Unfall zu bewahren. 

Doch diefe Hetze ward ihm fehwer ; 

Die Hundstagsfonne brannte fehr; 

Es biieb an ihm fein trodner Fafen. 
Dft warf er matt fih auf den Nafen, 
Allein die Pflegbefohlne Tieß 

Ihm nicht den Heinften Ruhgenieß, 

Und zwang durch ſtetes Srrelaufen 

Ihn immerdar, ihr nachzufchnaufen. 


Sp fhwärmte fie ven Tag entlang 
Bid zu der Sonne Niedergang. 
Jetzt fehlug, erwünfcht aus Herzensgrunde, 
Ihm endlich die Erlöfungsftunde. 
Das Weib fam wiederum heraus, 
Die Geiß zu führen in ihr Haug; 
Und als fie denn im beften Stand 
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Das ungezogne Wefen fand, 
Rief fie zu Gott eih dankbar Wort, 
Und trieb die Bagabundin fort. 


Beſchämt ging nun der PVielgeplagte 
Zum Herrn zurüd, der Kächelnd fagte: 
„Ei, du haft Iobefam regiert! 

Die Geiß ward glüdlich heimgeführt. 
Nicht wahr, du würdeft mit Behagen 
Den Herrfcherftab noch langer tragen?“ 


Kopfſchüttelnd aber Petrus ſprach: 
„Mich Yüftet wahrlich nicht darnach. 
Sch habe heute mir die Hand 
Gar bitterlich daran verbrannt, 

Ich dünkte mich gewaltig Aug, 

War aber nicht geſcheidt genug, 

In Ordnung eine Geiß zu halten, 
Und wollte doch die Welt durchſchalten. 
Dergib mir, Herr, den Unverftand, 
Der fih mit Borwig unterwand, 
Die Höchfte Weisheit anzuferhten, 

Und fühn darob mit dir zu rechten. 
Sch den? und fage nun fortan: 

Mas Gott thut, das ift wohlgethan !“ 


Der Neifroc. 


Ein armes, aber nettes Weib, 
Sn voller, frifcher Jugendblüthe, 
Las einft zum Abendzeitvertreib 
Den Umſchlag einer Kramerbüte, 
Denn einen Lotterieplan fand 
Sie hier fo nüglih angewandt. 
„Ha!“ rief fie, „Funfzig taufend Thaler! 
D hätt’ ich diefen Hauptgewinn! 
Sch lebte dann, fürwahr! nicht Fahler 
Als unfers Landes Königin! 
Ich trüge nichts als fammtne Schlender 
- Und demantreiche Bufenbänder.“ — 


„Sp?“ brummt am Weberftufl ihr Mann: 
„Du willft das Geld allein verſchwenden, 
Und nichts davon für mich verwenden ? 
Pos Hagel, Frau! das geht nicht an! 
Ih glaube gar, du hegft den Dünfel, 
Daß ich in diefem Felfenwinfel 
Bei fhwarzem Brod verfümmern fol? — 
Da wär’ ich wohl entfchieven toll! 

Nein, in der Hauptftabt will ich haufen, 
Und dort im prächtigſten Palaft, 
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Geſtreckt auf feivenen Damaft, 
Rebhühner und Fafane fehmaufen.“ — 


„Sey froh, wenn du Kartoffeln haſt!“ 
Sprach Rofe mit verſchmitztem Lachen; 
Er aber ſchmälte: „Hüte bich, 

Mich durch Geſpött nicht wild zu. machen! 
Es fuhr ein böfer Geift in mich. 

Du weißt, ich war bis jeßt zufrieden, 
Mir gnügte, was ung Gott befrhieden, 
Sch webte fill um fehlechten Solo: 

Doch dein Geſchwätz von vielem Gold 
Rumort nun unter meiner Müpe, 

Daß ich auf lauter Nadeln fie. 

Sch ziehe morgen in die Welt, 

Und wenn fein beffer Loos mir fallt, 
Will ich mein Leben felbft verkürzen, 

Und mich vom hörhften Felſen ftürzen.“ — 


So fafelte ver Habfuht Macht 
Aus Beiden bis um Mitternacht, 
Und höher nicht als alte Scherben 
Salt ihnen jebt ihr flilles Glück. 
Sie wünfchten, Schäße zu erwerben, 
Und forderten fie vom Gefchid. 


Auf einmal Hang es vor der Thüre, 
Wie eines Kindes fehneller Lauf. 
Sie horchten, was fich draußen rühre, 
Da fprangen Schloß und Riegel auf, 
Und wie ein Wandrer aus der Ferne, 
Mit Knotenftab und Blendlaterne, 
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Trat eine Zwergin, wunderflein 

Und hohen Alters, raſch herein. 

„Erſchreckt nicht!“ fprach fie. „Euch befuchet 
Wohlmeinend des Gebirges Fey. 

Wie fommt’s, daß ihr dem Schiefal fluchet? 
Warum drückt euch des Kummers Blei? 

Ich bin nicht arm und kann entbehren; 
Drum fagt mir offen, was euch fehlt! 

Drei Wünfche will ich euch gewähren, 

Und firads empfangt ihr, was ihr wählt.“ — 


Die junge Frau war ohne Zaubern 
Entfchloffen, frifch heraus zu plaudern, 
Daß ihr mit Gold gebienet fey; 

Doch es erlaubte fih die Fey, 

Sie auf die ſchon bewegten Lippen 
Mit ihrem Stabe fanft zu tippen. 
„Gemach, mein Liebehen!“ fagte fie. 
„Wir wollen ung nicht übereilen. 

Zu rafche Sprünge taugen nie, 

Und bringen oft nichts ein als Beulen: 
Bedenkzeit aber nie gereut. 

Nehmt euch dazu acht volle Tage, 

Und wählt und wünfchet recht gefcheibt, 
Denn nachher fruchtet Feine Klage. — 


Das war der Zwergin ernſtes Wort; 
Sie machte fih dann eilig fort, 
Und hinterließ die Hochgebieter 
Des ganzen Allg der Erdengüter 
In einem Meer von Sorg’ und Qual 
Ob einer dreifach Hugen Wahl. 
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Sie brüteten darob im Stillen, 

Und pflogen feinen Rath aus Scheu, 
Es möchte fonft die gute Fey 

Den irren, noch nicht feiten Willen, 
Kaum ausgefprochen, gleich erfüllen. 


Sp ſchwanden fieben Tage bin; 
Zum Gottesvienfte rief die Glode; 
Da ging, gepußt wie eine Dode, 
Zur Kirche die Frau Amtmännin, 
Und ihres Reifrods Gaffenbreite 
Trieb alle Menfchen auf die Seite. 
Frau Rofe, die am Fenfter ftand, 
Um an des Städichens Kleivdertand 
Die Augen krittelnd zu erlaben, 
Sah dieß Gefperr, und brach laut aus: 
„O welcher Reifrock! „Ei, ver Daus! 
Sp einen Reifrod möcht” ich haben!“ — 


Das war für fie ein leichter Kauf! 
Die Stubendede that fih auf, 
Und wie ein Luftball wogt’ und fchwebte 
Ein Reifrock oben, weiß wie Schnee. 
Die Schwägerin erfehrad und bebte, 
Und zornig fohrie der Mann: „DO weh! 
Dein Maul gehört in eine Wüfte! 
Der erfte Wunfch ift nun verpufft ! 
Was thun wir mit dem Prachtgerüfte? 
Ich wollte, daß es bis zur Gruft 
Die Gans am Halſe tragen müßte!“ — 
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Flugs fenkte fih vom Dedenrand 
Der Fifchbeinrod auf Rofen nieder. 
Sie floh vor ihm von Wand zu Wand, 
Doch er ereilte fie bald wieder, 

Und faß, indem er fie umfing, 
Am Halfe wie ein Eifenring. 


„O welche tolle Spufgefchichte !* 
Schalt fie mit grämlichem Gefichte. 
„Wir find nun quitt, du kluger Mann! 
Thu felbft dein Maul in öden Bann! 
Es hat fo gut als mein's gepudelt, 

Und ung den zweiten Wunfch verhudelt.“ 


Er mühte fi, mit mandem Fluch 
Den Bogenrod beifeit zu bringen ; 
Doch widerftanden dem Verſuch 
Die zauberfeften Bänderfohlingen. 
Nicht Hand und Zahn, nicht Säg’ und Beil, 
Erkämpften das bezielte Heil, 
Und Rofe fah mit Angft und Schreden, 
Sie müffe fort und immerdar, 
Wie ihres Mannes Anwunſch war, 
Im ſchnöden Glodenfäfig fteden. 


Nun zwang das bittre Kräutlein Muß 
Die armen Leute zum Entfchluß, 
Um Rofens Kerfernoth zu enden, 
Den letzten Wunſch daran zu fpenden. 
Sie baten fi) denn höflich aus, 
Daß feines Wegs der Reifrod gebe; 
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Da flog er plößlich in die Höhe, 

Und eine Stimm’ erſcholl durch's Haus: 
„Das Glück kommt freundlich oft gegangen, 
Doch wendet fih der holde Gaft, 

Wenn du, gefchickt, ihn zu empfangen, 

Den nöthigen Berftand nicht haft.“ 
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Der Fleine Gerngrof. 


Ein Männden, das dem Zwerggeſchlechte 

Kaum um drei Zoll entwachten war, 
Durchgrübelte manch liebes Jahr, . 
Wie es fein Maß verlängern mörhte; 
Doch graute fhon gemach fein Haar, 
Und nach zehntaufend Sorgenftunden 
War noch fein Mittel aufgefunden. 


Auf einmal Tieß ein Charlatan 
Dur Zeitungs « Trommelfchlag verfünden: 
„Herbei ihr Lahmen, Tauben, Blinden! 
Sch bin der Arzt, der helfen kann! 
Das Häßlichfte Naturgebrechen 
Darf Heilung fi von mir verfprechen.“ 


Huſch! Lief das Männden zu ihm hin: 
„Herr Doktor, mir vergällt's mein Leben, 
Daß ich fo Hein geblieben bin. 

Sagt, Könnt Ihr mich für Goldgewinn 
Ein wenig aus dem Staub erheben ?“ 


„Warum nicht? Dazu weiß ich Rath!“ 
Sprach Jener. „Kommt nur morgen wieber! 
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Indeß bereit’ ih Euch ein Bad, 

Das ſtreckt unfehlbar Euch die Glieder. 
Bringt aber zehn Dufaten mit, 

Die noch Fein Wucherer befchnitt !“ 


Der Kleine fohlug auf feine Taſche, 
Sprang wie ein frohes Kind nach Haug, 
Und ftah vor Freuden eine Flafche 
Des köftlichften Burgunders aus. 

Er firih im Traum der Nacht als Riefe 
Stolz auf der Hoffnung Blumenwiefe 
Mit Hahnenfhritten auf und ab, 

Und ging, mit hochgetragner Scheitel 
Und Randdufaten in dem Beutel, 

Des Morgens drauf zum Aesfulap. 

In einer weiten Wanne rauchte 
Sogleich ein dunkler Kräuterfee, 

Und das enthüllte Männlein tauchte 
Hinein der Glieder zarten Schnee. 

Drei Stunden mußt’s ihm drin belieben, 
Und dabei ward es, wie ein Zeug, 
Gewalkt, gebürftet und gerieben, 

Und durchgefnetet wie ein Zeig. 

Doch Freuden fproßten aus dem Leiden: 
Denn — wunderbar! — als fein Gebein 
Das Herrlein wieder wollte Eleiven, 
War ihm fein Röckchen viel zu Klein. 
Bor Staunen außer fih gerathen 

Und von Entzüden übermannt, 

Zählt' e8 dem Arzte mehr. Dufaten, 

Als er bevdungen, in die Hand. 

Es fah nicht ein, daß in den Stunden, 
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Da e8 im Bade Foltern Titt, 

Ein Schneider, mit dem Schelm verbunden, 
Den Heinen Rod noch Heiner fehnitt. 

Es jubelte, wie neugeboren, 

Im kurzen Wamms die Stadt durchhin, 
Und fohrie den Leuten in die Ohren: 
„Seht, feht, wie ich gewachfen bin!“ 


* * 


Ein Spiegel däucht mich dieß Geſchichtchen 
Für manches lächerliche Wichtchen, 
Das, klein an Geiſt und an Gemüth, 
Nach Rang: und Würdengröße glüht. 
Es ſchwänzt, die Großen zu bewegen, 
Mit Armhut und Paradedegen 
Dft in Paläften aus und ein, 

Gießt freundlich einen goldnen Regen 
Auf Kammerdiener und Lafer’n, 

Trägt heute Spott und harte Worte 
Mit eines Lammleins Duldfamteit, 
Steht morgen an bverfelben Pforte 

Zu gleicher Kreuzeslaſt bereit, 

Und wenn es, lang herumgeftoßen, 
Zulegt ein Titelchen gewann, 

Zählt's aufgeblählt fih zu den Großen, 
Und ift und bleibt ein Heiner Mann. 
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Der Gräamling und der Zrobfinnige. 


»Mein, fage mir, bift du gefcheidt ?“ 
Sprach Meifter Paul zum Nachbar Beit, 
Als über Feld fie einft felbander gingen. 
„Wie Fannft du jeßt in dieſer fehlechten Zeit 
Noch Poſſen reißen, Lieder fingen, 

Und wie ein junges Bödlein fpringen ?“ 


„Pop Belten !“ rief der luſtige Kompan: 
„Was ficht die fehlechte Zeit mich an? 
Der ift ein Thor, dem fie die Augen wäflert! 
Ich Tach’ ihr ins Geficht, bis fie aus Scham fich beffert.“ 


„O Himmel! welch ein Frevelwort!“ 
Erfeufzte Paul. „Du folteft drob erröthen. 
Siehft du nicht jede Nacht den fehredlichen Kometen ? 
Und treibft doch deine Schwänfe fort!“ — 


Er wollte fih von mehr Jeremiaden 
Den grillenhaften Kopf entladen, 
Doch Veit ergriff ihn raſch und wild 
Und walzte mit ihm durchs Gefild. 


„Halt, Rafender! Mir fladerts vor den Augen! 
Ich fürchte fehr, ich werde nächftens blind. 
Ad, Gott! was fol ich Unglückskind 
Dann noch auf deiner Erde taugen? 


>» 240 © 


Ein blinder Mann, ein armer Dann! 

Mein Weib muß mich am Stabe leiten. 

Ih will darauf mich immer vorbereiten, 

Will fehn, ob ich geblendet wandeln kann.“ — 
Er ſprach's, umband die Augen und begann 
Gefährlich über Stein’ und Holpern 

Mit Taumelfchritten fort zu ſtolpern. 


Beit, baß ergößt durch diefes Narrenfpiel, 
Ließ ihn nach Willkühr vorwärts traben, 
Und fand ein Säckchen Geld, indem in einen Graben 
Die blinde Kuh mit Zeterfihreien fiel. — 


„Sieh,“ fprach er, „fieh, das hätteft Du gefunden, 
MWärft du nicht blind darüber weg getrolft ! 
Fortuna haffet nah Erfahrungsfunden 
Den Grübelfopf, der mit ihr ſchmollt, 
Und ift den froben Leuten hold.“ 
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Die Wegweiſer. 


Der Heiland und Sankt Petrus gingen 
In trautem Geſpräch von geiftlichen Dingen 
Einsmals felbander über Land. 

Die Gegend war ihnen wohlbefannt, 

Bis fie unerwartet ihre Bahn 

Sich in zwei Arme theilen. fahn. 

Hier war ein fundiger Wegweiſer noth, 
Den leider die öde Flur nicht bot. 

Doch, als fie weitum die Augen erhuben, 
Gewahrten fie einen großen Buben, 

Der fern unter einem Baume lag 

Und feiner Ruhe gemächlich yflag. 

Petrus durchflieg den fandigen Plan, 
Und fprach den Faulenzer freundlich an: 
„Mein Lieber Landsmann, ich bin hier fremp, 
Sag’ mir, wo man nach Sericho kommt.“ 


Der fchläfrige Burfch fing an zu gähnen 
Und fih zu reden und zu dehnen, 
Hub ftatt des Zeigefingers ein Bein, 
Wies links damit und fehlief wieder ein. 
Sanft Petrus ging verbrießfih zurüd: 
„Dort macht” ich,“ fprach er, „wenig Glück! 
Sangbein’s fämntl. Schr. IH. 2. 
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Der faule Schelm if ein Ausbund der Träges ; 
Er mag weder Mund noch Finger regen; 

Sein rechtes Bein nur gab zu verftehn, 

Wir follten links nach Jericho gehn.“ 


Sie gingen folgfam linker Hand, 
Bis fih ein neuer Scheideweg fand, 
Der ihnen wieder das Räthfel gab: 
Wohin feht ihr nun den Wanderftab ? 
Da fahn fie unweit auf blumigem Raſen 
Ein artiges Mägdlein emfig grafen, 
Und Petrus, darüber hoch erfreut, 
Rief: „Guten Tag, du fleifige Maid! 
Bericht” ung doch, gebt fo oder fo 
Die nächſte Straße nach Jericho ?“ 


„Nach Zericho ?“ fagte die junge Dirne, 
Und ſtrich das braune Haar von ber Stirne: 
„Wollt ihr nach Zericho wandeln, ihr Herrn, 
So feyd ihr vom rechten Wege gar fer! 
Sch will euch dahin ein Stückchen leiten, 
Denn das Hilft mehr als Sprechen und Deuten.‘“ 
Sie legte die Sichel aus der Hand 
Und führte, nicht achtend der Sonne Brand, 
Mit wohlgemuther Gefälfigkeit 
Die Wanderer taufend Schritte weit. 

Dann fagte fie freundlich: „Gott befohlen!“ 
Und rafch, wie geflügelt an ven Sohlen, 
Lief fie hinwieder an ihren Ort 

Und feßte fröhlich die Arbeit fort. 


„O, wie verfihieden die Menfchen find !“ 
Dub Petrus an: „Dieß dienftliche Kind 
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Und jener Schlafraß gleichen fich fehier 
An Geift fo wenig als Engel und Tier. 
Gib, Herr, dem Mägdlein Iobefan 

Zum Ehrenlohn einen wadern Mann !“ 


„Ihr Loos,“ Sprach Chriftus, ift fchon beftimmt, 
Doch, wie e8 vielleicht did Wunder nimmt: 
Denn jener Schläfer im grünen Schatten 
Bekommt fie dereinft zum Ehegatten.“ 


„Ach, Meifter!“ rief Petrus, „das ift wohl Scherz ! 
Der bloße Gedanfe betrübt mein Herz. 
Anftatt zu belohnen die gute Maid, 
Willſt du fie ſtrafen auf Lebenszeit ?“ 


„Mit nichten !“ verfeßte der Himmelsfürft. 
„Laß dich belehren, daß du dich irrft. 
Zum Nuß und Frommen beider Genoffen 
Ward diefe Ehe von mir befchloffen. 
Des Weibes Fleiß belebe den Dann 
Und fporne den Tragen zum Mitfleiß an, 
Damit der Tagedieb nicht verberbe 
Und ehrlich und redlich fein Brod erwerbe. 
Das Hauptwerf muß fie denn freilich thun ; 
Auf ihr wird ein Berg von Sorgen ruhn: 
Doch heilſam ift ihr der Drud der Befchwerten, 
Sie möchte fonft eilel und üppig werden. 
Sp aber fih haltend im Gleichgewicht, 
Gehn Beide durch's Leben fromm und fchlicht, 
Und kommen am Ziel der Erdenbahn 
Einft Fröhlich zufammen im Himmel an.“ 
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Die Wachtel und ihre Kinder. 


Doch wallte das goldene Weizenfelv 
Und baute der Wachtel ein Wohngezelt. 
Sie flog einft früh in Gefchäften- aus 
Und fam erft am Abend wieder nach Haus, 
Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 
Ach, Mutter, wir fchweben in großer Gefahr! 
Der Herr vieles Feldes, der furchtbare Dann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei, und begann: 
Der Weizen ift reif, die Mahd muß gefchehn, 
Geh, bitte die Nachbarn, ihn morgen zu mähn. 


O, fagte die Wachtel, dann hat es noch Zeit! 
Nicht Flugs find die Nachbarn zu Dienften bereit. 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus 
Und fam erft am Abend wieder nach Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ah, Mutter, wir fchweben in neuer Gefahr! 

Der Herr diefes Feldes, der furchtbare Mann, 

Ging heut mit dem Sohn hier vorbei, und begann : 
Uns ließen die treulofen Nachbarn im Stich! 

Geh rings nun zu unfern Verwandten und fprih: 
Wollt ihr meinen Vater recht wohlgemuth febn, 

So belfet ihm morgen fein Weizenfeld mähn ! 
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D, fagte die Wachtel, dann hat es noch Zeit! 
Nicht flugs ift die Sippfchaft zur Hülfe bereit. 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus 
Und fam erft am Abend wieder nach Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ah, Mutter, wir fchweben in höchfter Gefahr! 
Der Herr diefes Feldes, der furdtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei, und begann : 
Uns Liegen auch unfre Berwandten im Stich; 
Ich rechne nun einzig auf dich und auf mic). 
Wir wollen, wann morgen die Hähne Frähn, 
Selbander ung rüften, ven Weizen zu mähn. 


3a, fagte die Wachtel, nun iſt's an der Zeit! 
Macht fchnell euch, ihr Kinder, zum Abzug bereit! 
Wer Nachbarn und Vettern die Arbeit vertraut, 
Dem wird nur ein Schloß in die Luft gebaut; 
Doch unter dem Streben der eigenen Hand 
Erblüht ihm des Werkes vollendeter Stand. — 


Die Wachtel entfloh mit den Kleinen gefchwind, 
Und über die Stoppeln ging Tags drauf der Wind. 
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Die Lehre der Mutter. 


Ein junges Mäuslein ging auf Reifen, 
Kam bald zurüf ins Mutterhaug, 
Und ſprach: „Du mußt mich unterweifen: 
Denn mein Berftand reicht noch nicht aus. 
Sch fehe mancherlei Geftalten 
Bor meinem Blick vorüberzichn, 
Und weiß mich dann nicht zu verhalten: 
Soll ih mich nahen over fliehn? 
So hatt’ ich heut? in einer Scheuer, 
Worein ich ftill gefchlichen war, 
Ein wunderbares Abenteuer 
Voll Schred und graufender Gefahr. 
Ein Ungethüm von rauhen Sitten, 
Und feuerroth ums Haupt vor Zorn, 
Kam frech und ftolz hereingefchritten, 
An beiden Füßen einen Sporn. 
Es raufchte furchtbar mit den Schwingen, 
Und öffnete ven Hals dabei, 
Als wollt es mich im Nu verfehlingen, 
Doch that's nur einen Iauten Schrei. — 
Dagegen ſah ich in der Ferne 
Ein Wefen, ganz der Anmuth Bild. 
Die Augen funfelten wie Sterne, 
Und waren dennoch fromm und mild. 
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Sanft, wie auf Rofen, fam’s gegangen, 
Und Tedte fich fein ſäuberlich 

Das Bärtchen und die weißen Wangen 
Die es mit zarten Pfötchen ftrich. 

Voll Lieb’ und Luft, die mich durchglühten, 
Hätt' ich's um Freundfchaft gern. erfucht ; 
Allein des Flügelfchlägers Wüthen 
Erſchreckte mich zu fchneller Flucht.“ — 


„Das danf ihm ewig!“ ſprach die Mutter. 
„Denn dich bezauberte, mein Kind, 
Die fchlaue Katze, deren Futter 
Wir armen Mäufe täglich find. 
Do ftört, troß feiner Flügelſchläge, 
. Der Hahn nie unfre Sicherheit. 
Geh nur den Schleichern aus dem Wege; 
Die Volterer thun dir fein Leid.“ 
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Der Krebs und die Schlange. 


Von einem Fluſſe zu dem andern 
Begann ein alter Krebs zu wandern. 
„Ich weiß den Weg, ich führe dich dahin!“ 
Rief eine Schlange, feine Nachbarin, 
Und wand fih, gleich des Baches krauſen Wellen, 
Sn ftetem Zickzack vor ihm ber. 
„Beliebe,“ fprach er fanft, „dieß Schweifen einzuftelfen ; 
Es macht die Reife lang und ſchwer.“ — 
Darob erboste ſich die giftige Megäre, 
Und fhoß nach ihm mit zornigem Gefchrei ; 
Er aber feßte fih zur Wehre, 
Und fehnitt mit feiner großen Scheere 
Den Lebensfaden ihr entzwei. 
Drauf ging er feft und fo gerade meiter, 
Wie aus dem Fabelchen die Lehre firh ergibt: 
Man folge feinem Bärenhäuter, 
Der frumme Schlangenwege Tiebt. 


— 
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Die Auiter. 


Ein Lahmer fprach zu einem Blinden : 
„Wir Krüppel wollen uns verbinden ; 
Du folft mein Fuß, ich will dein Auge feyn, 
Und wenn wir einen Schaß auf unferm Wege finden, 
So theilen wir ung brüderlich darein.“ 


Der Blinde ging den Vorſchlag ein, 
Belud ſich mit dem lahmen Reiter, 
Der war zur nächſten Stadt fein Leiter, 
Und rief dort bald: 
„Herr Bruder, halt! 
Da liegt nicht weit von deinen Füßen 
Ein Ding von feltfamer Geftalt, 
Das laßt vielleicht fih brauchen und genießen.“ 


Und eine Aufter war's, die taftend mit der Hand 
Der Blinde fand; 
Ein böhmiſch Dorf den armen Wichten! 
Der Finder z0g ein Mefferlein hervor, 
Um ftrads quer durch die Theilung zu verrichten ; 
Doch als er fo nur Müh' und Zeit verlor, 
Ward hinter ihm der Yumpenritter 
Gewaltig bitter, 
Und fohrie: „Du ungelenfer Thor, 
Du weißt mit diefem Dinge nicht zu fehalten ; 
Gib her, laß mich’s allein behalten!“ 
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„Rein!“ fprach der Andre furz und rund: 
„Das ftreitet wider unfern Bund. 
Die Halbfcheid muß durchaus mir werben, 
Sonft wäre ja fein Recht auf Erden!“ 


Sie zanften fih darob fo hart, 
Das ſchier das Fauftrecht thätig ward. 
Zulegt befchloffen fie, bei einem Advokaten 
Sich ob der Theilung zu berathen. 


Sie trafen einen Herrn, der fleißig Auftern ab, 
Und folglich war es ihm ein Spaß, 
Das Mufchelhaus des Seethiers aufzumachen. 
„Seht“ — hob er an, und barg fein innres Lachen — 
„Hier wohnt ein garft’ger Wurm darin, 
Der ift euch beiden fein Gewinn, 
Sch aber muß mich oft zu folcher Speife zwingen.“ 


Er ließ Eitronenfaft ſich bringen, 
Verſchlang die Aufter fchnell, und ſprach: 
„Jetzt nehme, dem Bertrage nad, 
Sich Jeder eine diefer Schalen ! 
Sie gleichen fih genau, das Necht hat feinen Lauf, 
Und nun thut eure Beutel auf, 
Um mich für meinen Rath gebührend zu bezahlen!“ 
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Der Köhlerglaube. 


Ein Kohlenbrenner ſaß im Hain 
Bei feinem rauchenden Meiler allein, 
Und fang fih durch ein geiftliches Lied 
Zufriedenheit in fein Gemüth, 
Da trat der Teufel in Menfchengeftalt, 
Bon einer faltigen Schaub’ ummallt, 
Zu ihm und ſprach: „Was plärrft-du, wie toll? 
Der Menfch ift fein Vogel, der fingen fol! 
Und fängft du auch wie die Nachtigall, 
Es wäre doch ein unnüger Schall, 
Denn Der dort über dem Sternenzelt 
Bekümmert fih nicht um den Lauf der Wert.“ 


„Das wär’ ein Streich!“ verfeßte der Sänger. 
„uhr feyd wohl Fein fleißiger Kirchengänger ? 
Doch denfet und thut nach Eurem Wahn, 

Nur fechtet mir meinen Glauben nicht an!“ 


„Was glaubft du?“ rief des Abgrunds Haupt. 
„Ich glaube, was die Kirche glaubt.“ — 
„Was glaubt denn die Kirche? frag’ ich dich.“ — 
„Ei nun, fie glaubt nichts anders als ih.“ — 
„Menſch,“ fagte der Teufel, „du redeft Dumm, 
Du führft mich narrend im Kreis herum!“ 
Drauf ging er und brummt’ in feine Schaube : 
„Verfluchter eiferner Köhferglaube !“ 
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Das Spiel am Sabbath. 


Als Chriſtus noch ein Knabe war, 
Ging er mit einer Kinderſchaar 
An einem Sabbath hinaus vor's Thor. 
Sie nahmen allerhand Kurzweile vor, 
Und ſchweiften umher in des Feldes Räumen, 
Bis endlich bei einer Grube voll Leimen 
Die muntre Geſellſchaft niederſaß, 
Und Chriſtus ein Stück des Leimens erlas, 
Um kleine Vögel daraus zu bilden; 
Und ſie gelangen und glänzten, wie gülden. 
Sofort verſuchten's auch ſeine Geſellen, 
Dergleichen Geſchöpfchen aufzuftellen. 


Jetzt kam des Weges ein alter Jüd, 
Ein Mann von grämlichem Gemüth, 
Der ſah der Knaben Bildnerei, 
Und machte darob ein großes Geſchrei: 
„Was treibt ihr Narrentheidung hier? 
Den Sabbath Gottes entheiliget ihr!“ 
Befonders fuhr er auf Chriftum zu: 
„Der NRädelsführer des Unfugs bift Du! 
Du lehrſt die Andern den Sabbath fhänden, 
Und übel wird's mit euch Allen enden!“ 
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„Nimm doch,“ ſprach Chriſtus, „an unferm Heil 
Nicht unberufen und hadernd Theil! 
Am beften weiß der Herr der Welt, 
Wer feinen Tag am heiligften hält. 
Drum, alter Vater, kann zwifchen ung Beiden 
Nur Gott, nur Gott allein entfcheiden.“ 


Der Jude, darüber von Zorn entbrannt, 
Kam wild, mit funfelnden Augen, gerannt, 
Um feiner Rachgier ein Opfer zu bringen 
Und auf die Leimengebilde zu fpringen. 

Doch Chriſtus klatſchte gefchwind mit den Händen, 
Als wollt’ er, daß die Vogel verſchwänden; 

Und fieh, er hatte das faum gethan, 

Sp flogen fie lebend himmelan. 

Berfteint fah Jener das ſchwebende Chor, 

Und Chriſtus ſprach: „Sie fliegen empor, 

Um Gott über unfern Streit zu befragen ; 

Und der gerechte Richter wird fagen: 

Der Sabbath und jede heilige Zeit 

Wird nicht durch ſchuldloſe Freuden entweibt.“ 
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Der Wunfch. 


Frau Rabenherz gab ihren Hunden, 
Sechs oder fieben an der Zahl, 
Tagtäglich in den Speifeftunden 
Ein wohlbeforgtes Leckermahl; 

Doch ihre guten Kinder litten, 
Don ihr verfäumt, bisweilen Noth. 
Wenn jene fih um Braten ftritten, 
Bekamen diefe Salz und Brod. 


Einft, als fie fo beföftigt waren, 
Und dann ein Knäbchen von drei Jahren 
In einem Winkel traurig faß, 
Und feinen Theil mit Thränen aß, 
Empfand fie bei des Kindes Weinen 
Ein Schauerchen von Mutterfinn, 
Und neigte fih zum armen Kleinen 
Faft freundlich mit der Frage hin: 
„Was fehlt dir, Männchen? — Wenn ich's babe, 
Sp ift es augenblidlich dein !“ 
„Ach, Liebe Mutter,“ ſprach der Knabe, 
„Ich möchte gern ein Hündchen ſeyn!“ 
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Die Beichte. 


Es beichtete zu Köln am Rhein 
Ein junges, zartes Jungfräulein, 
Dem Pater Anton manche Sünde, 
Ging, losgeſprochen, fröhlich fort, 
Kam aber ängſtlich und geſchwinde 
Zurück und ſprach: „Herr, noch ein. Wort 
Ich hätt' ein Sündchen faſt vergeſſen, 
Den Stolz, von dem bin ich beſeſſen.“ — 
„Biſt bu denn reich, mein Töchterlein KA 
„Ach nein, Hochwürbdiger, ach nein! 
„Nun, Kind, ſo laß den Stolz ſich regen, 
Er wird fich ba von ne Sen “ | 
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Der Sünder und fein Kind. 


Ein Schneider, weiland in Tyrol, 
Beforgte nicht fein Seelenwohl ; 
Es war nur ftets fein Dichten und Trachten, 
Das nicht fein Körper möchte verſchmachten. 
Er Iebte täglich in Saus und Braus; 
Berhaßt war ihm fein flilles Haus, 
Und nimmer konnt er ſich bezwingen, 
Durch Arbeit etwas vor ſich zu bringen. 
Die Weinfchenfen foderten aber Geld; 
Da mußte denn der Becherheld 
Aus mancherlei verbotenen Quellen 
Die werthen Leute zufrieden ftellen. 
Sp ward aus dem Zecher ein fchlechter Mann, 
Der immer Lug und Trug erfann; 
Und wie er fogar es unternommen, 
Durch einen Rank in ven Himmel zu kommen, 
Wovon die Sage vorlängft erfcholl, 
Das iſt's, was hier erzählt werben fol. 


- Ein junges Söhnlein, noch unverborben, 
War früh dem Trunfenbolve geftorben ; 
Und als auch feine Frift verlief, 

Und ihn der Tod aus dem Weinhaufe rief, 
Fiel's ihm zu feinem Zrofte bei, 
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Daß Hänschen unfehlbar im Himmel fey. 

Er felbft wollte gern dahin gelangen ; 

Doch ihn ergriff ein mächtiges Bangen, 

Db feinem böfen Wandel auf Erden 

Bom Pförtner abgemwiefen zu werben. 

Als er ſich dennoch die Freiheit nahm, 

Und an die Himmelspforte Fam, 

Rief Petrus auch wirklich: „Wohin? wohin? 
Es ift für dich Sünder fein Platz darin!“ 


„Ah!“ feufzte der Schneider, „ich weiß recht qut, 
Ich war ein liederliches Blut, 
Und darf mich alfo nicht darauf fpißen, 
Drin auf den heiligen Bänken zu fißen. 
Doch einen Beſuch auf kurze Zeit 
Geftattet Ihr wohl aus Gefälligkeit ? 
E83 Iebt ein Engel im Paradies, 
Der mich vor Zeiten Vater hieß — 
Ihr werdet vermuthlich mein Hänschen fennen — 
Deß Anblick ſollt Ihr mir vergönnen. 
Nur eine Hand breit öffnet mir, 
Hochwürdiger, die Himmelsthür! 
Ich rufe dann mein Kindelein, 
Werf' ihm dieß Kleiderbündel hinein, 
Entferne mich wieder mit größter Schnelle, 
Und rühm' Eure Huld der ganzen Hölle.“ 


Sankt Petrus erfreut, daß fih fo zahm 
Und fo gefüge der Wildfang benahm, 
Thät zwar ein Bischen den Kopf ihm wafchen, 
Zog aber zugleich aus feiner Tafchen 
Die golonen Himmelsfchlüffel hervor, 
Cangbein’s fämmtl. Schr. III. 2». 17 
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Und öffnete handbreit das heil’ge Thor. 

Der Meifter Iugte befcheiden hinein, 

Und rief: „Heh da, lieb Hänschen mein !“ 
Und Hänschen, das juft in der Nähe war, 
Sprang frohlih hervor aus der Englein Schaar, 
Mit welcher es eben fpielend verkehrte, 

Als es die Stimme des Rufers hörte. 
„Willfommen, Vater!“ jauchzte das Kind. 
„Was ftehft du draußen? Herein geſchwind!“ 
Und Petrus wandte die Augen einmal, 

Huſch! fuhr der Schalf in den Himmelsfaal, 
Warf auf den Boden das Kleiderpädkhen, 
Und, drauf fih feßend, ruſcht' er ein Streckchen, 
Mit Armen und Beinen rudernd, fort. 
„Hola!“ fchrie Petrus, „was machſt du dort ? 
Hinaus mit dir und hinab in bie Holle!“ 
„Mit nichten !“ fprach der freche Gefelle. 

„Sch habe Luft, im Himmel zu bleiben. 

Aus welcher Macht wollt Ihr mich vertreiben 2 
Auf meinem Eigenthum fit? ich bier, 

Und habt Ihr Herz, fo verwehrt es mir!“ 


Man denke fih, wie Petrus fchalt ! 
Er drohte mit thätlicher Gewalt; 
Das Kindlein fammerte, weint und fehrie, 
Umfaßte flehend des Pfürtners Knie, 
Und fo erhob fih im ruhigen Himmel 
Ein dort ganz unerhörtes Getümmel, 
Und nahm zuleßt fo überhand, 
Daß ſelbſt Gott Bater vom Thron aufftand, 
Und ftrads, von Engelgefolg umgeben, 
Zum Streitplag ging, um den Zwift zu heben. 
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Des Pförtners Bortrag Hang nicht gut; 

Dem Schneider ſank fchon aller Muth; 

Doch Hänschen fiel fehluchzend dem Herrn zu Füßen: 
„Laß mich für meinen Vater büßen ! 

Berftoße mich, wenn’s ihn retten kann; 

Erbarm’ dich nur über den armen Mann !“ 


Das rührte den Herrn, und er fagte weich: 
„Unfchuldigen Kindern gehört mein Reich! 
Wie ſollt' ich dich verftoßen, mein Kind ? 

Sch bleibe gegen Dich Hold gefinnt ; 

Und ift wohl dein Vater mit Schuld beladen, 
Wil ich ihn Doch deinetwegen begnaben ; 
Denn eines guten Kindes Gebet 

Frommt feinem Eltern früh ober fpät, 
Befeligt ihren Lebenslauf, 

Und fehließet ihnen den Himmel auf.“ 


Die Marienfäden. 


Der Heifgen Jungfrau fiel das Todesloos, 
Man trug fie in des Grabes Schoog, 
Doc ſollt' ihr Leib dort nicht in Staub zerfallen: 
Denn Er, der einft zur Mutter fie erfor, 
Und fie, nach längſt vollbrachtem Erdenwallen, 
Noch immer liebte, wie zuvor, 
Kief einem Engel: „Fleug zur Erde nieder, 
Erwecke die Entfchlafne wieder, 
Und leite fie zu mir empor!“ 


Alsbald erftand Maria von den Todten, 
Und an der Hand des Gottesboten 
Begann fie freudig ihre Himmelfahrt. 
Shr weißes Grabtuh, wie ein Schleier zart, 
Ward unter Wegs von Winden ihr entriffen. 
Sie wandte fih und fah ihm nad, 
Indem fie zu den Räubern ſprach: 
„Nehmt's Hin! Sch kann es oben miffen. 
Doch führt’ gemachſam aus der hohen Luft 
Hinab zur lieben mütterlichen Erbe, 
Daß meine Auferfiehfung aus der Gruft 
Dort meinen Freunden kundbar werde, 
Es möge denen, die mir Thränen weihn, 
Ein Unterpfand des Wiederſehens fepn.“ 
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Den Winden aber däucht' es Fein Ergötzen; 
Maria's ernften Auftrag zu vollziehn. 
Ihr Wille war, das Tuch herumzuheßen, 
Weil ihnen dieß nur luſtig ſchien. | 
Doch wollte jeder es allein befißen, 
Damit zu fehalten franf und frei; 
Sie fingen an, fi ftreitend zu erhißen, 
‚ Und riffen e8 im Kampf entzwei; 
Worauf fie ſchnell mit den gemachten Beuten 
Sich rechts und links in alle Welt zerfireuten. | 


Und als darob Maria traurig war, 
Schalt Chriftus aus der Höh' die wilde Schaar: 
„Wie konntet ihr’8 der Heiligen verfagen, 
Ihr Lebewohl zur Welt hinab zu tragen? 
Schämt Euch der Undienſtfertigkeit! 
» Und daß ihr büßt das flräfliche Bergehen,. 
Sollt ihr von nun an bis in Ewigkeit, 
Sp oft der Herbft des Waldes Laub zerftreuf, 
Des Grabtuhs Fäden durch den Weltraum wehen, 
Ob ihr des Spiels auch überdrüſſig ſeyd. 
Wer träg ift, leichte Dienfte zu verrichten, 
Den fpornet man mit Recht zu ſchweren Pflichten.“ — 
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Wann fich ſeitdem vom Jahr der Sommer. trennt, 
Doch zum Empfang des füßen Zolls der ‚Reben 
Der Herbft noch heitre Tage gönnt, 
Sieht man der Winde Zwangfpiel mit Geweben, 
Die man DMarienfäden nennt. 
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Das Trotzköpfchen. 


Mit fchönen Augen, himmelblau und Har, 
Sah Lottchen erſt ins vierte Lebensjahr. 
Sie war gebildet wie ein Engel; 
Doch das verrieth ſchon Erdenmängel, 
Das fie ein Heiner Troßfopf war. 
Beleidigte, nach ihrem Dünfel, 
Sie nur ein Blick, fo ging fie ſchmollend fors, 
Saß mäuschenftill in einem Winkel, 
“Und fprach den ganzen Tag fein Wort. 


Bom Weihnachtsmarfte zog mit Prangen 
Die ftattlichfte der Puppen bei ihr ein. 
Sie küßte die gemalten Wangen, 
Und ſchien mit zärtlihem Umfangen 
Der Freundin ganz ihr Herz zu weihn. 
Biel ſchwatzte fie mit ihr am erfien Tage; 
Doch nach vergeblihem Bemühn, 
Daß auch die Pupp’ ein holdes Wörtchen fage, 
Begann die Freundfchaft zu verblühn, 
Und Lottchen warf, nach einem derben Schlagt, 
Das ftumme Bild in den Kamin. 


Die Mutter fah den Streich verüben, 
Und fragte fchnell: „Was bringt dich fo in Wuth ? 
Du fchienft die Puppe fehr zu Tieben, 
Und ftürzeft fie doch in Die Gluth!“ 
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„Ja, fie verbient auch nicht zu leben!“ 
Berfeßte Lottchen ärgerlich. 
„Ich fagte Hundert Mal: Mein Kind, ich Tiebe dich! 
Do ihr gefiel es nicht, mir Antwort drauf zu geben.“ 


„Sieh, Mädchen!“ fprach die Mutter ernft, 
„Den Troß der Puppe nennt man Schmollen. 
Mich freut’s, daß du die Unart kennen Iernft ; 
Man hat fie auch an Dir bemerken wollen. 

Laß ja dieß böfe Giftkraut nicht 

In deinem Herzen Wurzel faffen ! 

Sonft trifft dich einft das Strafgericht, 
Daß dich die Menfchen fliehn und haffen.“ 
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Vergebliche Freude. 


Ein neues Trauerfpiel von alten Rittern 
Betrat die hohe Bretterbahn. 
Ganz nach der Mode war fein Plan: 
Das Schidfal Tieß fih furdtbar darin mwittern, 
Und legt’ es deutlich darauf an, 
Das volle Haus gewaltig zu erfchüttern. 
Und fieh, vorn auf der erften Banf 
Begab es fih, daß eine Frau von Stande 
Urplötzlich ſtarr zu Boden fanf, 
Als floh” ihr Geift zum dunfeln Schattenlanpe. 


Die Nachbarn ringsum fprangen auf, 
Bemühten fich, fie wieder zu beleben, 
Und fernder flog der Neugier Lauf, 

Ein Schau: und Scherzfeft fich zu geben. 

Keck ſtand am Rande des Gewühls, 

Ohn' alle Spur gerechten Mitgefühls, 

Sa, hämiſch Iauernd, wie ein Kater, 

Der junge, flaumenbärt’ge Bater 

Des Ihauderhaften Trauerfpiels. - 

Er ſtrich die langen, wilden Haare 

Sid vom Gefiht und fagte roh: 

„Schaut, ſchaut, mein Stüd ift feine ſchlaffe Waare! 
Dier hat's gepadt, deß bin ich froh!“ — 
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Indem ſich fo der derbe, deutſche Meifter 
Bernehmen läßt und Manchem vor ihm graut, 
Ermannen fi der Kranken Lebensgeifter ; 

Sie fchlägt die Augen auf und feufzet laut: 
„Ah, Gott! ih war in Todesnöthen! 

Der Arzt — ich gab ihm nicht Gehör — 
Berbot mir längft die Aalpafteten; 

„Doch künftig eff ich Feine mehr.“ 


„Gemeine Seele!“ murmelte der Dichter, 
Und. ging beſchämt, mit finftrem Blid, 
Durch eine Gaffe lächelnder Gefichter, 

An feinen Mas zurüd. 
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Beſenſtolz. 


Als von der Birke ſtruppigem Haar 
Der erſte Beſen gebunden war, 
Wollt' er aus Hochmuth das Haus nicht kehren, 
Und forderte frech, man ſollt' ihn verehren. 
„Wie kam’ ich,“ ſprach er, „zum Dienſt als Knecht? 
Sch zähle mich zu der Blumen Gefchlecht ; 
Und das zu erweifen bedarf's nicht viel: 
Sch habe fo gut als fie einen Stiel.“ — 
Darüber lachte das ganze Haus, 
Und fagt: „Der Stiel macht's noch nicht aus! 
Willſt du den Rang der Blumen erftreiten, 
Sp mußt du füßen Geruch verbreiten.“ 
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Das paßt auf jeden verbienftlofen Stolz, 
Der Anfprüche macht, wie jenes Holz. 
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Der Hut mit Sit und Stimme. 


Ein armes, Heines Fürſtenthum 
Beherrſchten Hochbetraute Räthe 
Mit Allgewalt, doch ohne Ruhm. 
Sie drüdten und erfchöpften Land und Städte, 
Und Niemand fand, bevrängt von ihrem Eigennug, 
Beim Schattenfürften Recht und Schutz. 


Ein neuer Rath, in ihren Kreis verfchlagen, 
Bar redlih und gewiffenhaft, 
Und fonnte mit der Amtsgenoffenfchaft 
Sid darum nicht befreunden und vertragen. 
Er widerſprach mit Ernft und Kraft, 
Wenn man befchloß, das Volk aufs Neue zu befchweren ; 
Do überftimmt, wie konnt' er's wehren ? 


Er dämpfte nach und nach des Eifers Gluth, 
Und legte jet bei Unheilsplanen immer 
Auf feinen Seffel feinen Hut, 
Und ging gelafien aus dem Zimmer. 


„Was heißt das?“ fragte bald der Präfivent: 
„Soll Euer Hut hier Si und Stimm’ erhalten  — 
„Ja,“ fprach der Biedermann, „das fey ihm gern gegönnt! 
Er wird fein Amt nah Eurem Wunſch verwalten. 
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Ich mußte leider oft, als Feind von Plackerei'n, 
Durch Gegenkampf mich vor der Hölle wahren: 
Er aber braucht ſie nicht zu ſcheun; 

Er kann getroſt ein ſtummer Jaherr ſeyn, 

Und wohlgemuth zum Teufel fahren.“ 


— — — 
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Der Weiberfeind. 


Es war im Klofter Santt Afra zu Meißen 
Bor Zeiten ein Mönd, ven hat jedes Kind 
Den grämlichen Weiberfeind geheißen, 

Was in der Regel die Mönche nicht find. 
Sad er ein Mägdlein zur Taufe tragen, 
So hörte man immer den Glatzkopf fagen: 
„3a, ja, nur getäuft, j 

Und flugs dann erfäuft!“ — 

Nachdem er lange fo fchlecht gefprocen, 
Ward diefer Frevel an ihm gerocen: 
Denn als er einft auf der Elbbrücke ftand, 
Und fih hinab bog über ven Rand, 
Ergriff ihn ein Nirlein und zog ihn hernieder, 
Und nimmer ſah ihn ein Auge wieder. 
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Schälfe muß man mit Schälfen fangen. 


Till Eulenfpiegel, der wohlbefannte, 
Schwang fih auf feine Rofinante, 
Und arm, wie eine Kirchenmaug, 
Ritt er auf Abentener aus. | 
Da fperrt’ ein Schlagbaum oder Gitter 
In einem Dorfe dem feden Ritter 
Duerüber ven Weg, und er rief laut: 
„Wer hat das dumme Ding gebaut? 
Wer ift hier Pförtner? — Frifch herbei, 
Und marht mir eilig die Straße frei!“ 


So lärmt’ er los auf’s nächſte Haus, 

Und eine Stimme ſcholl heraus: 
„Bedient Euch felbft, wer Ihr auch feyd, 
Der fo gebieterifch draußen fehreit! 
Mein Hausgefinde beforgt das Feld, 
Und ich kann nicht fommen um vieles Gelb. 
Ich bin gelähmt an Fuß und Hand, 

- Und unbeweglich wie eine Wand.“ 


Till mußte nun felbft als Pförtner verfahren ; 
Doch wollt’ er firafen den Unfichtbaren, | 
Der Frank fih ftellte, wie es ſchien, 

Um nicht vor’s Haus fih zu bemühn. 
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„Ihr dauert mich,“ rief er, „Zhr armer Mann ! 
Ich bin Fein Arzt, der Euch helfen Kann; 

Doc Hab’ ich, durch Euer Unglück bewegt, 
Zwei harte Thaler hierher gelegt. 

Braucht fie zu Eurer Bequemlichkeit, 

Und fo Iebt wohl, mein Weg ift weit!“ 


Er feßte darauf fein Roß in Trab, 
Ritt eine Strede das Dorf hinab, 
Und fah, als er fohielend rückwärts blickte, 
Daß ihm fein Schwanf aufs befte glüdte. 
Der Bauer, der fih einen Krüppel frhalt, 
Trat aus der Thür in gefunder Gefalt, 
Und flinf, wie ein Eichhorn, auf den Soplen, 
Wollt’ er das werthe Geſchenk ſich holen. 
Nun denfe man, wie verbußt er ftand, 
Als er feinen rothen Heller fand! 
Til zügelte feines Kleppers Lauf, 
Und fchlug ein wildes Gelächter auf. 


Der Bauer dachte: den Schalksgefellen 
Will ih wo möglich wieder prelfen ! 
Er barg durch Lachen der Täuſchung Schmerz, 
Und rief: „Mein Freund, ich verftehe Scherz! 
Ich denfe nicht dran, den Schimpf zu räden; 
Kommt her, laßt ung ein Wörtchen fprechen ! 
Sch Seh’, Ihr reitet ein wackres Thier, 
Es fteht mir an, verkauft es mir!“ 


„Ihr ſeyd ein Kenner!“ ſprach Eulenſpiegel. 
„Dieß Pferd iſt raſch, als hätt’ es Flügel. 
Man trifft vielleicht in der ganzen Welt 
Kein andres, das fo brav ſich halt. 
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Doch will ich, wegen ver ſchlechten Zeiten, 
Auf Schuſters Rappen Fünftig reiten, 
Wenn Zhr hundert Kronen, gut geprägt, 
Strads für den edeln Gaul erlegt.“ — 


„Bo! Ho! Zhr reißt ven Mund weit auf!“ 
Berfeßte der Bauer: „Das wär’ ein Kauf! 
Die Hälfte des Gebots muß ſchwinden, 

Und dann wird fich der Handel finden.“ 

Er mufterte ſcharf das alte Pferd, 

Fand's höchſtens dreißig Kronen werth, 

Doch fagt er: „Fünfzig will ich geben, 

Und zwanzig könnt Ihr fogleich erheben ; 
Allein den Reſt, ven ich jeßt nicht vermag, 
Bezahl’ ich erft auf Sankt Nimmers Tag.“ 


Laß fehn, ſprach Eulenfpiegel für fi, 
Wer ſchnellt ven Andern? Du oder ich? 
: Und fo entfchloffen begann er laut: 
„Mein Freund, ich bin eine gute Haut, 
Und will, damit Ihr mir’s nicht gevenft, 
Daß vorhin Euch mein Spaß gefränft, 
Die Pferd, das Fürften würde paflen, 
Fur fünfzig Kronen Euch überlaffen, 
Und geh’ auch, kann's nicht anders feyn, 
Die Euch bequeme Zahlfrift ein. 

Gebt alfo zwanzig Kronen baar, 

Und reicht mir einen Schulobrief var, 
Der, auf Sankt Nimmers Tag geftelt, 
Die Summe der übrigen dreißig enthält. 
Ih kenne zwar den Heiligen nicht, 

Doch Euer Wort fchafft ihm Gewicht.“ — 


Ha, dachte der Bauer, der Fang ift richtig, 
Ich prelle ven Preller derb und tüchtig! 
Und als er fo ins Fäuftchen gelacht, 
Und in den Stall die Gurre gebracht, 
Bezahlt’ er das Geld, als Mann von Wort, 
Verſchrieb den Neft und Till zog fort. 


Die Sonne ging achtmal auf und nieder, 
Da zeigte fich der Vogel wieder, 
Und mahnte, laut erhaltnem Schein, 
Die dreißig Kronenthaler ein. 
„Was wollt Ihr ?“ fagte der Bauer ſchnöde: 
„Deut ift von Zahlung feine Rede. 
Erwartet erft, nach unferm Bertrag, 
Den Euch verbrieften Sankt Nimmers Tag!“ — 


„Das ift,“ fprah Till, „ein wunderlich Werfen, 
Sch habe zehn Kalender purchlefen, 
Und, troß der Brille vor dein Geftcht, 
Fand ich den werthen Heiligen nicht. 
Doch was geichah in voriger Nacht ? 
Da trat vor mein Bett, in alter Tracht 
Und ganz umfloffen von Strahlenichimmer, 
Ein Mann, der ſprach: „Sch bin Sankt Nimmer, 
Den du in allen Kalendern fuchft, 
Und, weil er nicht drin fteht, hart verfluchkt. 
Was kann ich für die Kalenderfchreiber? 
Die unverfihämten Ehrenräuber 
Berweigern fammt und fonders mir 
Ein Namenpläschen auf ihrem Papier ; 
Doch Frümmt ihr Haß und giftiger Neid 
Kein Härchen meiner Heiligkeit. 
Sangbein’s ſämmtt. Schr. IU. Br. IS 
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Ich hab’ am Allerheiligenfefte 

Sp gut meinen Antheil als andere Gäſte; 
Und da dieß heute geweſen ift, 

So ift verfallen die Zahlungsfrift. 

Drum geh zu dem ehrlichen Bäuerlein 
Und ziehe deinen Schuldreft ein!“ — 


„Ei was!“ rief der Bauer, „ich werbe mit nichten 
Mich nah Sankt Nimmers Befehlen richten ! 
Doch wenn er’s einft in Zufunft erzwingt, 
Daß man ihn in den Kalender bringt, 
So zahl’ ich, ohne weitere Frage, 
Die Schuld an feinem NRamenstage.“ 


Ti focht dagegen mit viel Geſchrei, 
Und eben ritt der Amtmann vorbei. 
Er forfchte nach des Streites Quelle, 
Und fprach dieß Urtheil auf der Stelle: 
„Sankt Nimmer bat vollfommen Recht! 
Bezahle flugs, du Lofer Knecht, 
Und büß' im Thurme dein Erfrechen, 
Dem theuern Heiligen Hohn zu fprechen ! 


Dermifchte Gedichte. 


Digitized by Google 


Das Geſpräch im Felleifen. 


Der Liebesbrief. 
Nachbarn, preßt mich nicht ſo ſehr, 
Daß nicht meine Schönheit leide! 
Ich bin zwar gedankenleer, 
Aber weich und zart wie Seide, 
Und es ſchwebt, 
Wie belebt, 
Eine Schaar von kleinen, netten 
Amoretten 
Rings um meinen goldnen Rand. 
Eine Huldin zu beſiegen, 
Sind fie ausgeſandt; 
Doch ihr Pfeil, wie fann er fliegen, 
MWenn ihr ihn zerfnict, 
Oder gar wohl, ungezogen, 
Ihren Köcher, ihren Bogen 
Und fie felbft zerprüdt ? 


Der Eomplimentirbrief. 


Ah, meine Zierlichkeit geht im Gedräng verloren; 
Drum fleh’ ih Eure Hoch-Hochwohl- und MWohlgeboren, 
Die hier verfammelt find, um Schuß und Rettung an. 
Ich fihmiege mich in eines jeden Laune, 

Mich aber drückt fo hart, daß ich erſtaunec 
Ein unfrankirter Grobian. 
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Der Mahnbrief. 
Ya, ich bin grob! Wozu das Heucheln? 
Was Schlangen deiner Gattung fein . 
Dem Kaften meines Herrn entfchmeicheln, 
Das treib* ich ſtürmiſch wieder ein, 


Der Bettelbrief. 


Bon folchen Stürmen wird mein Schreiber nie getroffen, 
Und immer bleibt das Herz ihm Teicht. 
Er fagt gleich unverftellt und offen: 
„Was Eure Gnadenhand mir reicht, 
„Das habt Ihr nie zurüdzuhoffen.“ — 
Und was das Drängen hier betrifft, 
Das ift der Müh nicht werth, ſich drüber zu beklagen. 
Ich und der Schreiber meiner Schrift 
Wir können einen Puff vertragen. 
Der Freiersbrief. 

Juchheiſa! was ſollt' ich mich ärgern und zanken? 
Bedrängt mich, ihr Nachbarn, ſo viel als ihr wollt! 
Ich bin voll luſtiger Heirathsgedanken, 

Und iſt mir Fortuna, die mächtige, hold, | 
So führ’ ich ins Haus einen Wagen voll Gold. 
Der Korbbeief. 

Auch ein Körbihen gibt’s oft heim zu tragen, 
Sp wie eins in meiner Hülle ſteckt. 

Auf die Finger wird mit Recht gefrhlagen, 
Wer, als Freier, nur nah Gold fie firedt. 
Das Manufeript. 


Gemeine Zungen, könnt ich euch doch zügeln! 
Wie martert euer Schnad mein Ohr! 


Geduld! ich fehwinge mich auf Adlersflügeln 
Bald zu des Ruhmes Sonn' empor. 


Die Recenſion. 


Elender Spatz, der fich ſo unbeſcheiden 
Für einen Sonnenadler hält, 
Komm nur heraus ins freie Feld, 
Wir wollen dir die Fittiche beſchneiden! 


Die Predigt. 
O vanitatum vanitas! 
Gold, Lieb' und Ruhm find oft des Teufels Hamen. 
Er fängt damit fich Fiſchlein in ſein Faß; 
Und kommt der Tod, was nutzt denn alles das? 
Darum entſagt dem Plunder! Amen. 
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Veters Betrachtungen über die 
Wochentage. 


Er: tommt, er fommt, der Fürft der fieben Tage! 
Der Sonntag kommt, und froh ift jeder Chriſt! 
Ha! frank und frei von Arbeit, Müh' und Plage, 
Wird nun getanzt, getrunfen und gefüßt. 


Der Montag ift ein Teidlicher Gefelle, 
Wenn mir der Sonntag einen Grofchen ließ. 
Dann blüht mir noch jenfeit des Gaſthofs Schwelle 
Des Müßigganges Erdenparadies. 


Doch Dienftag — hu! da muß ich wieder dienen! 
Der Martertage Herzog, das ift er! 
Er fommt mit eines Frohnvogts firengen Mienen, 
Und ich empfang’ ihn brummend wie ein Bär. 


Auch Schwefter Mittwoch ift von gleichem Schlage. 
Da ftedt man in der Noth recht mitten drin. 
Sie ift die einz’ge Frau im Kreis der Tage, 
Doch Hat fie nicht der Frauen weichen Sinn. 


Am Donnerftage donnert's alfenthalben : 
„Halloh, ihr Trägen! greift euch beffer an! 
Die halbe Woche flog dahin, wie Schwalben, 
Und in der Werfftatt ift noch nichts gethan !“ 
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Dem Freitag raub’ ich nichts von feinen Würden, 
Denn lieblich tönt mir feines Namens Klang. 
Frei! frei! — O, wär’ ich’s doch von Arbeitsbürden, 
Und blieb ein folcher Freiherr lebenslang ! 


Der Samftag ift zwar noch ein fcharfer Dränger, 
Doch bringt er Troft, daß ich bald feiern mag. 
Wie glücklich find die reihen Müßiggänger ! 
Ihr ganzes Leben ift ein Feiertag. 


Das Herzfenſter. 


MW eomus, ver befannte Spötter 
Ueber alles Thun der Götter, 
Sprach zum Feuergott Bulfan : 
„Alter Meifter, ſchmiede Waffen ! 
Darin haft du was gethan; 

Doch der Menfch, den du gefchaffen, 
Steht mir nicht befonders an.“ 


„Run, was mangelt dem Gebilde ?“ 
Rief der Künftler gar nicht milde: 
„Mir ift dran kein Fehl bewußt.“ — 
„Freund, ich feh’ an deinem Knaben,“ 
Sagte Momus, „viel mit Luft; 

Nur ein Fenfter follt’ er haben 
In der Mitte feiner Bruft. 


Und die ganze Menfchenheerde, 
Die dort wimmelt auf der Erde, 
Sollte fo befenftert feyn. 
Keinem würde dann es glüden, 
Mit der Freundſchaft Außenfchein 
Andre liſtig zu berüden, 
Denn man ſäh' in’s Herz hinein.“ — 
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Aber Momus mag erlauben, 
Daß wir Erdenbürger glauben, 
Sp ein Fenfter fromme nicht. 

Zu der Falfchheit dunkeln Gängen 
Führte nimmer uns fein Licht: 
Siebenfach es zu verhängen 
Sorgte jeder arge Wicht. 


Doch, mit Amtsmacht ausgerüftet, 
Blickten Späher, ſtolz gebrüftet, 
In des Herzens heil'gen Schrein. 
Keines Biedermanns Gedanken 
Würden dann noch zolffrei feyn. 
3a, vor des Gerichtes Schranken 
Müßt' er fie wohl gar bereu’n. 


Liebe Bilder, liebe Namen, 
Biel zu werth, fie auszuframen, 
Hegt und pflegt das Herz vertraut. 
Doch, entdeckt durch Fenfterfcheiben, 
Nennte bald der Markt fie laut. 
Darum mag’s beim Alten bleiben, 
Daß man, Herz, dich nicht durchſchaut! 
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Freundfchaft. 


Die Freundfchaft ward im Himmel geboren, 
Und hatte dort hohen, göttlichen Rang; 
Als aber hinauf zu ihren Ohren 
Die erfte der Klagen des Kummers drang, 
Da ftieg fie eilend hinab zur Erde, 
Daß fie der Troft der Sterblichen werbe. 
Seitdem fprießt Freude, wohin fie tritt, 
Denn überall bringt fie den Himmel mit. 
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Der Bucftabe N. 


„Nas R ifl unerträglich hart !“ 
Sp hör’ ich manchen Weichling fehelten. 
Nun ja, es raffelt, knarrt und fehnarrt; 
Doc, liebe Herren, laßt e8 gelten ! 


Das Kräutlein wuchert doch einmal 
In unfrer Sprache tiefftem Boden, 
Und fruchtlos wäre Müh’ und Qual, 
Berfuchte man, es auszuroden. 


Auch würde dieß zur Ungebühr 
Biel edle Wörter von ung trennen, 
Und drunter eins, mit welchem wir 
Ein hohes Erdenglück benennen. 


Wem fällt nicht flugs die Freundfchaft ein ? 
O füßer Kern in harter Schale! 
Laßt ung dem Worte drum verzeihn, 
Daß es nicht glatt ift, gleich dem Aale. 


Zwar Liebe klingt gefchmeidiger ; 
Doch wollt ihr, daß fie euch erfreue, 
So braucht fie auch ein wadres N: 
Denn was ift Liebe ohne Treue? 


— — — — — 
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Die Dalbbeit. 


1814. 


Freund, was du bift, das ſey tüchtig und ganz ! 
Auf Krüden hinket das Halbe. 
Schnell, wie der Wind und des Blitzes Glanz, 
Schießt dort die reifende Schwalbe 
Hin über Gebirg’ und des Meeres Spiegel, 
Doch braucht fie dazu ihre beiden Flügel. 


Wer nur auf der Halbfcheid des Seffels ruht, 
Kann leicht von dem Throne fallen; 
Wer Käufe mit halben Augen thut, 
Wird gefchnellt in Buden und Hallen; 
Und wer nur mit halben Ohren böret, 
Den findet man flets von Srrfal bethöret. 


Bor halber Freundfchaft bewahr' ung Gott ! 
Wer kann auf das Schilfrohr fih flüßen ? 
Und halbe Lieb’ ift der Liebenden Spott ; 
Das Herz will das Herz ganz befigen. 

Wer halbherzig tritt in das Neich der Ehe, 
Dem rufen die Liebesgötter ein Wehe. 
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Wohl warnet der Arzt, beim fröhlichen Schmaus 
Nur halbe Flafıhen zu trinken; 
Er ſelbſt flicht aber die ganzen aug, 
Wenn fie vol Rheinwein ihm winfen. 
Ganz Iuftig beim Mahl, ganz ernft beim Gefchäfte ! 
So faffet man alles am rechten Hefte. 


Mit Halbheit wird überall nichts vollbracht, 
Das hat ung Deutfchland bewiefen. 
Es kämpfte vergebens mit halber Macht 
Dft gegen den füdlichen Rieſen: 
Jetzt aber, mit ganzer Vollkraft verbunden, 
Hate glüclich und glorreich überwunden. 
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Deutfche Volkstracht. 


Einem Maler ward einft aufgegeben: 
„Mal Europens Völker nach dem Leben! 
Male mir mit bunter Farbenpracht 
Jedes Volk in feiner Eigentracht!“ 


Und der Maler ſtellte dem Gebieter 
Spanier, Franzoſen, Moskowiter, 
Türken, Schweden und fo weiter dar; 
Doch ein Sonderling beſchloß die Schaar. 


Unverſchämt, im bloßen, blanken Hemde, 
Zeigte fich der unbekannte Fremde, 
Und bemerkenswert war noch der Zug, 
Daß er einen großen Ballen trug. 


Und als man ob ihm. ven Künſtler fragte, 
Lächelte der Iofe Schal und fagte: 
„Seht, das ift ein deutſcher Ehrenmann, 
Den ich Euch durchaus nicht Heiden kann. 


Denn ihr wißt, es herricht feit grauen Zeiten 
Keine Urtracht mehr bei deutfchen Leuten, 
Und die fonft bieverbe Nation 
Gleicht Hierinnen dem Chamäleon. 
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Bald aus nahen, bald aus fernen Ländern 
Holt fie fih ein Borbild zu Gewändern : 
Alles, was dort Schneiverwiß erfand, 
Wird von ihr als ein Geſetz erfannt. 


Drum ift meinem Deutfchen hier ein Ballen 
Englifh Tuch mit Rechte zugefallen, 
Daß der Modeſklav von aller Welt 
Sich beffeiden mag, wie’s ihm gefällt.“ 


Und fo fland es noch in unfern Tagen; 
Aber jet wird drüber Lärm gefrhlagen. 
Kings erfchallt ein dringendes Geſchrei, 
Daß uns eine Bolkstracht nöthig fey. 


Jede Zeitung fehilt ung Auslandsaffen 
Und ermahnt, ung Kleider anzufchaffen, 
Wie fie unfre Vorwelt, fromm und Hug, 
In dem goldnen Mittelalter trug. j 


Und Gelehrte gehn fogar auf Reifen, 
Um fie uns vom Lehrftuhl anzupreifen ; 
Und fie bringen gleich der Volkstracht Schnitt 
Und des Stußbarts Achtes Mufter mit. 


Aber fern fey Spott von jeden Mitteln, 
Alte Deutfchheit aus dem Schlaf zu rütteln. 
Sorgt nur, daß im Kleide, das ihr wählt, 
Auch das alte deutfche Herz nicht fehlt! 
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Der Spruchfprecher. * 


Ein Hochzeitfpiel. 


Wer iſt die ſchwarze Spukgeſtalt? 
Sp hör’ ich fragen Jung und Alt. 
O, macht mir feine Spottgefichter: 
Ich bin vom Schlag der Stegreifspichter, 
Bormals in Nürnberg wohlbefannt: 
Sprudfprecher wurden fie genannt. 
Gab's einen großen Hochzeitſchmaus, 
Da blieb die edle Zunft nicht aus. ' 
In fchwarzer Feiertracht, wie ich, 
Erfohien fie-fteif und ehrbarlich, 
Begrüßte das verbundne Paar ın 
Mit Reimwerk, das erbaulich war, 
Und gab nachher ven werthen Gäften 
Noch manchen Spruh und Schwank zum Beſten. 


" Man fehe Flögel's Gefchichte der komiſchen Literatur 
©. 330 im erjten Bande, wo fih auch das Abbild eines 
Sprudhfprechers befindet. Er ift ein alter Mann mit 
langem Barte, trägt einen furzen Mantel und ift an der 
Bruft mit ſilbernen Schilden oder Denfmünzen behangen. 
In der Hand hat er einen fehönen, wie ein Scepter ge: 
jtafteten und ebenfalls mit Fleinen Schilden gezierten Stab. 
Die Spruchfprecher machten damit ein Geräufch, wenn fie 
zu ftiller Aufmerkſamkeit ermahnen wollten. 
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Das ſchwand denn mit der Zeiten Flug! 
Abfprecher haben wir genug, 
Die alles tadeln freventlich, | 
Und nichts veredren, als ihr Ich; 
Dagegen find die guten, frommen 
Spruchſprecher ung abhand gefommen. 
Doch da nah langer Schlummernacht 
Jetzt manche graue Sitt' erwacht, 
So läßt man's wohl auch gern geſchehn, 
Mich abgeſchiednen Geiſt zu ſehn; 
Beſonders hier in dieſem Kreiſe, 
Wo nach der biedern Väter Weiſe 
Die Deutſchheit im Gemüthe lebt 
Und nicht blos auf der Lippe ſchwebt. 
(Er ſchüttelt feinen mit Schellen behangenen Stab.) 


Dieß Zeichen bittet um Gehör; 
Dernehmet meinen Spruch nunmehr! 
Doch wißt, daß ich altveutfcher Mann 
Nicht fchmeicheln will, nicht fohmeicheln Tann. 
Ich fage fchlicht und kurz und rund: 
Mich freut gar herzlich Euer Bund. 

Auch feine Wünfche bring’ ich dar; 

.. Denn Seifenblafen find’s fürwahr, 

Die flüchtig in der Luft verfchwinden, 

Eh’ fie dort oben Eingang finden. 

Ein tücht'ger Mann fchafft fi zur Noth 
Aus Sand und Stein fein täglih Brod; 
Und was er fchaffet, das gebeiht 

In liebevoller Häuslichkeit. — 

Laßt, führend ſolch ein altveutich Leben, 
Das falfhe Glück die Welt durchfchweben : 
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Ihr habt — verlaßt Euch auf mein Wort! -- 
In Euch des wahren Glüdes Hort. 


So hab’ ich meinen Spruch vollendet ! 
Was wird mir nun dafür gefpendet ? 
Bon Euch, ihr Fräulein, ſchön und hol, 
Erbitt’ ich den verdienten Sol. 

Gern möcht’ ich einen Kuß in Ehren 
Die Reid’ herum von Euch begehren ; 
Doch pflegen einen alten Knaben 

Die Mägdlein ungern fo zu laben ; 
Drum muß mir wohl ein Becher Wein 
Erfaß der füßern Gabe feyn. 

Welch Fräulein mir ihn wird Fredenzen, 
Das foll zuerft im Brautſchmuck glänzen. 
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Neujahrswunſch 


für Jedermann an Jedermann. 


Aus des Himmels Sternenhallen 
Geht ein neues Jahr hervor, 
Und von allen Seiten ſchallen 
Wünſch' und Bitten in ſein Ohr. 


Armuth klagt: „Ich trinke Waſſer, 
Und mein Brod iſt hart wie Stein. 
Gib mir, wie dem reichen Praſſer, 
Leckre Koſt und guten Wein!“ 


Habgier ruft: „Sch kann nicht raſten, 
Ih muß ſtets nad Golde glühn: 
Laß denn meinen Gott im Kaſten 
Immer wachſen, immer blühn!“ 


Ehrgeiz fagt: „Ich blick' And ſtrebe 
Zu des Ranges Gipfeln auf: 
Drum, ſo hoch zu kannſt, erhebe 
Mich in deiner Monden Lauf! 


Selbſtſucht ſchreit: „Gib her, gib alles, 
Alles, alles meinem Ich! 
Achte nicht des andern Schwalles, 
Sorge nur allein für mich! 
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Freundſchaft fleht: „Die beften Gaben 
Spende meinem Biederfreund! 
Sch will Lieber felbft nichts haben, 
Wird nur ihm fein Wunfch verneint.“ 


Liebe fpriht: „Was mir auch fehle, 
Das entbehr’ ich mit Geduld; | 
Doch zu meiner zweiten Seele 
Neige dich mit Segenshuld!“ 


Und wir Andern alle bitten: 
„Sey der ganzen Erbenfchaar, 
In Paläften und in Hütten, 
Ein erwünfchtes Freudenjahr !“ 


— — — — — 


Der Ehevertrag. 


Fürgen. 
Schreib’ Er nieder, Herr Notar: 
Meiner Tochter Margarethen, 
Die fih Hans zum Weib’ erbeten, 
Geb’ ich funfzig Gulden baar 
Und des Stalles befte Kup. 


Hans. 

Legt noch die Pantoffeln zu, 
Die an Feſt- und Ehrentagen 
Eure ſel'ge Frau getragen. 

Sürgen. 

Nein! Laß mich deßhalb in Ruh! 
Muß ich Dir das zehnmal fagen ? 
| Hans. 

Nun fo fohlag der Donner drein! 
Und ein Andrer mag die Dirne 
Ohne die Pantoffeln frein ! 

Der Notar... 

Hans, Euch) ſpukt es im Gehirne! 
Gretchen ift ja wunderfchon ! 

Fühlt' ich nicht ven Drud der Fahre, 
Möcht' ich felber zum Altare 
Mit dem ſchmucken Mädchen gehn. 
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Hans. 

Jeder Kopf hat feinen Sinn 
Ich bin frei vom Liebesfteber. 
Schönheit her und Schönheit hin! 
Die Pantoffeln find mir lieber. 

Jürgen. 

Noch ein Borfchlag! Wähle Doren, 
Gretchens Schwefter, Dir zur Frau! 
Sie ift etwas fchief geboren, 

Hat ein Auge jüngft verloren, 

Und ihr Haar wird mählich grau: 

Doc fie ift ein Bär im Felde, 

Pflügt und ſä't und erntet ein, 

Und mit ihr, fammt Kuh und Gelve, 

Sind die Feftpantoffeln Dein. 

| Der Rotar (bei ©eite). 
MWird der Kerl wohl rafend feyn ? 

Sand. 

Bater Jürgen, das mag gelten! 
Ich und Dore find ein Paar. 
Schreib’ Er's nieder, Herr Notar! 
Gretchen wird zwar drüber fchelten, 
Aber glaubt nur ficherlich, 

Die Vantoffeln tröften mid. 
Der Notar. 

O Pantoffelnarr ! Ich wette, 
Zaufend Männer freuten fich, 

Wenn ihr Weibchen feine hätte. 


—— — — — — 
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Der Fund. 


Kine Scene für Kinder. 


Heinrich und Eduard, 


Kunden von zwölf und dreizehn Jahren, kommen aus dem 
väterlichen Candhanfe, und gehen, mit einander fprechend, 
am nahen Buche hin. 


Eduard. 


Ei, weich ſchönes Reifewetter 

für den alten, reichen Better, 
Kommend aus Amerika! 
Wäre doch der Kauz fihon da! 
Er hat Luft, bei ung zu fterben 
Ind fein Geld ung zu vererben. 
: Heinr ich. 

Schon an Erbſchaft denfeft du? 
Das wird nicht dem Ohm gefallen. 
Mög’ er doch in Fried und Ruh’ 
Lange noch auf Erben wallen! 
Was der weitgereifte Mann 
Alles ung erzählen kann, 

O, wie foll mich das vergnügen! 
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Ebuarb. 


Wie der Satan wird er lügen! 
Hab’ ich aber erft fein Geld, 
Schiff’ ich felbft zur neuen Welt, 
Und dann füll' ich ohne Raften 
Hoh mit Schäßen meine Kaften. 


Heinrich, lachend. 


Ha! du treibft mit Golobegier 
Dih im Geift durch ferne Lande, 
Und mir reicht Fortuna hier 
Schon ein Golvftüf aus dem Sande. 

Er hebt es auf. 
Eduard. 

Wahrlich! und wie neu und blank! 

Einfaltspinfel, der's verloren! 
Nun, e8 war für ung erforen, 
Und dem Glüd fey dafür Dank! 
Morgen fliegt’8 zum Zuderbäder, 
Den berühmten, in die Stadt. 
Seine Torten find fehr leder, 

Ind die Goldſtück macht ung fatt. 


Heinrich. 

Laß es uns mit milden Händen 
Lieber jenem Armen ſpenden, 
Der dort, wie es ſcheint, erkrankt, 
Mühſam aus dem Buſche wankt. 
Seine Augen ſind verbunden; 
Ach! ihr Licht iſt wohl entſchwunden! 
Sieh, er tappt, wie Blinde thun, 
Mit dem vorgeſtreckten Stocke 
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Nach dem großen Eichenblode, — 
Um darauf ſich auszuruhn. 


Ednard. 


Schweig doch von dem Vagabunden! 
Mag er ſitzen oder ſtehn! 
Taugenichts, die betteln gehn, 
Sind mit Hellern abgefunden. 
Drum gib nicht, wie ohne Sinn, 
Unſer Gold dem Schächer hin! 


Heinrich. 
D, wie hart find deine Worte ! 
Iſt dein Herz verfteint und tobt ? 
Laben foll dich füße Torte, 
Und die Armuth hat fein Brod! 
Naſchwerk läßt fich Leicht entbehren, 
Ind ein füßerer Genuß 
Iſt der Armen Danferguß, 
Wenn wir Hilf und Troft gewähren. 
Sr wendet fih, um zu dem Alten zu gehen. 


Eduard, verdrießlidh ihn aufhaltend. 


Ei, fo laß den Bettelmann! 
Willſt du mir wie ein Tyrann 
Und als Zwingherr meines Mundes, 
Einen feltnen Schmaus entziehn ? 


Heinrid. 
Ja! denn ich bin Herr des Fundes, 


Und dem Armen ſchenk' ich ihn. 
Gr reißt fih los und gibt dem Alten das Goldſtück. 
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, Der Alte. 


Gott vergelte diefe Gabe, 
Ob ich gleich, du edles Kind, 
Ste nicht eben nöthig habe, 
Denn ich bin nicht arm, nicht blind. 
Gr Ibfet die Augenbinde, wirft den zerriffenen Man: 
tel ab, und erfheint in einem guten Kleide 
Ich, dein Ohm, hab’ in der Nähe, 
Halb im Ernft und halb im Scherz, 
Mich vermummt, damit ich fähe, 
Wie es fleht um euer Herz. 
Mit des Bettlers ſcheuen Schritten 
Wollt ih gehn ins Baterhaug, 
Wollt’ um eine Gabe bitten, 
Und da fam’t ihr juft heraus. 
Mich, fobald ich euch erblidte, 
Barg des Bufchwerfs grüne Wand, 
Und mit fihnellem Wurfe ſchickte 
Ich dieß Goldſtück in den Sand. 
Alles, was ihr fpracht, das hörte 
Lauſchend ich am ftillen Drt, 
Und des Bruders Mund empörte 
Mein Gemüth durch jedes Wort. 
Wünſch' er nur, daß ich bald fterbe! 
Schätze bringt es ihm nicht ein. 
Du allein, mein Sohn, follft Erbe 
Meiner ganzen Habe feyn. 


Die fünf Zeitwörter. 


Praesens imperfectum — perfectum et plusquam 
. perfectum futurum. 


Die Zeitworter Iehret die Sprachfunit ganz troden; 
Doc liegt in den todten lateiniſchen Brocken, 
Theils finnig getrennt, theils zufammengeftellt, 
Ein Spiegel der Erden- und Himmelswelt. 


Der Gegenwart Weſen ift unvollfommen, 
Und will ung gar felten freuen und frommen, 
Bollfommen und Hebervollfommen blüht 
Erft dort in der ewigen Zufunft Gebiet. 


Auf Erden, in Hütten und Marmorgebäuden, 
Schwanft raftlos die Wage der Peiden und Freuden. 
Sp war es, fo iſt's, fo wird's immer feyn, 

Und weislich ergeben wir ftill uns darein. 


Abwechfelnd zu Boden gedrückt und gehoben, 
Schau'n wir mit Glauben und Hoffnung nach oben, 
Wo die Wage nicht mehr auf: und nicderfliegt, 

Und ewiges Glück in den Schalen liegt. 


Ottmar und fein Mantel. 


Dttmar. 

Hinweg mit dir, du ausgediente Hülle! 
Der Knaben Spott verfolgte mich ing. Daus. 
Run ruhe dort bei ſtaubigem Gerülfe! 

Mit unfrer alten Freundfchaft iſt es aus. 


Mantel. | 
O fchnöder Lohn für lange Dienertreue ! 
Wer ſchützte dich, wenn rauf ver Norbwind blirs ? 
Ha! diefer Undank reizt mich faft zur Neue, 
Daß ich den. Zärtling nicht erfrieren Tieß. 


Ottmar. 
Die Bibel fagt: Wer Teiftet, was er ſchuldig 
Zu leiften war, ift ein unnüßer Knecht. 
So wird der Menfch befohnt, er trägt's geduldig, 
Und dir gebührt fürwahr fein andres Recht! 
Mantel, 
Ich that wohl mehr als viele meinesgleichen, 
Die farbig glänzen, wie die Tulpen blühn. 
Doch ſchweig ich ftolz, ich mag dich nicht erweichen ; 
Mit ſtillem Schmerz will ich insg Elend ziehn. 
Dttmar. 
Armfel’ger Prahler, das find Nebelworte, 
Womit du mir zu-troßen dich erfühnft! 
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Geh nur getroft nach dem. Verweiſungsorte, 
Du thatft mir nimmer einen feltnen Dienft! 


Mantel. 


Wer machte wohl, wenn Abends auf der Lauer 
Mathildens Oheim ftand, dich unfichtbar ? 
Du fehmiegteft unentdecdt dich an die Mauer, 
Weil ihr mein Grau zum Täufchen ähnlich war. 

| Dtimar. 

D, du haft Recht, du Schirmer füßer Freuden ! 
Daran. gedacht’ ich nicht bei unferm Zanf. 
Komm an mein Herz, uns fol Hinfort nichts ſcheiden, 
Denn heiß und ewig ift der Liebe Danf. 


— — — —— — — 
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Won der Kate, die bei Hofe fpeiste. 


Das Küchen einer armen Frau 
War zu beflagen : 
Es konnte manchmal faum Miau 
‚Bor Hunger fagen. 


Einft trat einher, mit ſtolzem Blid, 
Ein feifter Kater. 
„Voß taufend !“ rief's, „was ſeyd ihr Did, 
Ihr alter Bater! 


Ihr nährt euch beffer, als ich bier. 
Im dunfeln Häuschen. 
Wie felten, ach! erjag’ ich mir 
Ein dürres Mäusen! 


Sonft hab’ ich noch, fo alt ih bin, 
Kein Fleifch genoffen, | 
Euch aber ift wohl immerhin 
Biel zugefloſſen?“ 


„Ja!“ fagte Heinz, „ih kann fürwahr 
Mein Bäuchlein mäften. 
Mich zählt der Hof das ganze Jahr 
Zu feinen Gäften. 
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Ich ſchmauſe mit mehr Andern noch 
Dort in der Küche. 
Bisweilen donnert zwar der Koch 
Gewalt’ge Flüche. 


Doch ung erzittern, nicht darob 
Gleich Herz und Glieder. 
Wir denfen: Nu, der Menfch ift grob! 
Und kommen wieder. 


Ich will auch dich, du Jammerbild, 
Zum Schmaus hinführen, 
Daß du nicht mehr nach Kammerwild 
Darfft mühſam fpüren.“ 


Die Kate nahm ihn frifch beim Wort, 
Und froh nicht wenig, 
Ging fie mit Vater Heinz fofort 
Zu Tifh beim König. 


Mehr Gäfte fanden ſchon bereit, 
Was zu erhafchen; ’ 
Doc ließ man erfi aus Höflichkeit 
Die Fremde nafchen. 


Hui! Schoß der Koch her, wie ein Pfeil, 
Griff fie mit Schnaufen, 
Stugt’ ihr den Schwanz mit feinem Beil, 
Und ließ fie laufen. 


Noch auf der Gaſſe ging’s ihr fchlecht, 
Da ſchrie Jan Hagel: | 
„Sieh, Leckermaul, du famft mit Recht 
Um deinen Zagel!“ 
Langbein's ſaͤmmtt. Schr. II. Bd. 20 
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Gewigigt kehrte fie zurück 
Zu ihren Mäufen, | 
Und rief: „Wie fährlich ift das Glüd, 
Bei Hof zu fpeifen!“ 


— — — — — 
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" Dichter und Wechsler. 


Eine wahre Anekdote. 


„Der Seelenruhe!“ — ſchrieb ein edfer Dichter 
Hell über feines Gartenhaufes Thür. 
Doch ach! der Blumen Zier 
Erfreut’ er fih nur einen Sommer ‘hier, 
Und dann erlofhen feiner Augen Lichter. 


Ein Wechsler kaufte jebt das Gartenhaus ; 
Und kaum hatt’ er. es übernommen, 
Sp ließ er einen Tüncher kommen, 
Und fagte: „Streicht das dumme Wort hier aus! 
Wie kann die Seele fih der Ruh’ ergeben ? 
Sie foll und muß nach Brode fireben!“ 
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David Unfterns Klagelieder. 


Mein, ich kann nicht Länger ſchweigen! 
Höre, Welt, wie mir's ergeht, 
ie fich immerfort ein Reigen 
Bofer Geifter um mich dreht. 


Ale Plagen, die auf Erden 
Gangbar find, und allenfalls 
In der Folg’ erft gangbar werden, 
Heßen fie mir auf den Hals. 


David Plackholz ſollt' ich heißen! 
Denn mich pladt, was pladen kann, 
Und Fortunens Gaben gleißen 
Nur in fremder Hand mich an. 


Will mir auch ein Glüdsftern funfeln, 
Ah! im Aufgang feines Lichts, 
Seh’ ich ihn ſchon wieder dunkeln, 
Und ich bleib’ ein Habenichts. 


Sucht’ ih Waffer in dem Meere, 
Würde keins vorhanden feyn; 
Aber wenn ich Flafchen leere, 
Find’ ich's reichlich in dem Wein. 
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Möcht' ich gern ein Mädchen Lieben, 
Hat's gewiß fein Herzchen ſchon 
Einem Glüdlichern verfchrieben, 

Und beforbt geh’ ich davon. 


Falls zum Thee mich einzuladen, 
Große Herrn einmal geruhn, 
Muß ich. nächftens Ihro Gnaden 
- Einen Froßndienft dafür thun. 


Und bei folhen Wafferfeften 
Drängt zu mir fich jeder Tropf, 
Gibt mir Aberwig zum Beften 

Und mir brennt vor Grimm der Kopf. 


Wenn ich Nachts nach Haufe gehe, 
Regnet's eine Prügeltracht, 
Weil ich einem ähnlich fehe, 
Dem man fie hat zugedacht. 


> Prüft man Sprißen- auf den Gaffen, 
Ob den Waſſerſtrahl nichts hemmt, 
Weiß man es fo abzupaffen, 

Daß die Fluth mich überſchwemmt. 


Will ein Ziegel fort vom Dache, 
Sp verfihiebt er feine Flucht, 
Bis ich auf ven Weg mich mache, 
Und dann fühl’ ich: feine Wucht. 


Sep’ ich mich in einen Wagen, 
Kracht ein Rad, da Tiegen wir! 
Laſſ' ich mich in Sänften tragen, 
Bricht der Boden unter mir, 
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Sp verbrießliche Gefchichten 
Bilden meinen Lebenslauf; 
Doch fie alle zu berichten, 
Diefen Vorſatz geb’ ich auf. 


Ein verdbammtes Abenteuer 
Hatt' ich in der lebten Naht. 
Sch gerieth beim Tanz in Feuer, 
Das ein Mägdlein angefacht. 


Leicht und flüchtig, gleich dem Winde, 
Troß den Flammen in der Bruft, 
Schwang ich mit dem fihönen Kinde 
Mich herum nach Herzenslufl. 


Süßes Tändeln zu beginnen, 
War im Saal nicht Ort, nit Zeit. 
Küffe wollt' ich erfl gewinnen 
Beim erwünfihten Heimgeleit. 


Aber ach! zu meinem Schreden, 
Ward die Heine Schwanenhand 
Mir von einem breiften Gecken, 
Eh’ ich mich's verfah, entwandt. 


Dod) die breitefte ver Alten 
Trat fehr eilig aus dem Schwarnt, 
Und um ſchadlos mich zu halten, 
Bot fie traulich mir den Arm. 
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Nun, wir wadelten wie Enten, 
Langfam durch den Straßenmoor ; 
Sieh, da brach ein Trupp Studenten 
Wild aus einer Zech' hervor. 


Und zu Handeln und Geraufe 
Sproßte gleich ein guter Keim: 
„Seht den Bogel!“ rief der Haufe: 
„Seht, er führt ein Liebchen heim!“ 


Schweigt, ihr Herrn, ins Teufels Namen!“ 
Kiel ich ihnen raſch ins Wort: 
„Ihr, der würdigfien der Damen, 
Dien’ ich nur zum Schuß und Hort.“ 


Einer von ben Zechgefellen ı 
Sah ihr lachend ind Geficht. 
Ihm entgegen mich zu fielen, 
Achter? ich für Nitterpflicht. 


Fertig war das Handgemenge, 
Und die Dame ſchlug wie ich 
In dem wilden Kampfgebränge 
Mit dem Regenſchirm um fü. 


Plötzlich kam mit Doppelſchritten 
Eine rüſt'ge Scharwach' an, 
Und kein Trotzen half, kein Bitten, 
Um die Freiheit war's gethan. 


Spornftreichs und mit großem Trubel 
Ging es nach der Wade fort. 
D, mit welchem rohen Jubel 
Grüßte man die Donna bort! 
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Wir ertrugen, treu verbunden, 
Auf der Pritfche hartem Sitz, 
Sieben ewig lange Stunden 
Schmauchdampf und Soldatenwitz. 


Als fich längſt die Sonn' erhoben, 
Führte man uns zum Verhör. 
Rings umfloß, mit lautem Toben, 
Uns des Pöbels wüſtes Meer. 


Und wie ein auf böſen Wegen 
Aufgegriffnes Buhlgezücht, 
Mußten Strafgeld wir erlegen; 
Dann entließ uns das Gericht. 


„Beſter Unſtern!“ ſprach die Alte: 
„Ach, ich bracht' Euch tief in Leid; 
Aber ohne Gränzen walte 
Meine zarte Dankbarkeit. 


Reichthum hat mir Gott gegeben, 
Zwanglos iſt mein Wittwenſtand; 
Doch mit Euch vereint zu leben, 
Biet' ich zärtlich Herz und. Hand.“ 


Ich erfihrad, als ſchlüg' ein Wetter 
Ueber meiner Scheitel ein. 
„&ötter !“ rief ich: „große Götter! 
D, wie glüdtich fol ich ſeyn!“ 


„Doch ich muß gehorfamft danken; 
Allzuhoch ſteht mir dieß Glück! 
Sollt' es einmals treulos ſchwanken, 
Stürzt' ich gar zu tief zurück.“ 
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Sp empfahl ich der Matrone 
Mich auf freiem Markt fogleich. 
„Seht,“ fprach fie mit fpigem Tone, 
„Geht, ich finde zehn für Eu!“ 
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Denkiprüche und andere Einfälle. 


2. | 

Mean fehe doch nicht immer in das Bud! 

Auch auf dem Markt erfchallt manch guter Sprud. 
2. . 


Der Reiche fehwelgt, der Arme darbt fich bieich; 
Doch beide gehn zur Gruft mit gleichem Schritte, 
Und jenfeits gilt ein Königreich 

Nicht mehr als eine Bettlerhütte. 


3. 
Gib gern den Armen, und freundlih und ſtill! 
So bift du ein Geber, wie Gott ihn will. 

4 


Würd'ge das Glüd keiner Bitte, 
Laß es vorüber ‚gehn! 

Auch aus der Heinften Hütte 
Rannft du gen Himmel fehn. 


Ehrfuht und Habgier, die fich lebhaft rühren, 
Sind Irrlichter, die zu Abgründen führen. 
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6 
Mich thöret feines Irrlichts Schein; 
Es müßten denn zwei ſchöne Augen feyn. 


7. 


Wie abgeſchmackt, ſeltſam und lächerlich! 
Der Selbſtler liebt nichts als ſein häßliches Ich. 


Selbſtdünkel reizt ſo manchen Tropf, 
Ein wunderliches Spiel zu treiben; 
Doch ſtellen ſich auch Tauſend auf den Kopf, 
Wir wollen auf den Füßen bleiben. 


Trägt die Mutter den Hund auf den Armen, 
Mag fich Gott ihrer Kindlein erbarmen! 


10. 


Wer nie zur Arbeit die Hände rührt, 

Nur immer ſchlämmt und dämmt, den verführt 

Der Teufel in vielen Geftalten. J 
Doch wenn er ſich einem Fleißigen naht, 

Der zwingt den Gaſt, wie ein Heiliger that, 

Das Licht ihm zur Arbeit zu halten. 
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Erfahrung predigt mehr und mehr; 
Doch ihre Kirch ift immer Ieer. 
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12. 
Biele fieht man thöricht fchalten, 
Die von Staaten, groß und. Hein, 
Hohen Spld dafür erhalten, 
Daß fie follen weife feyn. 


Ein firoherner Herr fann allgemach 
Unterthanen von Eifen verzehren ; 
Und mander thut's am hellen Tag’ 
Und fragt: Wer will mir’d wehren ? 


22. 


Wir leben in der golonen Zeit; 
Denn überall das Gold gebent. 


15. 


Ein Unmann ift der gefüge Mann, 
Den Jeder um einen Finger wideln fann. 


Der Schmeichler füßes Kofen 
Gleicht Schlangen unter Nofen. 


17. 


Kein Heiliger ift fo Hein, 

Er will fein Kerzlein haben; 
Und jedes Schreiberlein 

Soll man mit Weihrauch laben. 
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Die Nachtigall hört man von Duerköpfen tadeln, . 
Und Gimpel und Spa mit Lobfprüchen adeln. 


19. 
‚Kein Heiliger geht in den Himmel ein, 
Er mußt? erfi auf Erden geläftert feyn. 


Was tavelt ihr Zünger den alten Meifter ? 
Seyd Ihr denn ganz vollfommene Geifter? 


Sonft machten Geld: und Ahnenftolz fich breit 

Und wurden oft im Ernft und Scherz geherhelt ; 

Allein der Stolz der neuften Zeit, 

Der free Knabenftolz, verdient kaum, daß man lächelt. 


22. 


Jüngſt fielen mit großem Getümmel 

Biel Knaben als Meifter vom Himmel; 

Doch mancher — ich fag’d nicht von allen — 
Iſt hart auf den Kopf gefallen. 


Das kleinſte Käferlein hebt die Flügel, 

Und bläht fich weidlich und macht ſich laut, 

Wenn ſich's in des Hochmuths Vergrößerungsſpiegel 
Mit Wohlgefallen beſchaut. 
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24. 


Nur fieben Weife zählte Griechenland; 

Wie arm! wie Teer! 

Jetzt findet man in Deutfchland, wie befannt, 
In jedem Kaffeehaufe mehr. 


Es warf einft Lıtther, wie man fpricht, 
Sein Tintenfaß dem Teufel ins Gefidt. 
Ach, Gott! wie ändern ſich die Zeiten! 
Sept fehleudert mancher arge Wicht 
Sein Tintenfaß nach wadern Leuten. 


Den bievern Deutfchen ächter Art 
Macht nicht des Stutzbarts Zier. 
Hat doch die Katz' auch einen Bart, 
Und ift ein falfches Thier. 


Ein wackrer Meifter ift beſcheiden, 
Und kann auch ohne Gefichterfchneiden 
Gern andre Meifter um fich Leiden. 


Biel Meifter Hat, wer an dem Wege baut; 
Drum maren fih die Necenfenten laut. 
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29. 

Nichts ift fo rühmlich und fo ſchön, 

As ohne Hülf und Schuß auf eignen Füßen flehn. 
30. 

Des Grüblers Gedanken find fein, wie dag Neß der Spinne ; 

Doch fängt er auch meiftens nur Müden varinne. 
31. 

Bor feiner Thür mag Jeder fegen, 

So ift es reinlich allerwegen. 


Kleine Männlein mit großem Dünfel 
Gibt's in jedem Erdenwinfel. 


Der Wind kann mir unter die Nafe wehn, 
Und fann mir nehmen den Hut; 

Doch muß er den Kopf mir Taffen ftehn, 
Und das ift denn fihon gut. 


34. 


Dich beliebt zu fehn bei Allen, 
Gib dir keine Müh! 

Wer den Thoren will gefallen, 
Wird ein Thor, wie fie. 
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Wie viel ihr auch die Sprache fohraubt und dreht, 
Das befte Deutfch ifl, das vom Herzen gebt. 


36. 
„Unter Wölfen muß man mit heulen!“ 
Das klingt nicht löblich und fein. 
Sp müßte man wohl auch bisweilen 
Ein Schelm unter Schelmen feyn. 


37. 


Zag’ nicht und dude dich fogleich vor jedem Feind! 
Die Wölfe freffen den, der als ein Schaf erfcheint. 


38. 
„Mit großen Herrn ift nicht gut Kirfchen eſſen; 
Sie werfen einem,“ wie Bürger fprict, 
„Gern Stiel und Stein ins Angefiht.“ — 
Ei! wären fie wirklich fo vermeſſen, 
Sp gibt man, gilt es auch Amt und Glüd, 
Mit männlidem Muthe ven Wurf zurüd. 


Wenn fich vor dir nur dann ein ftolzer Schwachkopf bückt, 
Indem ein Feierfleid dich ſchmückt, 

Sp laß den Hut ftehn ohne Wanten : 

Das Kleid mag danken! 


#0. 


Es ift fürwahr nicht ohne Grund, 
Wenn mandhmal mit Geberden und Mund 
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Ein Schneider thut, ala ob er was bedeute: 
Er macht ja Leute! 


41. 


„Richt alle Leute find Menfchen!“ fagt 

Ein Sprihwort, und e8 frheint zu gewagt: 

Seht aber den. Kriegsfnecht, der mit Schwert und Brand 
Muthwillig verwüftet des Feindes Land, 

Und feht den Selbfiling, mit dem Herzen von Eifen, 
Der ſich nur lebt, für f ich nur ſcharrt und gewinnt! — 
Schon dieſe beiden Unholde beweiſen, 

Daß nicht alle Leute Menſchen ſind. 


42. 


Gott und die Natur find freundlih und gut; 
Die Menfchen nur quälen fih bis aufs Blut. 


Unter die Qualen im menſchlichen Leben 
Wird auch bisweilen die Liebe gezählt ; 

Aber man muß ihr das Zeugniß geben, 
Daß fie mit Anmuth quält. 


44. 


Was läuft, als ob es fliege? 
Die Füge. 
Doch möchte fie auch noch ſchneller ſeyn, 
Ihr folgt die Wahrheit und holt fie ein. 
Langbein’s ſämmtt. Schr. 11]. Br. 2 
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45. 
Macht einer fich ſelbſt mit Gewalt zum Gauche, 
So ſcheint's, daß er einen Narren ſehr nöthig brauche. 
a6. 
Faſt einem klugen Manne gleicht 
Ein Narr, der — ſchweigt. 


47. 


Wem Stolz und Dünkel in die Ohren ſchrein, 

Was fie für Wunderdinge keiften, 

Dem fällt fogleih das Sprichwort ein: 

„Das fchlechifte Rad am Wagen Mnarıt am meiften.“ 


48. 
Was rühmt ſich felbft der fchlechte Wicht ? 
Gemalte Blumen riechen nicht. 
49. 
Hans Gut:genug, der bequeme Knecht, 
Macht all’ feine Sachen nur halb und ſchlecht. 
50. 


Die Eitelkeit, dieß Glanzbild von 'Eis, 
Iſt nur zum Wohlthun gelaunt, 

Wenn fie voraus mit Gewißheit weiß, 
Daß ihren Namen vie Zeitung pofaunt. 
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51. 


Es fand ein Froſch einen Heller am Teich, 
Saß drauf und quadte: Refpekt! ich bin reich! 


52. 


Das drolligſte Fratzengeſicht von der Welt, 
Das macht wohl, ſollt' ich meinen, 

Der lachende Erbe, der ſich ſtellt, 

Als wollt' er bitterlich weinen. 


Manch ehrlicher Tropf iſt doch zum en 

Ein ſtummer Sklav feiner Frau! 

Er trägt nach, dem Sprichwort die Kat’ in den Armen, 
Und darf nicht fagen: Miau, 


54. 


Wer Unglück foll haben, flolpert im Grafe, 
Fällt anf den Rüden und bricht die Nafe. 


>>. 


Wenn Fehde dir ein Zänfer beut, 

Sp laß dich nicht zum Streit verführen. 
Klug widerräth ein Sinnfpruch alter Zeit, 
Das Feuer mit dem Schwert zu fehüren. 


56. 
Daß Fiſchweiber fih aus Brodneid öffentlich ſchelten, 
Mag gelten ; 
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Doch wenn ſich Gelehrte fo niedrig benehmen, 
Muß man fich in ihre Seele fhämen. 


52. ‘ 


Puff fchreibt ein gelehrtes Wochenblatt, 
Und ſchimpft darin nach Herzensgelüfte ; 
Doch da er Feine Leſer hat, 
Iſt er ein Schreier in der Wüſte. 


58. 


Man hört oft, was hämiſch ein Krittler ſpricht, 
Vor tauſend Stimmen des Beifalls nicht, 

Und trotz feinem Wir von Gottes Gnaden 
Hat er-nicht Macht, dem Talent zu ſchaden. 
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Johann Friedrich, Churfürftv. Sachfen, 
und Lucas Cranach. 


Bei Mühlberg fiegte Kaiſer Karl 
Mit ſeiner Heeresmacht. 
Der Churfürſt ward im eignen Land 
Gefangen und bewacht. 


Ein Blutgericht, dem Alba kalt, 
Als Oberhaupt, gebot, | 
Sprach aus: „Der Churfürft ift Rebell 
Und er verdient den Tod.“ 


Sein Schidfal war ein Donnerfihlag 
Für jenes Sachfenperz. 
Der alte Maler Lucas fant 
Ins tieffte Meer von Schmerz. 


Bildwerke, fonft ihm nur ein Spiel, 
Gelangen jetzt ihm nicht. 
Umdunkelt von der Thränen Zhau 
War feiner Augen !icht. 


„Beſchütze, Gott, das; theure Haupt 
Durch deiner Engel Schaar! // 
So bat er oft für feinen Herrn, \ 
Der ihm fo gnäbig. mar. | 
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Und einft erfchien ein Kämmerling, 
Bon Karl gefandt, und ſprach: 
„Ihr follt zum Kaifer fommen, Freund! 
Folgt ungefäumt mir nad !“ 


Gelagert war des Siegerd Heer 
Unfern im offnen Feld, 
Und muthig trat der fromme Greis 
Ins hohe Kaiferzelt. 


„Willkommen, Alter!“ fagte Karl, 
Mit Ton und Blid der Gunft. 
„In meinem Schloß zu Mecheln hängt 
Ein Werf von deiner Kunft. 


Es ift mein eignes Jugendbild, 
Gar trefflich conterfeit. 

Wie alt, wenn du deß noch gedenkſt, 
War ich zu jener Zeit ?“ — 


Ihr tratet eben, hoher Herr, 
Ins neunte Lebensjahr, 
Und ftelltet ſchon als Feuergeift 
Euch meinem Auge dar. 


Ihr wandtet immer links und rechts 
Das Iodenreihe Haupt. 
Dem Maler war Fein fefter Blid 
Ins Angeficht erlaubt. 


Doch Euer Lehrer trat heran 
Und raunte mir ing Ohr: 
„„Nur einen Augenblick Geduld! 
Ich Fehr’ ein Mittel vor. 
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Das junge Herrlein ſchauet gern 
Auf einen ſchönen Pfeil. 
Dann hält fih’s ftill, als wär's umſtrickt, 
Mit einem Zauberfeil.““ 


Und einen Pfeil, funftreich gemalt, 
Stedt’ eines Dieners Hand, 
Euch zur beliebten Augenluft, 
Hoch an die feione Wand. 


Schnell flogen Eure Blicke hin 
Und weilten feft dabei. 
Nun laufcht? ich jeden Zug Euch ab, 
Und ſchuf das Konterfei.“ — 


Dem LKaifer war von diefer Mähr 
Kein Wörtchen mehr bewußt, 
Und Cranachs ehrlichen Bericht 
Belächelt’ er mit Luft. 


Da fprach in fih der alte Dann: 
Jetzt gilt e8 oder nie! 
Und vor dem Kaifer warf er ſich 
Mit Thränen auf die Knie. 


„Ei, was beginnft du?“ fagte Karl. 
„Was ficht fo fehnell dich an? 
Iſt eine Gnade dein Begehr, 
Du ſollſt fie gleich empfahn.“ 


„ah!“ feufzte Lucas, „nicht für mich 
Bitt’ ih um Kaiſerhuld: | 
Nur meinem unglüdfel’gen Herrn 
Verzeihet feine Schuld !“ 
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Der Kaifer fprach gerührt: „Steh auf 
Und harre treu und ftill! 
Ich bin ſchon faft gemeint, daß ich 
Ihm Gnad’ erzeigen will“ 


Und einen Silberteller hob 
Er aus dem nahen Schrein, 
Dedt’ ihn mit neu geprägtem Gold, 
Und fagte: „Das fey dein!“ 


Doch Lucas nahm nur, wie er ſtets 
Beſcheiden ſich ermieg, 
Was mit zwei Fingerſpitzen fich 
Vom Golde faſſen ließ. 


„Genug, als Denkmal Eurer Huld!“ 
Sprach demuthsvoll der Greis. 
„Was ich auf Erden noch bedarf, 
Gewannen Kunſt und Fleiß. 


Der Wallfahrt müde, ſehn' ich mich 
Nach einem beſſern Stern; 
Doch finden möge mich der Tod 
Bei meinem guten Herrn! 


Seyd Ihr zu Gnaden mir geneigt, 
So ftimmt dem Wunſche bet, 
Daß meines Fürften Kerferburg 
Auch meine Wohnung fey!“ — 


„Sp zeuch nach Insbruck!“ fagte Karl. 
„DO, wär’ in meinem Reich 
Bon Taufenden nur Einer bir 
An edler Treue gleich!““ — 
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Und Cranach flog nach Wittenberg, 
Durchglüht von feinem Glüd, 
Und gab fein Bürgermeifteramt 
Der guten Stadt zurüd. 


Er drückte feiner Freunde Hand, 
Sagt’ ihnen Lebewohl, 
Und nahm dann fröhlich feinen Weg 
Ins ferne Land. Tyrol. 


Zu Insbruck faß der arme Fürft 
Und las ein Andachtsbuch, 
Da warb gemeldet: „Zhr befommt 
Bon Wittenberg Beſuch. 


Der alte Lucas Cranach 308 
Mit Sad und Par hier ein.“ 
„Iſt's möglich ?“ rief der Churfürft aus: 
„Führt fihnell den Freund herein!“ 


Und herzlich in die Arme ſchloß 
Der Fürft den Ehrenmann: 
„Du treue Seele, ſchreckt dich nik 
Mein Sturz und Kerkerbann ?“ 


„Rein!“ fagte Lucas: „Und fo denkt 
Das ganze Sachſenland. 
Die Macht des Schidfald hat fein Herz 
Bon Euch dort abgemwandt. 


Sch bleibe, Herr, wenn Ihr's vergönnt, 
Zu Euren Dienften bier. 
Ich bat den Kaifer um Bergunft, 
Und er gewährte mir.“ | 
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Drob fihmerzlich Tächelnd, fprach der Fürft: 
„Das hätt’ ich kaum gedacht! 
Mich wundert, daß fein Eifenherz 
Mir folhe Freude macht. 


Ein Freund wie du in Gram und Roth, 
Welch köſtliches Geſchenk! 
Ich bleibe deß auch meinem Feind 
Stets dankbar eingedenk.“ — 


Und in der Mauern engem Ring, 
Der ſeinen Herrn umſchloß, 
War Lucas nun in Freud' und Leid 
Sein traulicher Genoß. 


Wohl fehlte Freude, wie man ſie 
In Fürſtenſälen trifft: 
Sie quoll hier, ſüßen Troſtes voll, 
Nur aus der heil'gen Schrift. 


Die war, wann vor der Staffelei 
Der Künftler ſchaffend ſaß, 
Das Herzensbuch, woraus der Fürſt 
Mit lauter Stimme las. 


Und ſeelenfreudig ſprach er oft: _ 
„Gott Iebt und waltet no! 
Und er, der meiner nicht vergißt, 
Befreit mich einft vom Zoch.“ 


Und die erfehnte Stunde ſchlug 
Im fehsten Trauerjahr ; 
Da brachte man von Kaifers Hand. 
Den Löfebrief ihm dar. 
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„Strid ift entzwei und ich bin RR: 3 
Rief freudenvoll er aus, 
„Run, Vater Cranach, eilen wir 


Im fchnellftien Flug nach Haus. 


Gutherzig fchloffeft du dich felbft 
In mein Gefängniß ein, 
Und ſollſt nun auch auf freier Bahn 
Mein Reifenachbar feyn.“ — 


Des Fürften Holdes Wort vernahm 
Der Bielgetreue gern, 
Und faß im Wagen hochvergnügt 
Zur Seite feines Herrn. 


Und eh’ fie, wo die Saale fließt, 
Noch Jena's Thürme fahn, 
Kam ſchon die wadre Bürgerfchaft 
In Feierkleidern an. 


Mit grünen Zweigen, hoch geſchwenkt, 
Und Blumen in der Hand, 
Rief jeder Mund: „Willkommen, Herr, 
Im lieben Vaterland!“ 


Und Mancher ſprach zum Nachbar: „Sieh, 
Der reis, der mit ihm fährt, 
Das ift der brave Mann, ver fich 
Hat wundertreu bewährt.“ — 


Schon achtzig Jahre beugten ihn, 
Als folches fih begab. 
Er ſank im zwölften Mond darauf 
Zu Weimar in fein Grab. 
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Und Zohann Friedrich, dem er fi 
Getreu hier zugefellt’, 
Folgt’ ihm des nächften Jahres auch 
Zur ew’gen Friedenswelt. 
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Der Schußengel. 


Muf eines Berges fleilem Naden, 
Umftarrt von hohen Felfenzaden, 
Stand eine fefte Burg am Rhein, 
Bewohnt von Dans von Eberftein. 
Ein Dorn im Auge war dem Kaifer, 
Dtto dem Großen, längft dieß Schloß; 
Denn Hans, das Haupt der Grafenhäufer, 
‚Bar feiner Feinde Bundsgenoß. 


Die Burg, fo hoch wie Adler fliegen, 
War ſchwer mit Heermacht zu befiegen, 
Und Kriegskunft, Wachſamkeit und Muth 
Vereinten ſich zu ihrer Huth. 

Doch hoffend, daß fie unterm Schleier 
Der Nacht zu überrumpeln fey, 
Erſcholl ein Aufgebot nach Speier 
Zu einem fefllichen Turnei. 


Graf Eberftein, dazu geladen, 
Befahrte weder Trug noch, Schaden, 
Und ritt mit Otto's Freigeleit 
Bergnügt hinab zum Lanzenftreit. 


re 
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Froh hieß der Kaifer ihn willklommen, 

Und ſprach zugleich in ſeinem Sinn: 

„Dein Schlößlein wird bei Nacht genommen, 
Und morgen bin ich Herr darin.“ 


Gefeiert mit gerechtem Ruhme, 
War Hans an Seel' und Leib die Blume 
Der edlen deutſchen Ritterſchaft, 
Ein Biederheld voll Jugendkraft. 
Auch jetzt erkämpfte ſeine Lanze 
Des Sieges Dank aus zarter Hand, 
Und freundlich war beim Reihentanze 
Der Fräulein Blick zu ihm gewandt. 


Des Kaiſers Tochter, hold dem Ritter, 
Erbebte vor dem Ungewitter, 
Das ſich, indeß man Freundſchaft log, 
Ob ſeiner Burg zuſammenzog. 
Sie ſtellte ſich mit ihm zum Reigen, 
Und raunte tanzend ihm ins Ohr: 
„Graf, ſäumet nicht, zu Roß zu ſteigen, 
Und ſchützt vor Feinden Euer Thor!“ — 


Er war im Flug auf feiner Fefte, 
Und leife zogen ehrne Gäfte 
Im Morgengrau die Felfenbahn, 
Bom Kaifer ſelbſt geführt, hinan. 
Dans aber ftand beherzt und munter, 
Bon feinen Fähnlein rings ummeht, 
-Und grüßte von dem Wall herunter : 
„Willkommen Eure Majeftät !“ 
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Beftürzt rief Otto: „Mag, der Geier! 
Ich denke, Du bift noch in Speier. — 
Ha! Tiebreich that ein Plaudermund 
Dir meine Kriegslift heimlich Fund. 
Doch Du gefälft mir, kühner Degen, 
Zur Scheide Fehrt zurüd mein Schwert, 
Und Deine Traute fey mit Segen 
Zur lieben Hausfrau Dir gewährt.“ — 


Hans flog hinab die Felfenftufen 
Und unter lautem Jubelrufen 
Der Seinen und der Kaiferfchaar, 
Umarmte fih das Heldenpaar. 
Mit Freuden fehied vom Fürftenrange 
Die Braut des edlem Eberftein, 
Und reih an Gütern blühte Tange 
Sein waderes Gefrhleht am Rhein. 


— — — — 


Langbein'e ſämmtt. Schr. IV. Br. 


Die Ausfteuer. 


„Sieh, Konrad, unfer Töchterlein 
Berfümmert ganz vor Liebespein! 
Wir müflen für den Heinen Affen 
Run endlih Rath zur Hochzeit ſchaffen.“ 


„Rath ſchaffen! — Frau, du machſt mich wild! 
Du weißt, was jeßt der Roggen gilt! 
Eh’ fih die Früchte nicht vertheuern, 
Halt’s fehwer, das Mädel auszufteuern.“ 


„Ach, Konrad, das bedacht’ ich längſt! 
Doch geb, verhandle deinen Hengft! 
Der Graf bot Hundert Stück Dufaten, 
Und damit läßt ſich viel berathen.“ 


„Ei was, die Krone meines Stall, 
Den königlichen Schwanenhals, 
Den ſoll ich Knall und Fall verkaufen, 
Und bettelhaft zu Fuße laufen?“ 


So fuhr der Pachter mürriſch auf, 
Und doch beſchloß er den Verkauf, 
As Frau und Törhterchen ihn herzten 
Und ihn in beffre Laune feherzten. 
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Kaum brach der näcfte Morgen an, 
So flieg er auf den ſtolzen Schwan, 
Und ritt auf wohlbefannten Wegen 
Der fernen Grafenburg entgegen. 


Er trabte hin durch einen Wald; 
Da brüllt’ e8 aus dem Dickicht: Halt! 
Ihm fielen Räuber in den Zügel, 
Und warfen rafıh ihn aus dem Bügel. 


Ein Dieb, der um das edle Roß 
Den Handel mit Piftolen fchloß, 
Jagt' über Stod und Block und Gräben 
Mit ihm davon auf Tod und Leben. 


Der Pater fchrie und rang die Hand, 
Und als er feine Rettung fand, 
Ging er mit zitternden Gebeinen 
Im Zwielicht wieder zu den Seinen. 


Und fie, nicht ahnend feinen Schmerz, 
Sie flürzten frohlih an fein Herz, 
Und jubelten umher, und baten: 
„eig, Bater, zeig’ ung die Dufaten!“ 


Doch bebend wie der Aefpe Laub, - 
Bernahmen fie den Straßenraub, 
Und eine thränenvolle Stunde 
Schloß füh an diefe Trauerfunde. 


Schon wollten fie mit ihrem Harm 
Sich flüchten in des Schlafes Arm: 
Auf einmal drang zu ihrem Ohre 
Ein helles Wiehern vor dem Thore. 
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„Was ift das?“ rief der Pachter aus; 
Sie eilten allzugleich vor’d Haus. 
Da ftand. der Leibhengft ohne Schaden 
Mit einem Mantelfad beladen. 


„Willtommen!“ jauchzte Konrad auf. 
„Mein Schußgeift Ienfte deinen Lauf. 
Gott Lob! daß du der Rott’ entgingeft, 
Und laß doch fehen, was du bringeft!“ 


Der Mantelſack ward aufgerolit ; 
Man fand drin taufend Thaler Gold. — 
Ha! welche Freude, welches Lachen! 
„Nun, Kinder, laßt ung Hochzeit machen!“ 


Berfühnung nach dem Tode. 


wei Schlöffer fanden Hoch und frei 
Und fahn einander finfter an. 
Dazwifchen z0g ein Fluß vorbei, 
Und friedlich ging er feine Bahn. 


Doch in den Burgen regten fich 
Haß und Entrüftung fort und fort, 
Und drohten ſich oft fehauerlich 
Aus offnen Fenftern Meuchelmord. 


„Wer find die Zwei, die fih fo graus 
Berwunden mit dem Pfeil der Schmach?“ 
Rief einft ein Fremdling flaunend aus, 
Und der befragte Waldmann ſprach: 


„Zwei Brüder find’s, und dieß Gefecht 
Schalt täglich fchon ein halbes Jahr. 
Sie find von adligem Gefchlecht, 

Das mandh Jahrhundert blühend war. 


Ein Fräulein liebten fie zugleich, 
Das drob in böfen Leumund Fam, 
Und beide floh, und Fummerbleich 
Den Eöfterlihen Schleier nahm. 
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Das hat die Brüder fo entzweit ; 
Sie ſchwuren fih ſchon oft den Tod, 
Und leicht vollzieht Die Folgezeit, 
Was fih die Rafenden gedroht.“ 


Geweiffagt unten an dem Fluß 
War faum ein folches Trauerfpiel, 
Als oben frhon ein Doppelfchuß 
Aus beiden Schlöffern krachend fiel. 


Die Brüder taumelten zurüd 
Mit Aechzen hier, mit Aechzen dort. 
Vollbracht in Einem Augenblid 


War rechts und links der Bradermorv. - 


In Steiermark, vor alter Zeit, 
Iſt diefe Schauderthat gefchehn. 
Der Mörder Schädel find noch heut 
In einer Kirche dort zu fehn. 


3u Grab ift nun ihr Haß gebracht, 
Und wunderfame Lieb’ erfcheint. 
Sie ftehen, trennt man fie vor Nacht, 
Des Morgens wieder nah vereint. 


Schon oft verfucht von Neubegier, 
Ward läng're Scheidung nie erreicht; 
Und fo bewähret fih auch hier, 

Das aller Groll im Tode weicht. 
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Die heilige Lanze. 


Legende. 


Mit dem frommen Schmuck des Kreuzes 
Auf dem eifernen Gewand, 
30g Graf Raimund von Touloufe 
Ing bevrängte heilige Land. 


Er und andre tapfre Fürften, 
Jeglicher ein Biederheld, 
Führten gegen Gottes Feinde 
Gottes Streiter in dag Feld. 


Aber fieben Monden troßte 
Antiochien, die Stadt. 
Bor den unbefiegten Mauern 
Wurden Geift und Körper matt. 


Furchtbar wuchs die Macht des Feindes, 
Mangel beugte Kraft und Muth, 
Und der Erde Grund erbebte, 
Aufgeftört von innrer Gluth. 


Petrus, ein gar frommer Pilger, 
Arm und von geringem Stand, 
Fühlte bei dem Heer der Chriften 
Auch des Unglüds fchwere Hand. 


DD 24 © 


Einft bei Nacht in feiner Zelle, 
Bon’ Gefahren rings umdroht, 
Blickt' er himmelan und feufzte: 
„Hilf ung, Herr, aus aller Noth!“ 


Da durchflog der Zelle Dunkel 
Gleich dem Bliß ein heller Schein, 
Und mit leuchtenden Gewanden 
Traten fohnell zwei Männer ein. 


Einer mannhaft und gediegen, 
Schwarz fein Auge, braun fein Bart; 
Schlank der Andre, zart gebildet, 
Sanften Blids, nah Frauenart. 


Jener fagte rafh: „Andreas, 
Der Apoftel, fteht vor dir. 
Hebe dich von deinem Lager, 
Sey getroft und folge mir!“ 


Dem beſtürzten Pilger gingen 
Beide nah der Stadt voran; 
Und ein Pförtchen in der Mauer 
That fih auf bei ihrem Nah’n. 


Wie gefeffelt fand die Wade, 
Hemmte nicht der Fremden Lauf, 
Und des heil’gen Petrus Kirche 
Schloß von felbft ſich ihnen auf. 


Sonnenhell war ihr Gewölbe, 
War gleih Mitternacht ſchon nah, 
Und im Tempel Feine Kerze, 

Die man Licht verbreiten ſah. 
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„Pilgrim, ruhe bier ein wenig 
Auf des Altar Stufen aus!“ 
Sprah Andreas, und ging eilend 
Tiefer in das Gotteshaus. 


Wiederkehrend zu der Stelle, . 
Wo der Pilger ſich befand, 
Trug er eine hohe Lanze, 
Wie ein Kriegsmann, in der Hand. 


Und er fprah: „Das ift die Lanze, 
Die das heifge Blut vergoß, 
Das vor alter Zeit am Kreuze 
Für das Heil der Menfchheit floß.“ 


„Sieh, wo ich fie Hier verberge, 
Und vergiß nicht diefen Ort! 
Meld' ihn, ift die Stadt gefallen, 
Den Eroberern fofort.“ 


„And der Heerfürft Raimund faffe 
Mit Bertrau’n der Lanze Schaft ! 
Sieghaft zeigt fie dann in Schlachten 
Ihre Heilige Wunderkraft.“ 


„Morgen aber geh? zum Bifchof, 
Dem Begleiter eurer Schaar, 
Und was du hier fahft und. hörteft, 
Stell’ ihm alles treulich dar.“ 


„Bitt' ihn, daß er nicht ermüde 
In Ermahnung und Gebet, 
Bis des Sieges Ehrenfahne 
Frei das heil’ge Land durchweht.“ — 


<B 236 &- 


Dieß gefagt, ſenkt' er vie Lanze 
Tief in eine Steinkluft ein, 
Und den Pilger führten Beide 
Wieder in fein Kämmerlein. 


Aber Furcht, der Armuth Tochter, 
Sprach zu Petrus: Wag’ es nicht, 
Unberedfam zu erfrheinen 
Bor des Bischofs. Angeficht ! 


Und mit ihr in ftetem Kampfe 
War der dritte Tag vollbracht, 
Da erichienen jene Männer 
Abermal um Mitternacht. 


Der Apoftel fragte: „Brachteſt 
Du dem Bifchof ven Bericht?“ — 
„Rein!“ befannte Petrus zagend, 
„Sch erfühnte deß mich nicht.“ 


„Immer halt mich Furcht gefangen, 
Daß ich nicht gehorchen Fann. 
Würde mich der Bifchof hören? 
Sch bin ein geringer Mann.“ 


Da verfeßte der Apoftel: 
„Einem Thoren fprichft du gleich ! 
Wohl euh Armen und Geringen; 
Ihr ererbet Gottes Rei!“ 


„Und du ſtehſt im Bund mit Helden, 
Die vem Herrn ihr Leben mweihn. 
Selbft die Heiligen des Himmels 
Stritten gern in euern Reih’n.“ 
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„Drum laß ab, dich Hein zu achten, 
Da dir nirgends Schande droht. 
Geh zum Bifchof unerfchroden 
Und befolge mein Gebot !“ 


Aber Furcht hielt noch den Schwarhen 
Bon befohlnen Gang zurüd. 
Endlih ward die Stadt erobert; 
Doch vergänglich fchien dieß Glück. 


Denn die Ehriften zu umzingeln- 
Auf der neuen Siegesbahn, 
Zogen ſchon die Saracenen 
Mit verftärkter Macht heran. 


Und die beiden Männer kamen 
Endlich jeßt zum dritten Mal. 
„Run, wie fteht es?“ rief Andreas: 
„Thateſt du, was ich befahl?“ 


„Hoher Heil'ger,“ feufzte Petrus, 
„Wähle dir ein andres Haupt ! 
Aller Kräfte, dir zu dienen, 

Hat Berzagtheit mich beraubt.“ 


„Schäme dich der fchwachen Rede!“ 
Nief der Heilige mit Haft. 
„Unfer Herr hat dich erforen; 
Darum freudig Muth gefaßt!“ 


„Deine Strenge,“ fprach der Pilger, 
„Drüdt mein Herz wie Steingemwicht; 
Doch im Auge des Gefährten 
Yenchtet mir ein mildes Licht.“ 
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„Ber ift diefer Wunderbare, 
Dem kein Wort vom Munde fließt, 
Und der doch in meine Seele 
Treudiges Bertrauen giept?“ 


„Nah' ihm!“ fagte der Apoftel: 
„Und mit Demuth auf den Knien 
Küffe feine nadten Füße! 

Dann, fürwahr! dann fennft du ihn!“ 


Und faum fand der fromme Pilger 
Jenem Unbekannten nah’, 
Als er biut’ge Nägelmahle 
An den zarten Füßen fah. 


„D, mein Herr und Heiland !“ rief er. 
Ihn verließ des Unwertds Wahn, 
Und, die Stirn am platten Boden, 
Betet' er den Herren an. 


Chriſtus hob ihn aus dem Staube, 
Legte fegnend feine Hand 
Auf das Haupt des Tiefgerührten, 
Und das heilige Paar verſchwand. 


Dann ging Petrus, zu verkünden, 
Welches Heil ihm worden war, 
Und in Raimunds Hand die Lanze 
Brachte Sieg der Ehriftenfihaar. 
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Die Neife des Zürcher Breitopfes 
im fechzehnten Jahrhundert. 


Dem heitern Morgenrotbe 
Kief feinen Gruß der Hahn, 
Da fam in Zürch ein Bote 
Bon Straßburg eilig an. 


Ein Schreiben, das er brachte, 
Betraf der Städte Bund; 
Doch anders, ald man dachte, 
Schrieb Straßburg furz und rund: 


„Ein Bündniß angetragen 
Habt ihr ung, liebe Herrn ; 
Uns aber, deutſch zu fagen, 
Brächt's weder Glück noch Stern. 


Mas würden wir ung nüßen, 
Durch weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir und fchüßen, 
Wann uns ein Feind berennt ? 


Drum danken wir der Ehre, 
Und ftellen ung allein 
Mit Gottes Schuß zur Wehre ; 
Doch Freunde laßt ung feyn!“ — 
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Die wadern Schweizer pflogen 
Der Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwogen, 
Das ward fogleih zur That. 


Der jüngfte Rathmann eilte 
Bom Stadtfaal in fein Haus, 
Flog in die Küch' und theilte 
Befehle darin aus. 

„Frau, bring’ von deinen Töpfen 
Den Riefen dort herbei, 
Las ihn voll Waſſer fchopfen, 
Und koche Hiriebrei'* 


Sie fragte, Neugier zeigend: 
„Bas haft du, Freund, im Sinn? 
Schon aber lief er ſchweigend 
Zum nahen Sirome hin. 


„Halloh! gleich ſegelfertig 
Das ſchnellſte Schiff gemacht, 
Und ſeyd ſofort gewärtig 
Der ibm beſtimmten Fracht!“ 


Mit jungen Fahrgefellen, 
Bon ihm. gewählt im Flug, 
Ging’s wieder heim, wo Wellen 
Der Brei am Feuer schlug. 


Man hub mit raſchem Griffe 
Den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nach vem Schiffe, 
Das fegelfertig ftand. 
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Mit fchnellerm Fluthgetriebe, 
Als je die Zürder fahn, 
Trug ed, der Stadt zu Liebe, 
Die Limmat feine Bahn. 


Und zwanzig NRubderflügel, 
Sie flogen ohne Ruh: 
Sp ging’s durch Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu. 


Der Flußgott nahm geichäftig 
Den ihm vertrauten Kiel, 
Und trug ihn hold und kräftig 
Den Weg zu feinem Ziel. 


Als trüg’ er eine Alode, 
Vollbracht' er feinen Gang, 
Bevor die Abendglode 
Bon Straßburgs Thürmen Hang. 


Der Reichsſtadt Bürger waren, 
Mit Bogen in der Hand, 
Bereint in froben Schaaren 
Zum Schüßenfeft am Strand. 


Und felbft des Rathes Glieder, 
In feierlicher Tracht, 
Durdwallten auf und nieder 
Das Feld der Vogelſchlacht. 


Jetzt kam das Schiff geflogen! 
Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen, 
Umfloß noch warmer Hauch. 
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Darüber gut gelaunet, 
Hub man den Topf empor, 
Und ſetzt' ihn, ringe umftaunet, 
Den fremden Rathsherrn vor. 


Der Zürcher ſprach: „Wir treiben 
Heut Scherz, mit Ernft vermiſcht. 
Für Euer faltes Schreiben 
Wird warm Euch aufgetifcht. 


Zürch, das für Euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 
Gibt fo lebend'ge Kunde, 
Was muntres Bolf vermag.“ — 


Die Bürger Straßburgs ftanden 
Still lächelnd, doch befchämt, 
Und felbft vie Rathsherrn fanden 
Jetzt ihren Stolz bezähmt. 


„Freund,“ fprach der Burgemeifter, 
„Run faßt wohl jedes Kind, 
Was für entfchloffne Geifter 
Die braven Zürcher find. 


Der Brief, den wir gefchrieben, 
Mach’ Euch das Herz nicht wund! 
Verſöhnt laßt Euch gelieben 
Den ung erwünfchten Bund !“ 


Drauf Handfohlag und Umfangen 
Und brüderlicher Kuß! 
Und Jubeltön' erflangen 
Umher dem: Bundesfchluß. 
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Dann ward, nach deutfcher Weiſe, 
Der Becher frifch geleert, 
Zugleih als Ehrenfpeife 
Der Zürcher Brei verzehrt. 


Aufs Wohl der Bundsverwandten 
Floß weiblich golpner Wein. 
Den Zürcher Abgefandten 
Schien's Uebermaß zu feyn. 


Er ſprach: „Genug für heute, 
Damit wir gut beftehn, 
Und nicht als trunfne Leute 
Zu Schiffe taumelnd gehn. 


Kein Vorbild fey dieß Schwanfen 
Für unfern werthen Bund! 
Er ftehe fonder Wanken 
Auf ew'gem Felfengrund |“ 


Sp ſchieden fie, und eilig 
Begann nah Zürch die Fahrt. 
Der Bundestopf warb heilig 
In Straßburg aufbewahrt. 


Langbein's ſämmtl. Schr. IV, Br. 


Die Mönchsehe. 


Legende. 


Der heil'gen Agnes Bildniß war 
In einem Klofter aufgehangen, 
Und ihrer Himmelsfchönheit Prangen 
Ergriff die Augen wunderbar. 


Ein Mönch ftand Tage lang davor, 
- Und fah mit inniglihem Schmachten, 
‚Obgleich die Brüder ihn verlachten, 
Ins Engelsangeficht empor. 


Umfonft, daß des Gebetes Kraft 
Ihn früher vor der Liebe ſchirmte: 
Ein Bild befiegt” ihn, und es ftürmte 
In feiner Bruft die Leidenfchaft. 


Sie drang auf ihn fo mächtig ein, 
Daß er die Noth dem Bifchof Hagte, 
Und endlich gar die Bitte wagte: 
„Laß, heil'ger Vater, laß mich frein!“ 


Der Bifchof überfann das Ding, 
Zog feinen güldnen Reif vom Finger, 
Und fagte: „Gib, du ſchwacher Jünger, 
Der Heiligen Agnes diefen Ring! 
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Meld' ihr zugleich dieß Machtgebot : 
Sie möge deinen Wunfch gewähren, 
Und dich als Gatten lieben, ehren, 
Und treu bir feyn bis in den Tod.“ — 


Bol Freude dankte taufenpmal 
Der Mönch für diefe Batermilde, 
Flog mit dem Ringlein hin zum Bilde, 
Und ſprach, wie ihm der Herr befahl. 


Und fieh, da. hob mit holdem Blick 
Das Bildniß ihm die Hand entgegen, 
Empfing das Pfand, wie Bräute pflegen, 
Und 309 fie mit dem Schmud zurüd. 


So ſchloß den. Bund ein feltnes Paar, 
Das drauf viel Jahre, fonder Reue, 
Durch Eintracht, Lieb’ und fefle Treue 
Ein Mufter guter Ehen war. 


— —— — — — 
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MWutterliebe und Seldenmutb. 


„Erwacht! es nahen fih Feinde! 
Sie dringen zu Fuß und zu Roß 
Gewappnet hervor aus dem Walde, 
Und wenden fih gegen das. Schloß.“ 


Sp rief, vom Warttdurme kommend, 
Ein Knappe dem Grafen ing Ohr, 
Und aus dem nächtlichen Schlummer 
Sprang Friedrich beftürzt empor. 


„Ich kenne fie,“ fprach er, „pie Füchſe, 
Die dort entfchleichen dem Hain! 
Sie führt der Feind meines Haufeg, 
Graf Wilhelm von Lüzelftein. 


Der Raufbold reget fich wieder 
Nach kurzer, liſtiger Raft. 
Er weiß, ich bin nicht auf Fehde 
Mit Volk und Waffen gefaßt. 


Lauf, fattle den flüchtigften Renner ! 
Ich flieg’ auf die Burgen umher, 
Und fammle die Bundesgenoffen 
Zu kräftigfter Gegenwehr.“ — 
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Der Graf von Zweibrüden jagte, 
Bermeidend die feindliche Schaar, 
Durch's Dunfel nach einem Schloffe, 
Wo feine Gemahlin war, 


Er weckte, vom Roſſe geftiegen, 
Sie aus dem Schlummer mit Haft, 
Berfündend, daß ihn überfallen 
Bei Nacht der unholde Gafl. 


„DO Gott! wo find unfere Kleinen?“ 
Frug zagend die Mutter alsbald. 
„Sie find,“ fprach Frieprich erſeufzend, 
„Dort in des Feindes Gewalt.“ 


„Weh!“ rief fie, „wehe dem Bater, 
Der feine Kinder verläßt! 
Nun freut fich ihrer als Geißeln 
Der Feind im eroberten Reft. 


Ein Mann hat die Knaben geopfert, 
Des Lebens ficher zu feyn: 
Ein Weib wird troßen dem Tode, 
Ste aus der Haft zu befrein.“ — 


Der Graf fah ſchweigend zu Boden, 
Bon Scham und Reue genagt; 
Die Gräfin aber enteilte 
Mit einer getreuen Magd. 


Und als fie kamen zur Sefte, 
Die Friedrich dem Feind überließ, 
Da flanden als Wächter des Thores 
Zwei Söldner mit Schwert und Spieß, 
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Und die gefangenen Knaben 
Aus offenem Fenfter fahn, 
Und baten mit winfenden Händen: 
„Komm, Mütterchen, fomm heran!“ 


„3a, berzige Liebchen, ich komme!“ 
Rief fie mit Kußhand empor; 
Doch rauh geboten die Wächter: 
„Zurüd da, zurüf vom Thor!“ - 


„Sch bin die Herrin des Schloſſes;“ 
Verſetzte fie: „laßt mich hinein! 
Sch muß unaufhaltfam ihn ſprechen, 
Den Grafen von Lüzelſtein!“ — 


Er hatte fie drinnen belaufchet, 
Und trat aus der Burg heraus, 
Hochragend beinah’ wie ein Riefe, 
Bon Antliß finfter und graus. 


Ein röthlicher Bart bevedte 
Die Bruft veriworren und wild. 
Der Mann, vom Fuß bis zur Scheitel, 
War traun ein wibriges Bild. 


„Was wollt Ihr?“ fuhr er entrüftet 
Die Gräfin unritterlich an. 
„Ihr war’t einft Herrin des Schloſſes; 
Nun ift es mir unterthan.“ 


„Behaltet e8,“ fagte die Gräfin, 
„Sp lang es Euch gönnt das Geſchick. 
Behaltet Gold und Geräthe; 

Nur gebt mir die Kinder zurüd!“ 
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„Mit nichten !“ brummte der Rothbart: 
„Wo bliebe mein Löfegeld ? 
Ich bin mit mir noch nicht einig, 
Wie viel mir zu Heifchen gefallt.“ — 


„Den Menfchenhanvel, ven fehließe 
Mit Euch mein Herr und Gemahl! 
Mich laßt die Kindlein nur tröften, 
Und feyd nicht wie Eifen und Stahl!“ — 


„Das bin ich nun einmal, Frau Gräfin, 
Das bin ich und will es feyn! 
Mein Wort und mein Wille find eifern: 
Ihr dürft in die Burg nicht hinein.“ — 


Er trat, indem er das fagte, 
Und zornige Blide ſchoß, 
Schnell rüdwärts unter die Thüre 
Und wollte fie werfen ins Schloß. 


Raſch faßte mit muthiger Stärfe 
Die Heldin den ftruppigen Bart, 
Und zog ein blißendes Meffer, 
Das fie im Bufen verwahrt. 


„Steh!“ rief fie, den Mordftahl erhebenp: 
Der Tod hängt an jeglichem Schritt! 
Willſt du Iebendig von bannen, 

Sp nimm in die Burg mich mit!“ — 


Der Unhold erfohrad vor der Waffe, 
Womit fie zu Leib ihm brang, 
Und wich wie ein Krebs von der Pforte 
Den Schloßhof immer entlang. 
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Er flapfte rückwärts die Stiegen 
Zur Flur der Gemächer hinan, 
Und alle Kriegsfnechte Tachten, 

Die fo gefeffelt ihn fahn. 


Denn ftanphaft behielt die Gräfin, 
Als ficheres Unterpfanv, 
Zu ihren Kindern zu kommen, 
Den rothen Bart in der Hand. 


So drang fie, mit Wagniß des Lebens, - 
Bis zu der Kinder Gemad), 
Wo Wilhelm ihr. Duldung im Schloffe 
Bei Nitterehre verſprach. 


Wie jauchzten die Knaben vor Freude, 
Als fie wie ein Engel erfchien, 
Und unter Küffen gelobte, 
Sich ihnen nicht mehr zu entziehn! 


Zwar brach, dem Meffer entronnen, 
Der Rothbart fein ritterlich Wort, 
Und herrfchte von Stunde zu Stunde: 
„rau Gräfin, fputet Euch fort !“ 


Doch fie, mit vem Muth einer Löwin, 
Bot unerfohüttert ihm Trutz, 
Und blieb drei Tag’ und drei Nächte 
Der Kindlein getreuer Schuß. 


Ein mächtiges Hülfsheer führte 
Jetzt vor das Schloß ihr Gemahl. 
„euch ab oder gib dich gefangen!“ 
Sp ließ er dem Feinde die Wahl. 
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Graf Rothbart, zu machtlos zum Kampfe, 
War folher Milde gar froh, 
Und 309 fo ftill aus der Fefte, 
Wie Friedrich daraus einft floh. 


Nur Eins hat Jener gewonnen: 
Seit vierhundert Fahren beinah’ 
Erzählen die Chroniken treulich, 
Wie feinem Barte gefchah. 
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Der Hirt von Oggersbeim. 


Im dreißigjähr'gen Kriegsgewühl 
Nahm ſich die Pfalz am Rhein 
Ein ſpan'ſcher Feldherr einſt zum Ziel, 
Und zog mit Schaaren ein. | 
Er ließ, um fiegend vorzudringen, 
Das Städtchen Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde falt und heiß, 
Bis noch der Troft fih fand, 
Daß unentvedt im ehrnen Kreis 
Ein Fluchtweg offen ftand. 
Da griffen fie gefchwind zum Stabe, 
Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


Hans Warfch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reit; 
Denn Ehehaften hielten dort 
Den wadern Burfchen feft. 
Sein Weib, ein ihm fehr liebes Werfen, 
War eines Kindleins erft genefen. 


„Sieh zu, was ftehet dir bevor?“ 
Rathſchlagte Hang mit ſich. 
„Das Bolt umlagert Wall und Thor 
Und tobet fürchterlich. 
Doch nur getroft! Wie fih’8 auch ftelle, 
Es ſtammt denn doch nicht aus der Hölle!“ 
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„zritt mannhaft ihm vor's Angeficht 
Und fprich ein tapfres Wort! 
Das wär’ des Burgemeifters Pflicht, 
Doc lief die Memme fort. 
So bift du leicht der Stadt mehr nüße, 
Als jene ausgewichne Stüße.“ 


Und zwifchen Donnerbüchfen fand 
Er plößlich auf dem Thor, 
Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißes Tuch empor, 
Und rief faft troßig: „Hört, ihr Degen, 
Ich foll mit euch Verhandlung pflegen!“ 


„Gelobt ihr Schuß und Sicherheit 
Uns allen redlich an, 
Sp wird euch ohne Widerftreit 
Das Thor flugs aufgethan. 
Doch wolltet ihr die Stadt verbeeren, 
Sp werben wir und grimmig wehren.“ — 


Dem Feldherrn ward, was Sener fprach, 
Bom Dolmetfrh treu erklärt. 
Er fann darob nicht lange nach, 
Er rief: „Es fey gewährt!“ 
Und Hang, vertrauend diefem Worte, 
Eröffnete fogleich die Pforte. 


Wie flaunten jebt die Spanier 
Auf ihres Einzugs Bahn, 
Als fie das Städtlein um fich her, 
Wie ausgeftorben, fahn! 
„Wo,“ fragten fie, „wo find die Andern, 
Die fonft durch diefe Gaffen wandern ?“ 
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„Sie flohn!“ verfeßte Hand. „Nur mir 
Hing eine Kett? am Fuß, 
Weit ich heut oder morgen hier 
Kindtaufe geben muß. 
Doch dürft ihr drum nicht feindlich fehalten, 
Was ihr verfprochen, müßt ihr halten!“ — 


„Ei“ rief der Feldherr, „ei, wie hat 
Der Schalk uns angeführt ! 
Doch fruchten ſoll's der ganzen Stadt, 
Was feinem Muth gebührt.“ — 
Drauf herrſcht' er wie ein Freund gelinde, 
Und ftand Gevatter bei dem Kinde. 


Der Frauenfeind. 


Der Ritter Bernd, ein Hageſtolz, 
War feſt und hart, wie Eichenholz; 
Doc endlich griff mit fcharfem Zahn 
Auch ihn der Wurm des Alters an. 
Vom Zipperlein und andern Gichten 
Gab's viel dem Arzte zu berichten. 


Nun wünfcht er fih ein treues Weib, 
Zur Pflege für den morfchen Leib. 
Er hatte fih zur Frauenwelt 
Sonft nie mit Freundlichkeit gefellt, 
War ftetd des Ehebunds Berächter 
Und rühmte fih’s mit Hohngelädhter. 


„Den Weibern höfle, wer es kann!“ 
Sprach auch noch jegt der rauhe Mann: 
„Ein Narr ift jeder Frauenknecht! 

Sch haſſe tödtlich dieß Gefchlecht; 
Und nur weil Krankheit mich geſchlagen, 
Will ich das Kreuz der Ehe tragen.“ — 


Einſt zog er früh vor Sonnenſchein 
Mit ſeinen Hunden in den Hain: 
Er ſuchte dort ein edles Wild, 
Und fand ein junges Frauenbild, 
Das kam, mit zarten Roſenwangen, 
In Pilgertracht daher gegangen. 
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Die Hunde fpisten hoch das Ohr, 
Sahn ſchüchtern an der Dirn’ empor, 
Und mit Gewinfel und Geheul 
Entflohn fie, wie vor einem Scheu’l. 
Der Ritter aber fprach nicht blöde: 
„Was fucheft du in diefer Dede?“ 


„Ich ſuche Schuß, ih ſuche Glück;“ 
Verſetzte ſie mit düſterm Blick. 
„Einſt ſaß ich in des Reichthums Schoos, 
Jetzt bin ich arm und elternlos, 
Und aus des Elends Irrgewinden 
Weiß ich den Ausweg nicht zu finden.“ 


„Komm,“ ſprach der Ritter, „in mein Haus, 
Ruh' dort von deiner Wand'rung aus, 
Und Dach und Brod ſey dir gewährt, 
Beſorgſt du treulich Haus und Herd, 
Und pflegeſt mein in böſen Tagen, 
Wenn Gicht und Arzt mich weidlich plagen.“ 


Die Fremde folgt' ihm in ſein Schloß, 
Und als, arbeitend wie ein Roß, 
Sie auch durch Sanftmuth ſich empfahl, 
Erbot er ihr ſich zum Gemahl. 
Bald drauf erſchien zum Hochzeitfeſte 
Ein bunter Schwarm geladner Gäſte. 


Doch Einer zog mit Aengſtlichkeit 
Den Bräutigam geſchwind beiſeit: 
„Unglücklicher, flieh deine Braut! 
Sie iſt ein Spuk, vor dem mir graut. 
Ich hab' die Kraft, ich fühl's mit Schrecken, 
Verkappte Geiſter zu entdecken.“ 
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Und wie Gemwitterfiurm und Blitz 
Flog fie herbei vom fernen Sig: 
„Der Mann hat Wahrheit dir gefagt! 
Ich bin der Rachegöttin Magp. 

Ich follt’ an dir das Hochverbredhen 
Des ſchnöden Frauenhaffes rächen. 


Als Siechling fiel es dir erfi ein, 
Dir eine Wärterin zu frein. 
Du wählteſt mich im Drang der Noth; 
Doch meine Mitgift war der Top! 
Im Brautfuß haft du ihn empfangen, 
Und bald wird dich das Grab umfangen.“ 


Sie ſprach's, ward eine Fledermaus, 
Und fohwirrte huſch! zum Saal hinaus. 
Des Ritters Haupthaar flieg empor ; 
Er ſank wie ein gebrochnes Rohr, 
Sant ftöhnend auf den Boden nieder, 
Und todt erbub fein Freund ihn wieder. 
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Die Schlangenfönigin. 


„Da, Schleicher! bift du wieder hier? 
Wie oft und ernft verbot ich dir 
Den Weg zu meinem Daufe! 
Pack dich hinunter in dein Thal, 
Und treff’ ich bier dich noch einmal, 
Sp gilt's, daß ich Dich zaufe !“ 


„DO, Bater Martin, fey doch gut! 
Ich bin ein ehrlich treues Blut, 
Und kann mich mweidlich rühren. 
Berlobt mir Käthchen, Euer Kind! 
Wir werden fromm und gleichgefinnt 
Ein glüdlich Leben führen.“ | 


Drob lächelte der Alpenhirt, 
Ein alter, reicher Sennenwirth, 
Und ftolz auf feine Habe. 
Er lächelte mit Hohn und ſprach: 
„Gemach, mein Bürfchlein, nur gemach! 
Du bift ein armer Knabe,“ 


„sch aber, Gott fey Dank! bin reich, 
Und gern gefellt fih Gleich und Gleich; 
Drum ſuch' e8 auch zu werben. 

Dann, kecker Freier, melde dich, 
Bift du einft ganz fo reich, als ich, 
An Wiefen, Feld und Heervden.“ — 
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Des armen Wilhelms Auge floß, 
Denn feinen Erdenhimmel ſchloß 
Das firenge Wort des Alten. 
Ihm fhwand der Hoffnung fchwächftes Licht, 
Dereinft des Reichthums Gleichgewicht 
Dem ftolzen Mann zu halten. 


Und als er fih ins Thal gewandt, 
Kam, einen Milhfrug in der Hand, 
Sein Lieb herauf gegangen. - 
„Was fehlt dir?“ rief beftürzt die Mair. 
„Vertrau mir, welches Herzeleid 
Bethränet deine Wangen 


Er Flagte, was ihn fo bewegt. 
„Freund,“ fagte fie, „mein Vater pflegt 
Im Zorn fo rafıh zu handeln. 

Doch laß uns treu einander feyn, 
Sp wird vielleicht fein hartes Nein 
Sich bald in Ja verwandeln.“ 


Und fcheidend rief fie noch zurüd: 
„Leb’ wohl, und hoffe gutes Glück! 
Mir ahnt, es ſäumt nicht lange.“ — 
Sie ging, und fieh, am Felfenrand, 
Entfräftet von der Sonne Brand, 
lag eine große Schlange. 


Sie lag erfchlafft dahin geftreckt, 
Die Augen, nebelgrau bevedt, 
Begannen einzufinfen. 
Das Mägdlein ſah's mit weichem Sinn, 
Und reicht ihr fanft den Milchkrug hin, - 
Um Kraft daraus zu trinfen. 
Laugbeins fünmtl. Schr. IV. Bo. 4 
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Die Schlange hub ſich vom Geftein 
Und züngelt’ in den Krug hinein, 
Sich labend an dem Tranke. 

Dann ſchoß fie frifch zum Walde hin, 
Noch blickend nach der Geherin, 
» Als ob fie freundlich danke. 


Der alte Martin fland nicht weit, 
Und ſchalt der Tochter Mildigkeit: 
„Nun tränfft du gar noch Schlangen! 
Mich treiben ja von Hof und Haus 
Beinah’ ſchon Bettlerfehaaren aus, 
Die Speif und Trank verlangen.“ 


Und ſchier feit diefem Augenblid 
Stürzt' ihn ein feindliches Geſchick 
In Zammer und Berderben. 

ALP feine Rinder, deren Schaar 
Sein Stolz und feine Freude war, 
Sah er an Seuchen fterben. 


Mit rothem Flammenfchweife 309, 
Als reifend fich die Aehre bog, 
Heran ein Ungeheuer ; 

Rachts zog es über Martins Flur, 
Und alle Gaben der Natur 
Berfchlang des Drachen Feuer. 


Dem Hochmuth folgte fo der Fall! 
Verödet war der Ninderftall, 
Leer blieben Scheun’ und Speicher. 
Nichts rettend, was das Glück ihm gab, 
Sant Martin bis zum Bettelftab, 
Und Wilhelm war nun reicher. 
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Doch nicht vor Käthchens Armuth ſcheu, 
Bewarb er ſich um ſie auf's Neu', 
Und fand Gehör beim Alten. 
Auf einem freundlich grünen Raum 
Ward unter einem Lindenbaum 
Das Hochzeitmahl gehalten. 


Indem hier Flöt' und Zither klang 
Und man ein Hirtenliedchen ſang, 
Rauſcht's unweit im Gebüſche, 

Und eine Schlange, rieſengroß, 
Kam aus des Waldes dunklem Schoos 
Und nahte ſich dem Tiſche. 


Hoch aufgewunden war ihr Schweif, 
Und zierlich bot ſein letzter Reif 
Sich dar zu einem Throne. 
Drauf ſaß ein junges Frauenbild, 
Von Antlitz engelſchön und mild, 
Geſchmückt mit einer Krone. 


„Erſchrick nicht!“ ſprach mit ſüßem Laut 
Das holde Fräulein zu der Braut: 
„Du wirſt mich kaum noch kennen. 
Als Schlange dankt' ich Rettung dir, 
Als ſich in Durſtesnoth von mir 
Das Leben wollte trennen.“ 


„Empfange für den Labetrank, 
Den du mir reichteſt, meinen Dank 
Und dieſe goldne Krone! 

Es ruht ein Wunderſegen drin, 
Daß immer Glück und froher Sinn 
In deinem Hauſe wohne.“ — 
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Als fie, verfündend dieſes Loos, 
Gelegt die Kron’ in Käthchens Schoos, 
Verſchwand fie auf der Stelle. 

Ihr Hinterlaffnes Glüdspfand war 
Den jungen Gatten immerdar 
Die reichfte Segengquelle. 


Die lachende Braut. * 


„Herr Ritter,“ ſagte der alte Graf, 
„Traut meinem Gelöbniß im Stillen! 
Ein Kind iſt ja doch des Vaters Sclav 
Und hat nicht eigenen Willen. 


Nur ward mir jüngſt von der Tochter vertraut: 
Sie könn' es nicht loben und leiden, 
Daß Ihr von der weichen Bärenhaut 
Euch nicht vermöchtet zu ſcheiden. 


So zieht denn ein Jahr in fremdes Land, 
Sucht Schlachten und Abenteuer, 
Und ritterlich geb’ ich Euch Wort und Hand, 
Das flörrige Kind ift dann Euer!“ 


Der Ritter, ein Bube voll Unart und Wind, 
Ließ ungern fich alfo bedeuten. 
Ihn kümmerte wenig das fihöne Kind, 
Er wollte nur Reichtum erbeuten. 


Drum mußt’ er, fo fehr ihn die Mahnung verdroß, 
Sich ohne Säumniß bequemen, 
Mit Harnifch und Helm auf fattlihem Roß 
Den Weg aus dem Lande zu nehmen. 


* So benennt man ein Steinbild im Dome zu Naumburg 
an der Saale, 
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Doch nirgend lockt' ihn fein ehernes Kleid, 
Sich auf ven Kampfplaß zu wagen. 
Er mifchte fih nur in der Würfel Streit, 
Und ward bald völlig gefchlagen. 


Ei! dacht' er, fo hat doch mein Ritterzug 
Die Schäße der Braut mir erworben ! 
Doch plößlich ſchreckt' ihn der Kunde Flug: 
Der alte Graf fey geftorben. 


Schon ftellten im Geifte fih Freier ihm bar, 
Die ihm die Goldbraut entrangen. 
Das jagt’ ihn nach Haus, und indeſſen war 
Die Braut insg Klofter gegangen. 


„Ins Klofter 2“ fprach er: „Dort paßt fie hin 
Mit ihren frommen Grimaffen ! 
Ya! wenn ich nur Herr ihres Erbtheild bin, 
So will ih dem Himmel fie Taffen !“ 


Er ging, um der Sache gewiß zu feyn, 
Und Hopft’ an die heilige Pforte. 
Ins Sprachzimmer trat die Gräfin herein 
Und fprach nur die wenigen Worte: 


„Ihr findet mich hier auf ewig vereint 
Mit ehrbaren geiftlichen Frauen. 
Mein Erbtheil, das Ihr zu erobern gemeint, 
Wird Gott einen Tempel erbauen. 


So fprach fie mit heiterem Angeficht, 
Enteilend nach ihrer Klaufe. 
Bor Schrecken erflarrt’ und verftummte der Wicht, 
Und wankte zerfchmettert nach Haufe, 
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Das ift die lachende Braut von Stein 
In Naumburgs Dome zu frhauen. 
Sie ließ, wie Sagen das Lob ihr weihn, 
Den Dom dur Schenkung erbauen. 


Die Zauberpuppe. 


Lenardo gab, in Lieb entbrannt, 
Der ſchönen Lilla feine Hand 
Bor Priefter und vor Zeugen, 
Und fprach zu Freunden ftolz und laut: 
„Muß vor der Schönheit meiner Braut 
Nicht alle Welt fih beugen ?“ 


Doch fah ins Hochzeitfämmerlein 
Der junge Morgen kaum hinein, 
Welch fchredliches Erwachen! 
Lenardo ftarrte todtenbleich 
Die Gattin an, und floh ſogleich, 
Als flöh' er einen Drachen. 


Sie eilt’ ihm nach, fie rief ihm zu: 
„Beliebter, warum flieheft du ? 
Was hat dein Weib begangen ?“ 
Er feufzte tief, er fprach Fein Wort, 
Und riß fih aus den Armen fort, 
Die zärtlich ihn umfchlangen. 


Er wandte fih, wo er fie ſah, 
Und trat fie ihm voll Liebe nah, 
Durshzittert’ ihn ein Schauer. 

Drob war ihr Auge täglich naß, 
Und ihr fein wunderlicher Haß 
Ein Meer von Schmerz und Trauer, 
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Die Sippfhaft fprach ihn endlich an: 
„Freund, was hat Lilla dir gethan? 
Sie war dir fonft ein Engel: 

Doc fliehft du jeßt das gute Weib, 
AS wär’ e8 traun an Seel’ und ib 
Bol efelhafter Mängel!“ 


„ach! rief er aus, „mie blind war ich, 
In diefe Schredenslarve mich 
Bor Zeiten zu vergaffen! 
Ihr ſeht's ja felbft, der Unhold hat, 
An menfchlichen Gefichtes Statt, 
Das Antlig eines Affen!“ — 


Die BVettern blickten ſtumm fih an, 
Und zornroth, wie ein wälfcher Hahn, 
Befreuzten fih die Bafen. 

Sie raunten abwärts ſich ing Ohr: 
„Das Tollhaus öffne dem fein Thor! 
Er fängt nun an zu rafen!“ — 


AS drauf der nächfte Morgen tagt, 
Ward tief im Eh’bett von ver Magd 
Ein Fragenbild gefunden. 

Das Scheufal trug ein Frau'ngewand, 
Und feltfam war fein Haupt mit Band 
Bol Zauberfihrift ummwunden. 


Die Dirne fuhr beftürzt zurüd, 
Und zeigte ſchnell das Herenftüd 
Dem mißvergnügten Paare. 
Da that Lenardo einen Schrei, 
Sprang bebend auf, und Schreck und Schen 
Empörten feine Haare. 
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„D Ulla!“ rief er, „welcher Streich! 
Ganz diefer Zauberpuppe gleich 
Erſchienſt du meinen Bliden ! 
Nun feh ich, da die Blendung wid, 
Daß Jugendreiz und Anmuth dic, 
Wie einft als Braut, noch ſchmücken.“ — 


Er ftürzte reuvoll ihr zu Fuß 
Und bat mit einem Thränenguß, 
Den Haß ihm zu vergeben. 
Sie hob ihn auf, und Mund an Mund 
Entflammte fih ein neuer Bund 
Zu treuem Liebeleben. 


Es blieb ein Räthſel immerdar, 
Woher der Balg gefommen war; 
Man warf ihn in das Feuer. 
Borbei war nun das böfe Spiel, 
Und Lilla, ohne Maß und Ziel, 
Dem Gatten wieder theuer. — 


Euh Männer möge dieß erbau'n, 
Die ihr den Armen eurer Frau’n 
Euch kalt und rauh entwindet! 

O, feht doch augenblidiih nad, 
Ob fih in eurem Schlafgemach 
Ein Zauberpüpprhen findet! 


— —— — — 
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Die Grafenbraut. 


Kathchen aus dem Fenfter fah, 
Yauernd fand ein Frembling da, 
Und mit zierlicher Manier 
30g er feinen Hut vor ihr. 


Kecklich und mit Schmeichelei’n 
Zrat er in das Hüttchen ein: 
„Holder Engel, küſſe mich! 
Unausfprechlich Lieb’ ich dich.“ — 


„Still von Liebe! — Diefes Wort 
Jagt vom Ohr der Wind mir fort. 
Ih bin Nachbar Ulrichs Braut, 

Und wir werben bald getraut.“ — 


„Liebrhen, laß _den Bauersmann, 
Der dich nicht beglüden Fann ! 
Sollen ihm die Reize blühn, 

Die wohl Fürften an fich ziehn?“ — 


„Schweigt, o fohweigt von folchen Herrn! 
Gleich und gleich gefellt firh gern. 
Ulrich hat kein Landgebiet, 
Doch ein fürftliches Gemüth.“ — 
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Standhaft fo verſchmäht von ihr, 
Griff ver Schmeichler nach der Thür; 
Doch ob's wahr fey, was er ſprach, 
Fragte fie beim Spiegel nad. 


Und des nächften Tags erfchien 
Abermal der Paladin, 
Trug ein köſtliches Gewand 
Und drei Ring’ an jeder Hand. 


„Mädchen,“ ſprach er, „ich bin reich, 
Wenig Ritter find mir glei, 
Sey mır nur ein Bischen hold, 
Und ich falle Dih in Gold!“ — 


„Ei, das würde,“ fiel fie ein, 
„Ziemlich unbequem mir feyn! 
Freie Hand und freien Sinn 
- Braucht ein Mädchen, wie ich bin.“ 


Lachend fo verſchmäht von ihr, 
Griff er wieder nach der Thür; 
Aber feiner Ringe Pracht 
Sah fie noch im Traum der Nacht. 


Muthig zog der Liebesheld 
Nun zum dritten Mal ins Feld, 
Und geftand nun frank und frei, 
Daß er Welf, der Reichsgraf, ey. 


„Sieh den Berg, von Wald umkränzt, 
Und die Burg, die oben glänzt! 
Dorten wohn’ ich Eöniglich, 
Und nur Gott beherrfchet mich. 
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Selbft der Ehe goldnes Band 
Feſſelt mir noch nicht die Hand. 
Sürftentöchter warten drauf, 
Doch ich fparte Dir es auf. 


Sprich dein Ja zu meiner Wahl, 
Und in meinem Ahnenfaal, 
Mitten in des Adels Neihn, 
Soll den Bund der Priefter weihn. 


Prunfgewänder fend’ ich dir, 
Und dann führ’ ich dich von bier, 
Mit ſechs Roſſen, fchwanenweiß, 
In der Ritterfrauen Kreis.“ — 


Käthchen zitterte vor Luft, 
Warf fi an des Grafen Bruft, 
Und der Ehe Recht gewann 
Im voraus der rafhe Mann. — 


Ulrich, vormals angeförnt, 
Ward nun falt und flolz entfernt. 
Er vernahm mit naſſem Blid 
Käthchens wunderbares Glück. 


Aber weder Kleid noch Roß 
Kam für fie herab vom Schloß. 
Selbft ver Herr Geſpons verſchwand 
Wie ein Schatten an ver Wand. 


Täglich, fündfich, mehr und mehr 
Hoffend feine Wiederkehr, 
Sah fie ſchon drei Monden fliehn, 
Und fie harrte noch auf ihn. 
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Spott und Schmähfucht wurben laut: 
„Ei! wenn holt der Graf die Braut?“ 
Ihr hat wohl, da er fo ſäumt, 

Die Verlobung nur geträumt.“ 


Und des böfen Leumunds Dorn 
Trieb fie wie ein fcharfer Sporn, 
Auf der waldbekränzten Bahn 
Zu des Grafen Burg hinan. 


Schüchtern klopfte fie ans Thor, 
Sieb, da trat er felbft hervor, 
Aber ach! in Dienertracdht, 

Und fo finfter wie die Nacht. 


„Thörin,“ fprach er, „geh nach Haus! 
Unfer Mummenfpiel ift aus. 
Meine Larve zieh’ ich ab: 
Sch bin nur des Grafen Knapp.“ — 


Schmetternd warf das Thor im Ru 
Der Betrüger wieder zu, 
Und fie ſank, des Schredens Raub, 
Starr und fühllds in den Staub. 


Fluchend ihrem Wanfelfinn, 
Ging fie ſcheu durch's Leben hin, 
Und verblühet und ergraut, 

Hieß fie noch die Grafenbrant. 
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Der Befuch. 


Schulmeiſters Hannchen war ich gut, 
Und fie auch mir gewogen, 
Stets ſchmückten Blumen meinen Hunt, 
Die fie für mich gezogen. 


Ich aber Fonnt’ auch Meilen weit 
Mih aus dem Athem Yaufen, 
Um meiner lieben, füßen Maid 
Ein ſchönes Band zu Faufen. 


Wir ließen aus der Zufunft Blau 
Manch Luftfchloß fich erheben: 
Wir wollten einft, ald Mann und Frau, 
In Engeleintracht Teben. 


Doch was aefhah ? Sie fam in Gunft 
Auf unferm Herrenhofe, 
Und ihrer Nadel feine Kunft 
Hob fie zur Kammerzofe. 


Ich ſeufzte: „Kind, ich kann vor Schmerz 
Nun feine Nacht mehr fchlafen. 
Mir ahnt und ſchwant, du fchenfft dein Herz, 
Das mir gehört, dem Grafen.“ 


<B> 64 8 


Sie aber lachte meiner Qual 
Und meiner taufend Zähren. 
„Der Graf hat doch fein Ehgemahl, 
Was wird er mein begehren ? 


Und fiel? ihm folcher Unfug ein, 
So hab’ ih Mund und Hände. 
Kurz, Friedel, ich bin ewig bein, 
Und damit Lied am Ende!“ 


Ah! als dem Wald fein Laub entflog, 
Da mußt’ ich vollends trauern! 
Der Graf und fein Gefolge zog 
Set in der Hauptſtadt Mauern. 


Sch fehrieb an Hannchen, fie an mic, 
Doch war’s ein todtes Wefen, 
Ein Kuß erquidt nur kümmerlich, 
Den wir vom Blatte leſen. 


Drum macht’ ich mich zum Chrifimarft auf, 
Ging durch ein Meer von Buden, 
Und dringend boten guten Kauf 
Bald Ehriften und bald Juden. 


Auf Einmal nahm’s von Hinten her 
Die Augen mir gefangen. 
Sch feßte tapfer mich zur Wehr, 
Um Freiheit zu erlangen. 


Und als ich wieder fehend ward, 
Sah ich in einen Himmel: 
Ich fah mein Lieb, und ftand erftarrt 
Im Tachenden Gewimmel, 
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Schön Hannchen führte mich beifeit, 
Und fagte hold und Ieife: 
„Willkommen, Friedel, mich erfreut 
Bon Herzen deine Reife, 


Wie ein Prophet, Haft du dazu 
Den beften Tag erwählet. 
Heut hab’ ich juft ein wenig Ruh, 
Die mir fonft immer fehlet. 


Die Herrfchaft fährt zu Spiel und Tanz 
Bei einem großen Schmaufe, 
Und fo bin ich den Abend ganz 
Für dich allein zu Haufe.“ — 


Acht Uhr war die beftimmte Zeit, 
Mein Liebehen zu befuchen. 
Ich ging, ich fand die holde Maid, 
Und nafchte Küf und Kuchen. 


Wir ſchwatzten fröhlich und vertraut, 
Da ſchlich was auf dem Gange. 
„O weh! der Graf!“ — rief fie Halb laut. 
Und bleih ward ihre Wange. 


Wir flogen von der Polfterbanf 
In gräßlicher Bedrängniß, 
Ein ungeheurer Kleiderſchrank 
Ward ſchleunig mein Gefängniß. 


Die Stubenthür bewegte fich, 
Zußtritte Hört’ ich Mniftern, 
Und wie ein Schwert durchbohrte mich 
Ein leiſes, Teifes Flüſtern. 
Langbein's fämmtl. Schr. IV. 2». 
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Bald aber ſchien das traute Paar 
Sic thätlich zu entzweien. 
Es dünkte mich, als hört’ ich gar 
Die Maid ein bischen fehreien. 


Und fehr vernehmlich fprach der Graf: 
„Hoh! hoh! mein ſprödes Schätzchen! 
Warſt ſonſt, wenn ich allein dich traf, 
Kein ſolches wildes Kätzchen!“ — 


Sie wollte mich durch Läugnen ſchlau 
Mit blauem Dunſt umziehen; 
Doch er rief drein: „Gott! meine Frau! 
Wohin ſoll ich entfliehen ?“ 


Er riß ihn auf, den Rieſenſchrein, 
In deſſen Rumpf ich ſteckte, 
Und pah! — da ſtand er, wie ein Stein, 
Als ihn mein Anblick ſchreckte. 


Doch kurz nur, wie des Windes Flug, 
War Staunen und Beſinnen. 
Er ſah im Schrank noch Raum genug, 
Und windſchnell war er drinnen. 


In enger Nähe, Mann bei Mann, 
Wie eingepackte Kerzen, 
Fühlt' ich, was ich beſchwören kann, 
Den Schlag von ſeinem Herzen. 


Drauf hört' ich etwas ins Gemach, 
Wie einen Sturmwind, brechen. 
„Daft du Gefelfchaft ?“ rief es jach. 
„Mich däucht, ich hörte fprechen.“ 
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Es rauſchte hin, e8 raufchte her, 
Es fuhr am Schrank vorüber. 
Mein Nachbar zitterte fo fehr, 

As ſchüttelt' ihn ein Fieber. 


Doch warb er glücklich der Gefahr 
Und feiner Angft entbunden. 
Nach heißen drei Minuten war 
Die firenge Frau verſchwunden. 


Er gab mir einen Rippenftoß, 
Sprang haftig aus dem Schranke, 
Fuhr donnernd auf das Zöfchen los, 
Und fchied von ihr im Zanfe. 


Ich wagte mich nun auch hervor 
Aus meiner dunflen Höhle. _ 
Sie aber blickte nicht empor, 
Die Hochbetrübte Seele. 


Sie weinte fohluchzend in ihr Tuch; 
Ich weinte mit und ächzte: 
„Wie traurig endet der Beſuch, 
Wonach mein Herz fo Techzte! 


Leb wohl, du mir erlofchner Stern! 
Schwer kann ich dich vergeffen; 
Allein man fagt, mit großen Herrn 
Sey nicht gut Kirſchen effen.“ 


Der Student und die Bauern.* 


Ich Hatte mein freundliches Röschen im Arm, 
Wir wollten ven Tanzſaal durchkreifen ; 
Da fahen die Leute voll Reubegier, 
Mit Iangen Hälfen hinab nad der Thür, 
Und Eifen erflang dort an Eifen. 


Wer machte die eherne wilde Mufit ? 
Ein Student, mit Sporen und Säbel. 
Mit glimmender Pfeife trat er herein, 
Und ihn umgab, wie im Frühling den Hain, 
Ein dider, qualmenvder Nebel. 


Doc über des Helden fehr Fleine Geftalt 
Begannen Viele zu lachen. 
„Ei!“ fagten fie, „ift das nicht wunderlich! 
Ein ſolches Wichtlein erfedet ſich, 
Den furchtbaren Raufbold zu machen !“ 


Der Schulmeifter hielt's, als Gelehrter, für Pflicht, 
Den jungen Gelehrten zu grüßen. 
Er legte die Zeitung fofort aus der Hand, 
Sprach höfliche Worte mit vielem Verſtand, 
Und foharrte dazu mit den Füßen. 


* Ein Gegenftüd zu dem Liede: Das Kirhmeihfef. 
(©. den 3. Bd.) - 
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Der Burfch ließ dagegen ein Kauderwälſch 
Sn feltfamen Tönen erfchallen. 
Still Horchte der Bauern gefammte Schaar, 
Doch ob es Arabifch, ob's Türkifch war, 
Das blieb ein Räthſel uns Allen. 


Dem Schulmeifter felbft, dem fludirten Dann, 
Gebrach des Mifchmafches Deutung. 
Er rieb fih die Hände, ward feuerroth, 
Und flüchtete fih aus der flummen Noth 
Zu feiner verftändlichen Zeitung. 


Nun ſtrich der Student ftolz hin durch den Saal, 
Als dürft’ er ung fühnlich verachten. 
Er hatte, der fihnurrige Hafenzwirn, 
Ein Brillenwerf, wie ein Horn, vor der Stirn, 
Und thät fo die Mägdlein betrachten. 


Er blinzelte hin, er blinzelte her, 
Er ſuchte die Kederften Biffen ; 
Und fand er ein Dirnchen nach feinem Sinn, 
So ftreichelt er fohmungelnd ihm Wangen und Kinn, 
Und wollte gar herzen und küſſen. 


„Halt!“ fagte Georg, der Neitersmann : 
„Laßt unfre Mädel zufrieden ! 
Wir find hier Hahn im Korbe, mein Freund! 
Und wer ung daraus zu verdrängen meint, 
Dem ift nichts Gutes befchieden,“ 
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Der Hochmuth ließ es dem Burfchen nicht zu, 
Die Pille gemach zu verfchluden. 
„Ihr Srobian!“ rief er, von Zorn entbrannt, 
Und legt’ ang Gefäß des Säbels die Hand, 
Als wollt’ er ihn feindfelig zuden. 


„Hinaus mit dem Zanker! hinaus vor die Thür!“ 
Biel Stimmen fo fich erheben. 
. Der Reiter befolgte den Zuruf gefchwind, 
Und trug, wie ein böfes, unbandiges Kind, 
Hinaus den zappelnden Buben. 


Wir zogen mit Zubel ihm nach vor's Thor, 
Und muthwillig riefen da Biele: 
„Hinein in den Eimer mit Stiefel und Sporn, 
Und nievergepumpt in den Falten Born, 
Daß feine Hitze fih kühle!“ 


Doch ein gewaltiger Ziegenbod 
Lie eben am Haufe fich bliden; 
Und ehe wir ung der Poſſe verfahn, 
Setzt' unfer Georg den Herrn Urian 
Dem medernden Thier auf den Rüden. 


Da bodte der Bo wie ein flörriges Pferd, 
Stieß um fi mit dem Gehörne, 
Und fihneller, als es dem Ritter gelang, 
Daß er fih herab von dem Ungethüm ſchwang, 
Entflog es mit ihm in die Ferne. 
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Das war ein herrlicher Kirmesſpaß! 
Doch fchalt Herr Joſt, der Verwalter. 
Er ift ein ernfter, bevenklicher Dann, 
Der Jugendſchwänke nicht leiden kann, 
Denn mürriſch macht ihn das Alter. 


Er fenſterte ſelbſt den Schulmeiſter aus 
„Warum, Freund, war't Ihr ſo blöde? 
Bas gingt Ihr ſtockdumm von dem Plaudermatz fort? 
Verſtand doch ich Feldgeiſt manch einzelnes Wort 
Von ſeiner lateiniſchen Rede.“ 


„Er ſprach Latein?“ — fuhr der Schulmeiſter auf, 
Und ließ die Augen wild rollen. 
„O, hätt' ich das Ding doch früher gewußt! 
Latein zu ſprechen iſt mir eine Luſt: 
Wie hätt' ich ihm antworten wollen!“ 


Der Pfaffe und fein Efel. 


Der Jäger und Klärchen, das traute Paar, 
Sie ftanden beifammen im Dunfeln, 
Und machten leiſe das Sprichwort wahr: 
Im Dunkeln läßt fih gut munfeln. 
Da fuhr aus dem Haus 
Der Priefter heraus: 
„Ha! find’ ich dich, faubere Nichte ! 
Verdammt fey die Liebesgefchichte 1 


Er ftieß fie ins Haus und den Jäger zurüd: 
„Wag's nicht, dich fürder zu nahen! 
Berfuche, du Gel, wo anders bein Glück, 
Ein zärtliches Täublein zu fahen. 
Doch hier wird die Jagd 
Dir ſcharf unterfagt ; 
Und follte dieß Bannwort nicht gelten, 
Werd’ ich von der Kanzel dich fihelten.“ — 


Der Weidmann ging fehweigend hinweg und fehrieb 
Ein Höfliches Brieflein dem Pater: 
„Sch habe Klärchen von Herzen lieb, 
O, ſeyd ung ein gütiger Bater ! 
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Mein Dienftchen ift gut, - 
Und freudiger Muth 

Wird über die Dornen im Leben 

Mit Eräftigen Armen ung heben. 


Der Bauchpfaff Tiebte die Federn im Bett, 
Doch haft’ er die frhreibende Spule: 
Drum warf er die Antwort, dem Volk zum Gefpött, 
Sp mündlich vom heiligen Stuhle: 
„Auch hat mir ein Sant 
Ein Brieflein gefandt; 
Sch will nicht die Sache benamen, 
Dod wird nichts daraus — damit Amen!“ 


Franz bat um Fürſpruch, nach Standesgebühr, 
Des Dorfs hochanfehnlihe Männer, 
Den Schulzen, den Schulmeifter, den Barbier, 
Den Bogt und den Fufelbrenner. 
Die ehrfamen Herrn 
Bermittelten gern, 
Doch ließ fih der Pfaff nicht bewegen, 
Sich freundlich zum Ziele zu legen. 


Einft wandelte Franz mit beffommener Bruft 
Unweit des Dorfes im Haine, 
Und Klärchens Ohm ritt eben zur Luft 
Dahin an des Waldes Raine. 
“Sein Klepper war 
Ein Efel zwar, 
Doch traun, an Hochſtolz im Gange, 
Ein Efel vom erften Range. 
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Nur macht ihm der Hüte höflicher Schwung 
Stets einen fhüchternen Schauer; 
So that er auch jeßt den gewöhnlichen Sprung 
Bor einem grüßenden Bauer. 
„Schon gut, ſchon gut! 
Auf den Kopf ven Hut!“ 
Rief ängftlich der ſchwankende Reiter, 
Und fill 30g der Bauerdmann weiter. 


Drauf Zener, mit lächelndem Angeficht, 
Begann zum Grauen zu fagen: 
„Du närrifcher Kauz, warum lernſt du nicht 
Das Complimentiren vertragen? 
Mir ift doch im Land 
Mancher Efel befannt, 
Bor dem kann kein Hut und fein Rüden 
Sich tief genug fenten und büden.“ — 


Das alles behorcht' und befaufchte Franz, 
Und date: Nun Hab’ ich dich, Pfaffe! 
Noch Heute bereit ich dir einen Zanz, 
Damit ich mir Rache verichaffe. — 

Drauf eilt’ er vom Pain 

In's Dörfchen hinein, 

Um dort an des Priefterd Garten 
Auf feine Rüdfunft zu warten. 


Bald kam er getrabt, und mit fehelmifcher Haft 
Entblößte Franz feine Loden. 
Der Efel, wie immer, darauf nicht gefaßt, 
Fing an auf die Seite zu boden. 
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„Schon gut, fhon gut! 

Auf den Kopf den Hut!“ 

Rief ängftlich der fchwanfende Reiter, 
Und wollte mit Ungeduld weiter. 


Der junge Gefell vertrat ihm die Flucht, 
Und ſprach, mit dem Hut auf dem Rüden: 
„Hochwürdiger Herr, ich hab’ Euch erfucht, 
Mit Klärchen mich zu beglüden ; 

Ihr aber mir feind, 

Habt die Bitte verneint: 

D, gebt ung, mit holdem Munde, 
Bergunft zum heiligen Bunde !“ 


„Pah! was umftellft du mich hier wie ein Wild ?“ 
Verſetzte der geiftliche Ritter. 
„Das Wort, das ich einmal gefprochen, das gilt, 
Es ſchmecke nun füß oder bitter. 
Mach Platz, mach Platz! 
Und ſchnäbelt dein Schatz 
Mit dir ſich noch ferner im Dunkel, 
So küſſ' er im Spinnhaus die Kunkel!“ 


Franz rüdte gemachfam den Hut hervor 
Und regt’ ihn mit Bitten und Flehen. 
Rückprallend drohte, gefpist das Ohr, 
Der Efel ein Männchen zu ftehen. 

„Weg Teufelsbhrut !“ 

Schrie der Pfaff voll Wuth: 
„Hinweg, hinweg mit dem Filze! 
Mein Leben geht fonft in die Pilze.“ 
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Er ftieß in die Flanken das alberne Thier, 
Um es vom Plaße zu bringen; 
Doch Franz war gefrhäftig, bald dort und bald hier 
Den fchwarzen Fächer zu fihwingen. 
Allfeits fo genedt, 
Bom Heimweg verfchredt, 
Ward Graucden toller und toller, 
Und fprang, als hätt’ es den Koller. 


„Herr Gott!“ fehrie der Priefter mit Häglichem Zon: 
„Ein Beichtkind raubt mir das Leben ! 
Halt ein, halt ein, mein geliebter Sohn! 
Ich will ja das Mägpdlein dir geben.“ — 
Es lauſchte nah, 

Und huſch! war es da, 
Als käm' es von Mitleid bewogen, 
Dem Oheim zu Hülfe geflogen. 


„Hei!“ rief er, „da ſtellt fich die Braut ſchon dar! 
D Himmel! was könnt’ ich zanfen ! 
Doch werdet insg Gudguds Namen ein Paar, 
Und habt's einem Efel zu danfen! 
Wie gram bin ich ihm, 
Dem Ungethüm ! 
Nehmt, daß es nicht weiter mich kränke, 
Nehmt's hin zum Hochzeitgeſchenke!“ 
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Nitter Rurzbold. 


Ein tapferer Ritter, Kuno genannt, 
Bei Heinrich dem Finkler in Dienften ftand. 
Er war zu Löblichen Ritterthaten 
Mit Muth und Kräften gar wohl berathen. 


Und war doch ein Männlein von Heiner Geftalt, 
Weshalb er nicht viel bei dem Bolfe galt. 
» Das beugt fih nur tief vor baumlangen Reden, 
Und glaubt, in Kleinen kann wenig fleden. 


Drum Iegte man ihm auch frank und frei 
Den Namen Kurzbold verächtlich bei. 
‚ Er fragte nicht nach folchen Gefchwägen, } 
Und wußte fih in Achtung zu feßen. 


Einft, als er im Burghof beim Kaifer fland, 
Durchbrach ein Löwe des Käfichs Wand, 
Und drohte, nahend mit offnem Schlunde, 
Dem Leben Heinrichs die Ießte Stunde. 


Erfhroden zog der Kaifer fein Schwert, 
Doch eh’ er noch gegen das Unthier fich wehrt, 
Drang ſchon die Klinge feines Getreuen 
Ertödtend ins Herz des grimmigen Leuen. 


Da drückte mit frifcher Lebensluſt 
Der Fürft ven Ritter an feine Bruft, 
Und fprach: „Sch danke Dir, Freund, mein Leben, 
Bleib mir auch fürder fo treu ergeben!“ 


Mit Ruhm durchflog die Kunde das Land; 
Nun ward erft Kuno’s Werth erkannt. 
Man ftaunte, wie dag Hüttchen des Zwergen 
Solch’ einen Helden fonnte bergen. 


Und jeßt begann mit freubigem Muth 
Die ftille, geheime Liebesgluth, 
Die Kuno feit Jahren in fich getragen, 
Aus feinem Herzen emporzufchlagen. 


Ein Fräulein am Hofe feines Herrn 
War feiner Sehnfucht ftrahlender Stern. 
Man zollte der reizenden Kunigunde 
Den Preis der Schönheit in weiter Runde. 


Er trug ihr feine Huldigung vor; 
Ihr Herz ſchlug aber nicht freudig empor. 
Es ftand ihr Mar an der Stirne gefchrieben: 
„Du, Kurzbold, wagft es, mich zu Lieben ?“ 


Allein der Herrfiher war ihm geneigt; 
Drum ward dem Günftling Fein Körbchen gereicht. 
Sie ſpannt' ihn an ihren Siegeswagen 
Und ließ ihn ihre Farben tragen. 


Ihm ſchuf die Minne fein Paradies: 
Er mußte, fo oft es ihm Gundchen hieß, 
Um irgend ein bitteres Wort zu rächen, 
Als ihr Vertheidiger Lanzen brechen. 
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Ind fam er ald Sieger vom Strauß zurüd, 
Dankt' ihm ein froftiger Gnabenblid. 
Der Minne füßern Lohn zu erringen, 
Das wollte dem Kämpen nimmer gelingen. 


Bald zog der ungeliebte Held 
Mit feinem Kaifer hinweg ing Feld. 
Sie kämpften gegen die wilden Schaaren 
Der eingedrungenen Magyaren. 


Bei Merfeburg gefchlagen aufs Haupt 
Und aller gefammelten Beute beraubt, 
Floh ſchnell die feindliche Räuberbande, 
Aus Deutfchlaud gefchredt, zum Heimathlande. 


Und da fie fih auf der blutigen Bahn 
Der Ritter, wie immer, bervorgethan, 
Berlieh ihm Heinrich ein Schloß mit Gefilden, 
Um ftattlich ein Heirathsgut ihm zu bilden. 


Auch ſchien es ihm recht und löblich zu feyn, 
Dem Sieg ein glänzendes Feft zu weihn. 
Das follte, was Deutfchland zuvor nicht gefehen, 
Durch Kampfſpiel eines Turniers gefchehen. 


Wer alle Ritter dem Sattel enthob, 
War, Kuno, und rings erfchallte fein Lob. 
Er glaubte, nun hätt” er bei Kunigunden 
Den Schlüffel zum Schaß der Liebe gefunden. 


Er nahte fi ihr mit gebogenem Knie, 
Den Dank erwartend — und was that fie? — 
Sie reichte, ftatt Föftlicher Rittergaben, 
Ihm einen Apfel, wie einem Knaben. 
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So kränkend verhöhnt, wie ein kindiſcher Thor, 
Warf er ven Ball in die Luft empor, 
Und als er fallend wieberfehrte, 
3erhieb er ihn mit feinem Schwerte. 


„Seht, Fräulein !“ fprach er mit Faltem Ton: 
„Wie ich vernichtet den ſchnöden Lohn, 
Zerreiß’ ich auch die zu meiner Schande 
Bisher getragenen Liebesbande.“ 


Er fehrte fodann in gleichem Nu 
Ihr mit Verachtung den Rüden zu, 
Und fühlte, wenn wir der Sage trauen, 
Seitvem eine Scheu vor Aepfeln und Frauen. 


— — — — —— 
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Der Ziverg. 


Ein Regenftrom, wie Wolkenbruch, 
Fiel raufchend in der Nadt; 
Die ftärfften Bäume brach im Forft 
Des Sturmwinds graufe Macht. 


Da wallte durch ein Dorf der Schweiz 
Ein hochbetagter Zwerg. 

Sein Wohnfiß, wie man glaubte, war 
Ein ferner, hohler Berg. 


Er wanderte das Dorf entlang 
Und bat von Thür zu Thür: 
„Vergönnt in diefem Wetterfturm 
Ein fhügend Obdach mir!“ 


Doch Feine milde Sand erfchloß 
Dem Flehenden ihr Haus; 
„Fahr' in die Hölle, du Gefpenft!“ 
So fluhte man hinaus. 


Die Heinfte Hütte lag zulegt 
Don andern Häufern fern. 
As dort der Zwerg um Obdach bat, 
Rief's freundlich drin: „Necht gern !“ 
Langbein's ſämmtl. Schr. IV. 2. 
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Ein ſchlankes Dirnlein trat heraus: 
„Willkommen, lieber Mann! 
Mich freut, daß unfer armes Haus 
Euch Schuß gewähren Tann — 


„Der frommen Armuth Heil und Glück!“ 
Erwiederte der Greis: 
„Der Reichen Herz ift felſenhart 
Und fühllos kalt, wie Eis.“ — 


Im Stübchen bot das Mütterlein 
Ihm freundlich Gruß und Hand, 
Rahm ihm das naffe Mäntlein ab 
Und hängt’ es an die Wand. 


Sie fette Milch und Käs und Brod 
Geſchäftig auf den Tiſch. 
„Nehmt fo fürlieb, und eflet Euch 
Nun wieder ſtark und friſch — 

| 


„Sch danke herzlich,“ ſprach der Greis 
„Ihr mühet Euch zu ſehr. 
Wir kleinen Weſen ſind bald ſatt; 
Ein Vöglein ſpeiſet mehr.“ 


Er ſchlürfte nur ein Tröpfchen Milch, 
Aß nur ein Broſamlein. 
„Das ſey genug! So derbe Koſt 
Macht ſonſt mir Magenpein.“ 


So ſagend, ſtand er auf und griff 
Nach Mantel, Stab und Hut. 
„Lebt Beide wohl! Ich habe nun 
Hier ſattſam ausgeruht.“ 
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„O bleibt doch!“ fprach die gute Frau, 
„Hört, wie der Sturm noch Fracht! 
Ein weiches Bettlein hab’ ich ſchon 
Für Euch zurecht gemacht.“ 


Sp bat die Tochter auch, die fern 
Bei einem Lämpchen faß, 
Und mit bethränten Augen ftill 
Den Abendfegen las. 


Was weinft du, Mägdlein?“ ſprach ver * 
Sie wurde flüchtig roth 
Und ſeufzte: „Hans, der junge Hirt, 
Iſt auf der Alp in Noth. 


Wir lieben uns, wir ſind verlobt, 
Und ich verhehl' es nicht, 
Daß mir die bange Sorg' um ihn 
Das Herz beinahe bricht. 


Mir hat ein ſchauderhafter Traum 
Das Schreckbild dargeſtellt: 
Es nahe ſich mit Alpenſturz 
Der Untergang der Welt.“ — 


„Hab' Muth! Mich nöthigt ein Geſchäft, 
Auf's Hochgebirg zu gehn, 
Da will ich deinen lieben Hans 
In Noth zur Seite ſtehn.“ 


Er ſprach's und ſchied mit vielem Dank, 
Stieg raſch den Berg hinauf, 
Und Gretli, wunderſam getroſt, > 
Hemmt' ihrer Thränen Lauf. 
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Aus fanftem Schlummer wedte fie 
Ein mächt'ger Donnerfchlag, 
Und ihrem aufgefchredten Blid 
Begegnete der Tag. 


Aus ſchwarzen Wetterwolfen ſchoß 
Endlofer Blige Strahl, 
Und wilde Fluthen flürzten fich 
Bom Berg hinab ins Thal. 


Ein Knall, als brüllte hHundertfach 
Ein ehrner Feuerfchlund, 
Erfihütterte das Heine Haus 
Und rings der Erde Grund. 


Geborften war ein Berg, und warf 
Mit Allem, was er trug, 
Sich über’8 Dorf dahin, das er 
Bernichtend niederfchlug. 


Er ward ein großer Leichenftein 
Für Mann und Weib und Kind, 
Und drüdt’ in ein gemeinfam Grab 
Den Herrn und fein Gefind. 


Bom Untergang allein verfchont 
Blieb Gretli's Mutterhaus. 
Sie ſprang betäubt zur Thür und ſah 
Der Allvernichtung Graus. 


Doch als auch ihre Hütte ſchier 
Der Sündfluth Strom ergriff, 
Trug er auf ſeinem Rücken flott 
Ein wunderbares Schiff. 
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Es war ein plattes Felfenftüd, 
Das Männlein ftand darauf, 
Und Ienfte, wie ein Bootsknecht, frifch 
An's Land des Fahrzeugs Lauf. 


Ein Damm der Wogen war e8 nun 
Und nit von Schäßen Ieer. 
Bor feiner Heerde flehend, fuhr 
Der junge Hirt daher. 


Der Zwerg, verjüngt und engelfchön, 
Zrug firahlendes Gewand, 
Und winkte Gretli freundlich zu, 
Indem er ſchnell verſchwand. 
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Der Tintenteufel. 


Es wol ein finftrer Bücherwurm 
Ein heitres Werkchen fehreiben, 
Und Tief recht auf fich felber Sturm, 
Die Arbeit zu betreiben. 


Er trat, wie in ein Labyrinth, 
Aus feinen alten Schranken, 
Und jagte hitzig, toll und blind 
Nach Iuftigen Gedanfen. 


Doch vor dem plumpen Jäger ſchwand 
Dieß Volk von Schmetterlingen, 
Und ließ fich nicht durch Kiel und Hand 
Auf feinen Bogen bringen. 


Der Mufen Eigenfinn verlieh 
Ihm nichts als trockne Beute. 
Er fand, troß aller feiner Müh', 
Kein Witzwort, das ihn freute. 


So fohrieb er bis um Mitternacht, 
Zerriß dann feine Blätter, 
Und fluchte, ſchrecklich aufgebracht, 
Ein grafies Donnermwetter, 
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Urplößlich Yacht? es: Hi! Hi! Hi! 
In feiner düſtern Stube. 
Beftürzt fah er fih um und fehrie: 
„Was nedt mich für ein Bube?“ 


E8 lachte wieder: ha! ha! ha! 
Er griff nach feinem Degen, 
Und bieb ind Blaue hier und da, 
Den Spötter zu erlegen. 


Doch ftärker lacht' es: ho! Ho! Ho! 
Da feufzt er mit Erflarren: 
»Was ift das? Lach’ ich felber fo? 
Studiert’ ich mich zum Narren?“ — 


Und als er fo bebonnert ftand, 
Sah er, durchſtrömt von Schauern, 
Auf feines Zintenfaffes Rand 
Ein feltfam Wefen kauern. 


Es hatte Hörner, Schweif und Klau’n 
Und andre Zeufelszeichen, Ä 
Und war den Galgenmännlein, traun ! 
An Größe nur zu gleichen. 


„Heb’ dich hinweg, du Hölfenfohn !“ 
Rief der Gelehrt’ im Grimme. 
„Rein!“ fprach das Ding mit fedem Ton: 
„Bier hab’ ih Sig und Stimme.“ — 


„Auf meinem Zintenfaß? du Wit! 
ZA das ein Platz für Geifter ?“ — 
„Ja freilich! Weiß Er das noch nicht? 
Er, ein fo alter Meifter! 
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Umnebelt fißen immerfort 
Verſchlagene Gefellen, 
Bon meiner Gattung, an dem Bord 
Der Schwarzen Bücherquellen. 


Allein nicht jedes Tintenfaß 
Gehört in unfern Sprengel. 
Auf manchem hodt auch wohl, ald Saß, 
Ein ehrbarlicher Engel. 


Wir pflegen übrigens nicht blos 
Gähnaffen feil zu haben. 
Nein, wir beſchenken ruhelos 
Die Welt mit ſchönen Gaben. 


Denn, gleich wie Segel, Strom und Wind 
Ein Schifflein mächtig treiben, 
Sp muß, wie wir gelaunet find, 
Der Schriftverfaffer fehreiben. 


Ich, ohne Ruhm zu melden, bin 
Ein fehr ernfihafter Teufel, 
Und ſchicke mich mit folhem Sinn 
Nah Deutfchland fonder Zweifel. 


Er, Herr Magifter, ließ auch fein 
Bis jeßt von mir fich Ienfen. u 
Erft heute fiel's dem Querkopf ein, 
Auf Poffenwig zu venfen. 


Drum flemmt’ ich meine ganze Macht 
Der tollen Wuth entgegen, 
Hab’ Ihn auch tüchtig ausgelacht, 
Und alles von Rechtswegen.“ — 
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„Was Hört man nicht im Lebenslauf !« 
Rief Jener. „Sprichft du Wahrheit, 
Sp geht ein neues Licht mir auf 
Und fegt mir viel in Klarheit. 


Wenn auf des Schreibers Egg’ und Pflug 
Der Hölle Kinder thronen, 
Was Wunder denn, daß Lug und Trug 
In taufend Schriften wohnen ? 


Was Wunder, daß die Selbftfucht drin 
Mit ehrner Stirn fih bäumet, 
Und Bosheit ihren Geifer hin 
Auf Recht und Wahrheit fchäumet ? 


Was Wunder die Parteilichkeit 
Schamlofer Krititafter? — 
Ihr frechen Zintenteufel ſeyd 
Die Väter diefer Lafter! 


Nur will mir Eins nicht in den Kopf: 
Man nennt euch Hug wie Schlangen, 
Und dennoch feheint vom dümmſten Tropf 
Manch Giftblatt ausgegangen. 


So unklug follte Satanas 
Den alten Ruhm nicht wagen, 
Und wenigftens vom Tintenfaß 
Die dummen Teufel jagen.“ — 
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Schön Mübhmchen. 


Sebaldus, Doctor beider Rechte, 
Ein hochbejahrter Hageftolz, 
Erwarb fi viel durch NRechtsgefechte, 
Und fah doch, daß fein Mammon ſchmolz. 
Beftiehlt mich, fann er her und hin, 
Wohl meine Hausverwalterin ? 


Bereint mit einem Schäbelfenner, 
Hob er die Unterfuhung an, 
Und jener Ausbund weifer Männer 
Fand bei der Frau das Diebsorgan. 
Da fprach ihr Herr manch Donnerwort 
Und jagte Knall und Fall fie fort. 


Zur Wirthfehaft rief er nun ein Mühmchen, 
Das, kaum erft fiebzehn Sommer alt, 
Mit Vollrecht für das ſchönſte Blümchen 
In einem fernen Stäpdtlein galt. 
Leniore kam, fobald er fehrieb, 
Der Ruf zur Hauptſtadt war ihr Lieb. 


Sebaldus, der fie noch nicht Tannte, 
Stand vor Erflaunen wie ein Pfahl, 
Als ihn ein Engel Better nannte 
Und feiner Hand ein Küßchen ſtahl. 
Der Zungendrefiher Oberhaupt 
War drob der Stimme faft beraubt. 
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Schön Mühmchen flog durch Küch' und Keller 
Und that mit Anmuth ihre Pflicht. 
Zum Grofchen fparte fie den Heller, 
Doch es gedieh dem Doctor nicht. 
Ihn machten, wie ein Liebestranf, 
Des Mädchens Reize toll und Franf. 


Beftrich ihn nur ein zarter Finger, 
Wann fie ihm freundlich Kaffee bot, 
Flugs ward der graue Themisjünger 
Bis unter die Perüde roth; 

Die Schale fiel ihm aus der Hand 
Und überftrömte fein Gewand. 


An feinem Arbeitstifche fchwebte 
Bor ihm des Mägdleins Zauberbilp, 
Und was er auch zu denken firebte, 
Sein Kopf blieb doch mit Lieb’ erfüllt. 
Er malte Stunden lang mit Zier 
Lenorens Namen aufs Papier. 


Und da er Zag für Tag fo träumte, 
Wie konnten die Gefchäfte blühn? 
Bor jedem Richterftupl verfäumte 
Er manden wichtigen Termin, 

Und Fama's Kehle fohrie umher: 
„Der alte Meifter taugt nichts mehr!“ 


Rings fah er feinen Unſtern walten 
Und brach geheim in Klagen aus: 
„O bielt ein Fratzenkopf mit Falten, 
Wie der verbannte, mir noch Haus! 
An Münzen nur vergriff er fich, 

Sie aber raubt mein ganzes Ich!“ 
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Sp goß er in der Tiebe Feuer 
Dft des Verſtandes kalte Fluth; 
Doch immer höher, immer freier 
Erhob unlöſchbar fich die Gluth, 
Stieg aus dem Herzen nach der Stirn, 
Und leckte ſchier an ſeinem Hirn. 


Einſt ſucht' er, müde feiner Plagen, 
Des Schreibezimmers Einſamkeit. 

Ach! hingeſtreut vom Teufel, lagen 

Dort eben Mühmchens Hut und Kleid. 

Sebaldus ſchloß die Augen zu, 

Doch ließ das Zeug ihm keine Ruh. 


Er warf fich auf den ſeidnen Schlender 
Und küßte, bis zur Wuth entbrannt, 
Heißhungrig Aermel, Leib und Bänder, 
Am gierigſten das Buſenband, 

Und drückte, ſeiner kaum bewußt, 
Das Kleid, ſtatt Lorchens, an die Bruſt. 


Und ein Gebild der ſchönen Docke 
Erſchuf fich der verliebte Tropf: 
Er ſetzte dem Perückenſtocke 
Ihr Federhütchen auf den Kopf, 
Zog ihm das nette Kleidchen an, 
Und ſchwärmte nun im ſüßen Wahn. 


„Abgöttin meiner treuen Seele!“ 
Begann er zärtlich auf den Knien. 
„Mir öffnet fich des Grabes Höhle, 
Wenn deine Reize mir nicht blühn. 
Verſchmäh' nicht meinen welken Leib 
Und ſey mein Liebchen, ſey mein Weib!“ — 
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So feufzt? er, denkend, feine Bücher 
Und Akten hätten ja fein Ohr; 
Doch plöglich Hört’ er ein Gekicher ; 
Er fah fih um, er fprang empor. 
Da ftand ſchön Mühmchen in ver Thür; 
Sein junger Schreiber neben ihr. 


Der Doctor fuhr fie an: „Pop Wetter! 
Was gibt's? was wollt ihr Hand in Hand?“ — 
„Um Segen bitten, mein Herr Better!“ 
Sprach Lorchen, fhämig abgewandt. 
„Wir find ein frifch verlobtes Paar 
Und gingen gern zum ZTraualtar.“ 


„Seht in die Hölle!“ ſchnob der Alte, 
Durchglüht von Schaam und Eiferſucht. 
Doch feinen Fäuften, die er ballte, 
Entwich das Paar durch ſchnelle Flucht, 
Und räumte gleich nad diefem Strauß 
Des grimmen Bären ödes Haus. 


Um fi hinfort folch Leid zu fparen, 
Wählt’ er zum Haushalt nun gefcheidt 
Ein Zwerggeſchöpf von fiebzig Jahren 
Und fehenswerther Häßlichkeit. 

Sp fam er in die alte Bahn, 
Und Amor focht ihn nicht mehr an. 
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Der Seiltänzer. 


Es ſchwärmte, wie Bienen, um's bretterne Haus, 
Der Harlekin fah mit dem Spighut heraus, 
Und krähte von Weile zu Weile: 
„Ihr Herrfchaften, ſchont nicht das lumpigte Geld! 
Hier tanzt Sylphide, das Wunder der Welt, 
In Engelsgeftalt auf dem Seile.“ 


Er machte, der gaffenden Menge zum Dant, 
Mitunter auch manchen poffirlichen Schwanf, 
Ließ Luftig das Waldhorn erklingen; 

Und ald in die Bude viel Volk fih ergoß, 
Begann drin zum Borfpiel der kunftarme Troß 
Der Hümpler und Stümpler zu fpringen. 


Doch dann, gleich dem Aufgang der Sonne, betrat 
Mit Himmlifcher Anmuth den ſcywebenden Pfad 
Ein Abbild der Göttin der Liebe. 
Da flüſterten Seufzer von nah und von fern, 
Und ärgerlich fanden die ſeufzenden Herrn 
Ihr Aug und ihr Fernglas zu trübe. 


Wie vollends, als trüg' es auf Flügeln der Wind, 
Im Tanze fih aufſchwang das zierliche Kind, 
Was gab's da für Reize zu ſchauen! 
Und als es, fich neigend, vom Schauplatz verſchwand, 
Wie klatſchten die Männer mit emſiger Hand! 
Wie mäuschenſtill ſaßen die Frauen! 
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Das Mägdlein verbrehte der Stabtwelt den Kopf. 
Den geiftvoliften Mann und den albernften Tropf 
Entzückte die blühende Schöne. 

Doch ſchuf fie auch ängftliche Sorgen und Qual: 
Die Frauen bewachten den Iodern Gemaßl, 
Und Bäter und Mütter die Söhne. 


Der Doktor Anfelmus, ein grilliges Hirn, 
Bernahm die Gefchichten, und furchte die Stirn 
Ob feinem entzündbaren Neffen. 

Er faßt' ihn am Kragen und poltert’ ihn an: 
„zroß fey Ihm geboten, läßt Er als Galan 
Sich bei der Sirene betreffen!“ 


„Seyd ruhig, Herr Oheim!“ verfegte der Fant. 
„Dir find ja die Ränfe der Habfucht befannt, 
Die folcherlei Dirnen verüben. | 
Doch ſchön ift das Herlein, das muß ich geftehn, 
Und wagt Ihr's einmal, in die Bude zu gehn, 
Ihr werdet Euch felber verlieben!“ 


„Das ift mir zum Lachen!“ erwiedert' Anfelm : 
„Ich war in der Jugend ein munterer Schelm, 
Und machte viel Raupen und SPoffen. 

Doch Liebesgetändel behagte mir nicht; 
Und jetzt, da ich alt bin, ift Amorn, dem Widt, 
Mein Buſen auf ewig verfchloffen.“ 


Wo aber der Eismann nun ging oder fland, 
Umflog ihm, mit Lob und mit Liebe genannt, 
Sylphide beftändig die Ohren. 

„Ich muß fie nur fehn !“ rief er endlich ganz wild. 
„Man thut doch, als hätte Fein ſchöneres Bild 
Die Mutter Natur je geboren.“ 
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Da faß er denn fteif, mit fich felber im Zanf, 
Und kalt wie ein Stein auf der hinterſten Banf, 
Wohin ihn die Sparfamfeit bannte. 

Kaum aber erſchien fie, der Zuſchauer Luft, 
Da fuhr ihm ein glühender Pfeil in die Brufl, 
Durch den er urplöglich entbrannte. 


Er ſtahl fih gemach in die vorberften Reihn, 
Um näher dem tanzenden Engel zu feyn, 
Der drüdendes Herzweh ihm machte. 
Er konnte nicht fißen, er konnte nicht ſtehn, 
Und that fih fo wunderfam wenden und drehn, 
Daß männiglich über ihn Tachte. 


Doch als fih Sylphide den Augen entzog 
Und hinter den Vorhang fein Herz mit ihr flog, 
Befchloß er den Wildfang zu zähmen. 

Er riß fi hinweg aus der Bude Gewühl, 
Um durch ein zerftreuendes, feffelndes Spiel 
Der Lüfternheit Flügel zu lähmen. 


Der herrlichen Thaler geſammelte Schaar, 
Die eine ſehr liebe Geſellſchaft ihm war, 
Soll andre Gedanken ihm geben. 

Doch Kaiſer und Könige fieht er jetzt nicht; 
Er fieht nur der Tänzerin Zaubergeficht 
Die glänzenden Scheiben beleben. 


„Ha!“ rief er, mit wunderlich grinfendem Blid, 
„Die Könige fordern ihr Bildniß zurüd 
Für allerhand Steuern und Gaben: 
So folt denn auch fie, die, von Neizen umblüht, 
Mein Auge dahier auf den Thälerchen fieht, 
Als Steuer der Schönheit fie haben.“ 
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Er Hufchte, zugleich mit der fliegenden Maus, 
Aus feinen uralten vier Pfählen heraus 
Und fchlih in der Tänzerin Wohnung. 
„Holofeliges Blümlein, ich grüße dich ſchön! 
Laß nicht um ein Küßchen vergebens mich flehn ! 
Hier klirret und ſchwirret Belohnung !“ 


Er hielt den geſchwungenen Beutel empor. 
Da zürnte das Mägdlein: „Was ftellt Ihr Euch vor? 
Ihr denkt wohl, ich wurhre mit Liebe ? 
Geht, ſucht Euch wo anders verfäuflihe Gunſt! 
Mein Sinn ift. fo unedel nicht, als die Kunft, 
Die feufzend und fträubend ich übe.“ — 


Anfelmus erfhrad, als das Vöglein fo pfiff; 
Doch dacht’ er im Heimgehn: Es ift wohl ein sa 
Um reichere Beute zu fangen. 

Er fiopfte den Sedel nun doppelt fo did, 
Berfuchte getroft damit nochmals fein Glüd, 
Und ward mit Bergnügen empfangen. 


„Herr Doktor,“ begann das gefeierte Kind, 
„Ihr feheint mir fehr gütig, fehr wacker gefinnt ; 
Sch muß Euch ind Angeficht Toben. 

Nur fort mit des Geldes verächtlichem Zoll! 
Laßt mich, wenn ich Liebe gewärtigen foll, 
Auf andere Weife fie proben! 


Ihr wißt, Hochverehrter, daß gern in der Welt 

Sich Gleiches zu Gleichem vertraulich gefellt; 
Die Blümlein blühn nicht bei Sternen. 
Drum neigt Euch, Ihr Stern der Gelahrtheit, zu mir, 
Und macht den Berfuch, bei verfchloffener Thür, 
Den Seiltanz ein wenig zu lernen.“ — 

Langbein's fünmtl. Schr. IV. BD. 


— 
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„Den Seiltanz? — O Mädchen, wie fällt dir das ein? 
Sch trachte, die Menfchen vom Tod zu beftein, 
Und ih — foll den Hals um bich brechen? 
Ha! thät' ich, was nedend bein Köpfchen erfann, 
Wie würden mich Tiebtolf gewordenen Mann 
Die Wefpen des Spottes zerftehen !“ 


„Es bleibe denn!“ fprach fie: „Das lob' ih auch ganz; 
Doch leicht und gefahrlos ift wahrlich der Tanz 
Auf niedrig gezogenem Seile.“ — 
Und Amor bewies, wie er mächtig regiert: 
Anfelmus, vom Mägdlein geftügt und geführt, 
Durchſchwankte die hänfene Zeile. 


Und als er gelungen das Wageftüd fah, 
Wie jauchzt’ er: „Des Kuffes Verfallzeit ift da! 
Laß, Liebehen, die Schuld mich erheben!“ — 
„Ei, nicht doch!“ verfegte Sylphide: „Nein, nein! 
Der Lehrling muß erft noch zum Meifter gedeihn, 
Um frei auf dem Seile zu fehweben. 


Es frommte Fein Murren, fein zärtliches Flehn; 
Er mußte fih zu der Bedingung verftehn, 
Ein hülfloſes Tänzchen zu wagen. 
Drauf ſtellt' er alltäglich zur Hebung fi ein, 
Und Iernte beinah’ fih ein Schrittchen allein 
Auf wanfender Sehne zu tragen. 


Doch als er, die Gleichgewichtsftang’ in der Hand, 
Sich einft auf der fährlichen Laufbahn befand, 
Da höret er hinter fich Fofen. 
Hin fah er, und flürzte zu Boden vor Schreck; 
Denn dort ftand fein Neffe gemüthlich und Ted, 
And füßte Das Mündlein ver Lofen, 
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Des Falles Gepolter erfchredte die Zwei; 
Sie fprangen mit fliegenden Schritten herbei, 
Und huben ven Ohm aus dem Staube, 

Er wetterte grimmig: „Du böfer Gefel, 
Du Mädchenverführer, entferne dich fehnelf, 
Sonft geb’ ich dir eins auf die Haube |“ 


Da lächelte Jener und ſprach: „Was der Daug! 
Sp drollig ertappt, und noch folches Gebraus? — 
D fügt Euch, mich duldfam zu hören ! 

Sch liebe Splphiden, ich bete fie an, 
Und, ehrlich geftanden, ich machte den Plan, 
Zum Seiltanzen Euch zu bethören. 


Was Liebe bedeutet, was Liebe vermag, 
Ward Euch auf die Weife fo heil, wie der Tag, 
Und eben das wollt’ ich erreichen. 

Ihr haftet mit Unbill das zarte Gefchlecht, 
Und daß ich es Liebe, das war Euch nicht rerht ; 
Doch werden wir jebt ung vergleichen. 


Vergönnt mir zu lieben das Tiebliche Kind! 
Ihm edelt das Leben bei robem Gefind, 
Und gern wär’ es längft ſchon entfprungen. 
Bon beillofen Eltern den Gauklern verkauft, 
Ward’ graufam gefoltert, gefchlagen, gerauft, 
Und fo zu dem Seiltanz gezwungen. 


Heut fehwelgen die wüften Gefährten umher, 
Da kann fih Sylphive dem wilden Berfehr 
Durch heimliches Flüchten entziehen. 

D, fegnet ung, Brautpaar, mein theuerfter Ohm, 
"Und reifet mit uns nach Paris oder Nom, 
Damit wir dem Spott bier entfliehen!“ — 
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„Geh, Landläufer, geh!“ rief ber Doktor in Wuth. 
„Sch aber bedünke dazu mich zu gut, 
Als Zahlmeifter dich zu begleiten. 
Ich fage von dir mich in Ewigfeit los; 
Und was ich erwarb, es fey Hein oder groß, 
Vermach' ich einft würbigern Leuten.“ . 


Da weinte das Mägblein und frappelte zart 
Mit famintenem Händchen des Eiferers Bart, 
Und ftreichelte Iind ihm die Wangen. 
Er blies fich erft auf wie ein zorniger Hahn, - 
Dann ſchielt' er mit blinzelnden Augen fie an, 
Und fehnell war der Zorn ihm vergangen. 


„Du Zauberin,“ fprach er, „beſtrickſt mich aufs Neu’! 
Und wär’ ich ein Tiger, ein brülfender Leu, 
Sch könnte mich dein nicht erwehren. 
Zieh’ Hin mit dem Burfchen! Ich folge dir bald; 
Und war ich dir leider zum Lieben zu alt, 
Sp folft du als Tochter mich ehren.“ 


— nn — — 
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Der fpäte Freier. 


Ein Wüſtling wurde ſchwach und grau, 
Trug Gicht und kahlen Kopf zur Schau, 
Und niemals wies er einen Zahn, 

Ward ihm auch Unbill angethan. 


Einft ſchalt er ih: „Du Flattergeift, 
Mach’ endlich Anftalt, daß du frei'ſt! 
Du brauchſt ein Weibchen, das dich pflegt 
Und forgfam auf den Händen trägt.“ 


Bald hört’ er, daß der Jungfrau'n Schaar 
Beim Schüßenfeft verfammelt war. 
Da fuhr er in den Bratenrod 
Und hinkte fort am Krüdenftod. 


Zum Schüßenfaale ftapft’ er hin, 
Und geloftolz fprach fein Feder Sinn: 
„Dort blüht? der Blumen volle Zahl; 
Ein Mann wie ich hat freie Wahl.“ 


Er grüßte links, er grüßte rechts; 
Biel freuten fich des reichen Hechts, 
Und felbft des Städtleins edler Rath 
Mit Kraßfuß ihm entgegen trat. 
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Doch zogen fih auch Näschen kraus; 
Die Mägdlein wichen ſchnöd' ihm aus, 
Und ficherten im Winkel viel; 

Die Mütter feßten dem ein Ziel. 


„Pfui! feht, wie Euch der golone Gaft 
Mit feiner Brill? ins Auge faßt! 
Er wählt fich heute, fagt man laut, 

Ein feines Liebehen hier zur Braut.“ 


Da fehloffen denn mit Ieifem Mund 
Gleich die drei fihönften einen Bund, 
Sich fehnell durch derbe Spötterei’n 
Bon diefer Brautwahl zu befrei’n. 


Und als der Golomann näher trat 
Und wie ein Freier zärtlich that, 
Nahm Lottchen nach dem Bundesſchluß 
Vom Nacdtifch eine Hafelnuf. 


„Mich Lüftet,“ fprach fie, „nach dem Kern, 
Ich öffne nur fein Haus nicht gern. 
Heirath' ich einft, fo fey’s ein Dann, 

Der tapfer Nüffe Inaden kann. 


Doch wie gerufen ftehet hr, 
Mein Werthefter, fo freundlich hier! 
Ich bitte, knackt mir diefe Nuß, 
Die ich durchaus gleich effen muß.“ 


Der arme Teufel ohne Zahn 
Sah ganz verblüfft das Mädchen an, 
Und fprach mit flämiſchem Geficht : 
„Ei, was! Nußfnader bin ich nicht!“ — 
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Doc Julchens zarte Wangengluth 
Erwedt’ ihm neuen. Liebesmuth. 
Er trat mit füßlichem Gezier 
Und fteifer Höfefei zu ihr. 


Sie blickt’ ihm auf die dürre Hand, 
Woran fih Ring an Ring befand. 
„Wie prächtig!“ rief das Iofe Kind. 
„Man fieht an ſolchem Glanz fich bfind.“ 


„O Schönfte!“ ſprach der Amadis: 
„Ich habe zwar kein Wolfgebiß, 
Doch all den Schmuck voll Werth und Kunſt 
Verſpend' ich gleich um deine Gunſt.“ 


„Bewahre!“ ſagte Julchen drauf: 
„Das wär' ein gar zu theurer Kauf! 
Nein, ſolcher Wucher ſey uns fern! 
Denn einen Haarring hätt’ ich gern. 


„Seyd denn fo gütig, und beraubt 
Des Heinften Löckleins Euer Haupt!“ — 
Sie ſprach's, und bot dabei fogar 
Ihm eine blanfe Scheere dar. 


Der Kahlkopf ward vor Aerger ftumm 
Und kehrte windfchnell fich herum. 
Schon wollt’ er raſch von dannen gehn, 
Dann blieb er noch bei Dorchen ftehn. 


Er flüftert’ ihr vertraulich zu: 
„Mit Spötterinnen wandelt Du! 
Sprich aber ehrlich, fchönes Kind, 
Womit man Deine Huld gewinnt.“ 
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„Ei!“ fagte fie, „das macht fih bald, 
Da eben hier Mufif erfchallt. 
Sch brenne ganz vor Tanzbegier, 
Dreht fehnell ein Walzerchen mit mir!“ 


„Verſchworne Schlangen!“ rief er wild: 
„Zrogt ihr auf euer Rofenbilo ? 
Ich wünfche, daß es gelb fih färbt, 
Und ihr als alte Zungfern ſterbt!“ — 


Drauf hinkt’ er mit entbranntem Sinn 
Nach Haus zu feiner Schaffnerin, 
Und ftarb nach Jahren, horhbetagt, 
Im Arm der alten Küchenmagd. - 
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Die felige Frau. 


Froh ließ ein Reicher ſeine Frau, 
Die zänkiſch war, begraben: 
Er ſtellte fie mit Stolz zur Schau, 
Um feinen Stolz zu laben. 
Sie lag im ſchwarzen Trauerfaal, 
Geſchmückt mit Blumenkränzen ; 
Auch fah man Diamantenftrapl 
An ihren Fingern glänzen. 


Der Wittwer fchnappte Iaut nach Luft, 
Als wie von Schmerz zerriffen, 
Er mußte noch am Rand der Gruft 
Die Liebfte fehn und Füffen. 
Der Todtengräber blickte ſcharf 
Auf ihre Demantringe. | 
O Thorheit! dacht’ er: Wer bedarf 
Da unten folder Dinge? 


Und als der Mond am Himmel fland, 
Kam ftill der Fuchs gefchritten, 
Um fi mit räuberifcher Hand 
Die Ringlein auszubitten. 
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Er grub und fchaufelte ſich ein 
Ins Heiligtum der Ruhe, 
Und öffnete bei Kerzenfchern 
Die blanke Todtentrube. 


Hu! da erhob der Leichnam ſich 
Mit offnen Augenliedern. 
„Wo bin ih? Was umfeflelt mic) 
An allen meinen‘ Gliedern ?“ 
Der hochbeſtürzte Räuber war 
Ein fchlechter Antwortgeber. 
Stumm rannt’ er mit empörtem Paar 
Durchs Schauerfeld der Gräber. 


Indeſſen ließ der Wittwer fi 
Mit gutem Zrofte dienen. 
Ein Mühmchen, ſchön und jugendlich, 
War hold bei ihm erſchienen. 
Bequem ertränkten ſie den Harm 
In köſtlichem Tokaier, 
Und ſprachen traut und liebewarm 
Von ihrer Hochzeitfeier. 


Da ſtürzte mit verſtörtem Blick 
Ein Diener in die Stube: 
„Ach, Herr! die Seel'ge kam zurück 
Aus ihrer finſtern Grube. 
Sie iſt mit Leib und Seele da, 
Klopft heftig an die Pforte, 
Und gibt ganz ſo, wie ſonſt geſchah, 
Uns allen böſe Worte.“ 


— 


„Narr!“ rief der Wittwer: „Zodt ift tobt! 
Du träumft im hellen Wachen. 
Der Teufel war's, der dir gebot, 
Mir diefen Schred zu machen! 
Mein Weib wird nach vollbrachtem Lauf 
Sich hier fo wenig zeigen, 
Als aus dem Stall die Trepp’ herauf 
Ye meine Schimmel fteigen.“ — 


Und plöglich kam's mit Eifenton 
Trap! trap! herauf die Stiege. 
„Horcht!“ rief der Burſch, „da find fie ſchon! 
Ich fagte Feine Lüge.“ — 
Jetzt wieherten im Vorgemach 
Bereits die muntern Schimmel. 
Bleich fahn, mit einem tiefen Ach! 
Die Liebenden gen Himmel. 


Das Mühmchen floh durchs Hinterhaug 
Mit Heißbethränten Wangen, 
Und er begab fi vorn hinaus, 
Die Alte zu empfangen. 
Scheinfreudig bot er Gruß und Kuß, 
Sie fiel ihm in die Haare, 
Und Iebt’ auf diefem alten Fuß / 
Mit ihm noch zwanzig Jahre. 


In Magdeburg, wo ſich's begab, 
Sah nun auf einem Bilde 
Ein Roß durchs Fenfter hoch hinab, 
Und ward dem Haus zum Scilpe. 
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O, laßt euch, Wittwer, nicht ſogleich 
Bon Amor neu bethören, 

Weil manchmal aus dem Schattenreich 
Die Frauen wiederfehren. 
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Das furchtbare Gewehr. 


Es ging, feine Kranfen zu pflegen, 
Ein Bader einsmals über Feld: 
Da ſchritt ihm ein Schnurrbart entgegen, 
Bon Anfehn ein Straßenbeld. 


Hoch ſchwang er mit grimmiger Fraße 
Einen Degen zu Dieb und Stoß, 
Und fuhr, wie aufs Mäuslein die Kape, 
Schnell auf ven Wanderer log. 


„Heraus, was du haft in den Taſchen! 
Das alles begehr’ ich von dir.“ — 
„Da werdet Ihr wenig erhafchen! 
Dies Werkzeug nur trag’ ich bei mir!“ — 


Und eine Klyftierfprige brachte 
Der Bader gefhwind hervor. 
Der Gaudieb erfchrad, denn er dachte, 
Das Ding fey ein Feuerrohr. 


Er fprang über Graben und Heden 
Mit raftlos flüchtigem Fuß, 
Und tröftete fich im Schreden: 
„Weit davon ift gut vor dem Schuß!“ 
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‚Die Todtenhochzeit. 


Wer ſcheidet hier ewig von Hof und Haus? 
Wen trägt man fo fill auf den Kirchhof hinaus? 
Es ift Andreas, der alte Dann, 
Der kärglich fein Brod mit der Geige gewann ; 
Man hat, wie er wünfchte beim Schritt aus dem Leben, 
Ihm feine Fiedel ind Grab mitgegeben. 


Und um die Mitte der folgenden Nacht 
Hält oben der Thürmer die Feuerwarht. 
Er’ fchauet hinab auf das Todtenfeld, 
Das eben die Leuchte des Mondes erhellt. 
Da hebt fih Andreas hervor aus dem Sande, 
Und ftehet und geigt an des Grabes Rande. 


Flugs wallen zwei andere Hügel empor, 
Ein Männlein und Fräulein fehlüpfen hervor. 
Sie fliegen einander fogleich in den Arm, 
Sie küffen fih rafch, wie noch Tebenswarm. 
Einft trennt’ ein Feind die verfobten Leute, 
Und Gram übergab fie dem Tod zur Beute. 


Indem fie fo zärtlich beifammen ftehn, 
Dann hüpfen und fpringen und munter fih drehn, 
Thun al ihrer Freunde Gräber fih auf; 
Die Todtengebilde fteigen herauf, 
Umringen das Pärlein mit Grüßen und Neigen, 
Und Tuftig beginnt der Hochzeitfiche Reigen. 
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Die Gräber umwirbelt die fnöcherne Schaar; 
Dem Thürmer treibt Graufen zu Berge fein Haar. 
Das Tanzfeft zu flören, bevünfet ihm Pflicht, 

Er aber, ein Laie, vermag e3 ja nicht. 
Drum hält er für rathlich, den Priefter zu rufen, 
Und tappet und ftolpert hinunter die Stufen. 


Strads rennet der Pfaff, durch die Meldung empört, 
Mit allem Geräth, das zum Bannen gehört. 
Getreu läßt die Köchin den Herrn nicht allein ; 
Sie folgt, und er donnert zum Kirchhof hinein: 
„hr Todten wollt leben? — Verruchtes Erfrechen !“ 
Drauf rüftet er fih, um den Bann zu fprechen. 


Da geiget Andreas mit Haft und Gewalt ; 
Das Pfäfflein erwifcht feine Köchin alsbald, 
Stürzt walzend mit ihr in den Ringelreihn, 
Hebt Hoch, wie ein Luftfpringer, Bein um Bein, 
Und fchwingt fih herum, daß der Kopf ihm rauchet, 
Bis wieder die Schaar in die Erde fich tauchet. 


Der Spielmann nur bleibt noch, als alles entweict, 
Und fagt zu dem Pfaffen, ver athemlos feucht: 
„Seht, Herrlein, weil Euer feindfeliger Mund 
Bor Zeiten geftört diefer Liebenden Bund, 
Und Ihr auf der Kanzel den Tanz oft gefcholten, 
Sp ward Euch das heute zufammen vergolten!“ 
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Das Gefpenft im Hohlwege. 


„Sieh!“ ſprach die alte Spinnerin, 
„Die Arbeit ift vollbracht! 
Run lauf’ ich zu der Amtmännin 
Gleich mitten in der Nacht. 
Du fehläfft noch morgen wie ein Dachs, 
Da handl' ich ſchon mit ihr, 
Bekomme Geld und neuen Flachs, 
Und bin fehnell wieder hier!“ 


„Bleib, Käthe, bleib!“ rief Hans, ihr Dann: 
„Es feheint nicht Mond, nicht Stern, 
Und troß dem oft verfuchten Bann, 
Spukt's noch im Hohlweg gern.“ — 
„Ho!“ fagte fie, „port beißet mich 
Fürwahr kein Höllenhund! 

Sorg’ du indeffen nur für Dich, 
Und bfeib mir fein gefund!“ 


Bergebens hielt er fie am Rod; 
Sie nahm in Haft die Flucht, 
Und raſch ging’s über Stod und Bloc 
Bis zur verrufnen Schludt. 
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Hier aber riß der Muth ihr aus; 

Sie ftand und kreuzte fi: 

Der enge Schlund vol Nacht und Graus 
War ihr doch fehauerlich. 


Sie faffet Muth, fie tritt hinein ; 
Doch als fie vorwärts tappt, 
Durchzittert Schreden ihr Gebein : 

Es fommt was her getrappt. 

Sie kann, fo gern fie fliehen will, 

Nicht von der Stelle gehn, 

Und auch der Spuk bleibt ftarr und ſtill 
Drei Schritte vor ihr ftehn. 


Er glotzt fie, ohne Wanf und Laut, 
Mit Feueraugen an, 
Und immer frhaudert ihr die Haut 
Bor feinem grimmen Nah’n. 
Sp bebend hier, fo glühend dort 
Und ftumm, wie Wand vor Wand, 
Stehn fie fehs Stunden fort und fort, 
Als wie dahin gebannt. 


Run blikt ver Tag zur Schlucht herein 
Und macht Frau Käthen Hug: 
Der Unhold war ein Mütterlein, 
Das einen Kater trug. — 
Sie, die ſich beid' in Furcht geiegt, 
Sahn ſich auf Einmal frei 
Und fohnurrten an einander jeßt 
Mit Grimm und Zanf vorber. 
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Die Nachtigall. 


So reich, als Häßlich, war die Braut 
Des gelobegierigen Philander. 
Luſtwandelnd fprachen fie vertraut: 

Bon ihren Schäßen mit einander. 


Da ließ fih eine Nachtigall 
Im nahen Birfenwäldchen hören. 
„Horch, Liebehen, welcher füße Schall! 
Das Vöglein trillirt ung .zu Ehren.“ — 


„Mit nichten!“ rief die Sängerin : 
„Laßt eure harten Thaler Flirren, 
Die werden euch, nach eurem Sinn, 
Das angenehmfte Brautlied fchwirren. 


Dem Schäferpaare dort gilt's bios, 
Daß ich jetzt meine Singfunft übe. 
Sie buhlten um fein golones 2008, 
Sie taufchten redlich Lieb’ um Liebe.“ 


— — — — — 


Der Bader an der Saale. 


An einer Stadt an der Saale war 
Ein Bader vor alter Zeit, 
Der ſchwatzte den ganzen Tag, wie ein Staar, 
Und immer gewaltig breit. 


Er hatt’ einmal in den Krieg gegudt, 
Sich zwar nicht dem Feinde genaßt, 
Doch rühmt’ er fi lügend, als wär's gedruckt, 
Oft einer tolffühnen That. 


Bom Morgen bis Abend erzählt’ er die Mähr' 
Mit bleierner Weitfchweifigkeit. 
Den Hörer, der gern ihm entlaufen wär’, 
Den faßt’ er und hielt er am Kleid. 


Bildſchön war fein rofiges Törhterlein, 
Die blühendfte Dirn’ im Ort. 
Ihr Reiz zog Freier ind Haug herein, 
Sein Mäprlein fcheuchte fie fort. 


Auch ward, mit dem Scheermeffer in der Hand, 
‚Der alte Schnad nicht gefpart, 
Und wer das Ding unerträglich fand, 
Entfloh mit befeiftem Bart. | 
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Dem Tod auch, der horchend ven Kauz umfchlich, 
Mipfiel der endloſe Schwab. 
„Schweig, Staarmaß!“ rief er einft ärgerlich, 
Und ewig verflummte der Map. 


Drum, wer filh hohlen Geſchwätzes befleißt, 
Der macht fich übel befannt. 
Er werdet gleichfam des Todten Geift 
Und wird Saalbader genannt. 


Erzählungen. 


Digitized by Google 


Der heilige Kodofus und die vier 
Bettler. 


Legende, 


Der Herr in fehlechter Kleidung trat 
An Sanct Zodofus Thür und bat: 
„Ihr guten Leute, habt Erbarmen, 
Schenkt mir ein Stücklein trodnes Brod!“ 
Der Abt, ein milder Mann, gebot 
Flugs feinem Schaffner: „Gib dem Armen!“ 
Doc. diefer wandte forglich ein: 
„Es iſt ein einzig Brod im Schrein. 


Und wenn wir, Herr, mit Armenfpenben 
Das letzte liebe Gut verſchwenden, 
Was bleibt für unfern eignen Mund 
Und für den alten, treuen Hund ?“ — | 
„Freund,“ fprach der Abt, „du darfſt nicht forgen, 
Und folder Kleinmuth fey ung fern! 
Wer Armen gibt, der leiht dem Herrn; 
Drum gib getroft, wir find geborgen.“ 


Der Schaffner frhnitt des Brodes Zeile 
In vier genau gemeßne Theile, 
Und fprach mit Haft und finfterm Blid 
Zum Bettler: „Da nehmt hin dieß Stüd ! 
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Wir hätten wahrlich guten Grund, 
Euch feinen Biffen zu gewähren: 

Der Herr und ich und unfer Hund 
Wir müffen diefe Gab’ entbehren.“ 


Der Bettler ging, doch kehrte. bald 
In andrer dürftiger Geftalt 
Der Herr zurüd, und bat aufs Neue, 
Daß man mit Brod ihn mild erfreue. 
„Gib ihm mein Stüdlein!“ fprach der Abt. 
„Gut!“ rief der Schaffner: „Doch was habt 
Ihr Heute dann? was habt Ihr morgen ?“ 
Jodokus ſprach: „Der Herr wird forgen !“ 


Der Arme ſchied nach Brodempfange, 
Und bald erfihien mit hohler Wange 
Ein neues Bild der Hungersnoth, 
Und flehte vor der Thür um Brod. 
„Gib,“ ſprach der Abt, „dein Stüdlein willig ! 
Den Armen helfen, das ift billig. 
Der Herr wird forgen, daß dir nicht, 
Sobald dich hungert, Brod gebricht.“ 
Der Schaffner fah ein wenig feheel, 
Doch fill gehorcht? er dem Befehl. 


Kaum war der Arme fortgegangen, 
Sp hinkt? ein greifer, blinder Mann, 
Mit Lumpen fümmerlich behangen, 
Daher auf Krüden, und begann 
Mit Klagen, die das Herz durchſchnitten, 
Um einen Biffen Brod zu bitten. 
Jodokus ſprach mit weichem Sinn: 
„Reich ihm des Hundes Stüdfein hin! 
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Erſetzen wird's der große Geift, 
Der alles, was da Iebet, ſpeist.“ 


Der Schaffner gab, der Bettler danfte, 
Und als er jeßt von dannen wanfte, 
Schien aufgethan des Himmels Thor, 
Und eine Stimme rief hervor : 

„Groß ift dein Glaube, groß und felten, 
Und reicher Lohn wird dir vergelten.“ 


Und als der Abt den Wundergruß, 
Die Hände faltend, ftill vernommen, 
Sah er herab den nahen Fluß 
Vier Scifflein ohne Führer kommen. 
Sie Iegten, zur Abtei gewandt, 

Sich eben nach der Reih' ans Land. 
Der Schaffner rief: „Was foll dag werden ?* 
Und Tief mit haftigen Geberden, 

Um zu erforfchen, welche Fracht 

Die kleine Flotte dargebracht. 

Er ſah in jedes Schiff hinein: 

Sie führten Früchte, Brod und Wein, 
Und eine weiße Flagge wehte, 

Worauf mit heller Goldſchrift ſtand: 
„Der Arme, der vier Mal hier flehte, 
Und vier Mal hier Gewährung fand, 
Hat dieſe Schifflein hergeſandt. 

Dem Abt eins, lohnend ſein Erbarmen, 
Zwei für den Schaffner und den Hund, 
Die vierte Ladung thu' den Armen 
Des Senders treue Liebe Fund!“ 


— — — — 
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Schweizertreue. 


Gränzirrung hatte vor alter Zeit 
Die Nachbarn Uri und Glarus entzweit. 
Friedliebend warb von den Eidgenoffen 
Am Ende diefer Vertrag geſchloſſen: 
„Wann nächſtens der Sommer dem Herbfte weicht, 
Die Nacht an Länge dem Tage gleicht, 
Und hier und dort ein gewählter Hahn 
Am Morgen den erften Schrei gethan, 
Dann fende genau, wie’s der Ehrlichkeit ziemt, 
Bon beiden Plätzen, die wir beniemt, 
Jedweder Theil nach dem Gegenort 
Alsbald einen rüftigen Fußgänger fort, 
Und wo fih die Männer begegnen im Lauf, 
Da ftellen wir friedlich den Gränzpfahl auf.“ — 


So hing’s denn ab von der Hahnen Rolle, 
Mer gewinnen oder verlieren folle. 
Drum thät man nach feurigen Burfchen fpähn, 
Die Hoffnung gaben, recht früh zu krähn, 
Und als fie glücfich gefunden waren, 
Begann man mit ihnen alfo zu verfahren: 
Der Urner, in einen Korb gefeßt, 
Ward fpärlich mit magern Körnlein geleßt, 
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Damit er nicht wie ein Bauchdiener fehlede, 
Bielmehr der Hunger ihn zeitig wede. 

Der Glarner hingegen empfing zum Genuß 
Den Eöftlichften Weizen im Heberfluß, 

Daß Uebermuth den Schwelger belebe, 

Und er feine Stimme vorlaut erhebe. 


Der erfte Herbitmorgen brach nun an; 
Schnell grüßt’ ihn Uri's hungriger Hahn. 
„Ha!“ riefen die Wächter! „das ift gelungen !“ 
Und ſchon war der Läufer ing Feld gefprungen. 
Doch im benachbarten Glarus fchlief 
Der wohlgenährte Gefell noch tief. 
Die ganze Gemeinde ſah's mit Schreden, 
War aber zu redlich, ihn zu weden, 
Und erft bei ftrablendem Sonnenlicht 
Erhob fih krähend der faule Widht. 
Der Läufer, der längſt wie auf Nadeln ftand, 
Droht' ihn ergrimmt mit der Fauft und verſchwand. 
Er firengte fih an, einen Berg zu erflimmen, 
Den Glarus gern wollte zur Gränze beftimmen ; 
Doch kam fihon fein Gegner vom Gipfel herab, 
Stieß unten am Bergfuß ins Erdreich den Stab, 
Und fagte: „Hier endet ſich unfer Streit, 
Hier ift die Gränze für ewige Zeit!“ — 


„O, laß mich,“ bat Jener, „ein wenig noch weiter! 
Was kann ich dafür, daß der Bärenhäuter, 
Der üppig von ung bewirthete Gaft, 
Sp lange verblieb in träger Naft ? 
Ich mußt? auf das Morgenlied des Narren 
Mit Schmerz und brennender Ungeduld harten ; 
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Drum gönne mir noch eine Strede der Bahn, 
Die mir verkürzte der fehläfrige Hahn.“ — 


„Ich will,“ ſprach der Sieger, „mich dazu bequemen ; 
Doch mußt Du mich auf die Schulter nehmen. 
Wie weit du mich trägft nach des Berges Höhn, 
Den Raum will ich, Nachbar, Dir zugeftehn.“ — 


„Hab Dank!“ war die Antwort: „Laß fehn, was ich kann!“ 
Und aufgeladen den ſchweren Mann, 
Stieg er fo raſch den Felſen empor, 
Daß er gar bald den Athem verlor. 
Um aber noch Land feinem Volk zu gewinnen, 
Ließ er nicht ab von feinem Beginnen, 
Bis er, bevor er gelangte zum Ziel, 
Urplötzlich entfeelt zu Boden fiel; 
Und heute noch wird die Stätte gezeigt, 
Wo fterbend der Treue fein Haupt geneigt. 
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Das Heiratbsgut. 


Ein eifenherziger Tyrann, 
Der ohne Maß fein Volk befchwerte, 
Und Krieg auf Krieg fo toll begann, 
Daß oft fein Land der Feind verheerte, 
Ritt einft mit feinem luſt'gen Rath 
Heim von der Jagd bei Sternenfchimmer, 
Und fam — wie das in feinem Staat 
Nichts Seltnes war — an öde Trümmer. 
Zerftört von Kriegsmuth war ein Haug, 
Und Käuzlein gurgelten heraus. 
„Berdammte Sänger find die Eulen!“ 
Bemerkte der Monarch und frug: 
„Derfteheft Du, was jene heulen 2 
Du bift ja Meifter Ueberklug!“ 


Der Narr ritt hin zu den Ruinen, 
Erfann fih dort ein Schelmenftüd, 
Und fehrte mit verlegnen Mienen 
Zum Allergnädigften zurüd. 

Gefragt von dem, was er vernommen, 
Zudt’ er die Achfeln ſtark und ſprach: 
„Ich fage treulich, doch beffommen, 
Der Bögel Unterredung nad. 

Zwei Eulenväter fprachen eben 

Bon ihren Kinderchen vertraut. 
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Sie wollten Bräutigam und Braut 
Sn kurzer Frift zufammen geben. 

Herr Bruder, fpradh des Sohns Papa, 
Ich danke herzlich für dein Ja. 

Biel Freude macht, das muß ich fagen, 
Mir unfer Kinderhen Verein ; 
Erlaube mir jedoch zu fragen: 

Wie groß wird wohl die Mitgift feyn ? 
Wir ftehn, als König Adlers Näthe, 
So hoch im Rang, daß für dein Kind 
Ein halbes Hundert wüfter Städte 
Kein übertriebner Brautfhaß find. 
Mas meinft du, wird es bir gelingen, 
Die volle Zahl gut aufzubringen? — 
Das alte Bäterchen der Braut 
Relachte diefe Frage laut, 

Und fagte: Fünfig find fehr wenig; 
Und wär’ es nicht damit gethan, 

So ſchaff' ich Teicht fünfhundert an. 
Es fann ung, wenn des Landes König 
Sich ferner tüchtig ſchlagen laßt, 

Und brav fein Volk mit Laften preßt, 
An wüſten Städten nimmer fehlen, 
Um Refivenzen draus zu wählen.“ — 


Der König, fehr betroffen, fchlug 
Den Spötter auf den Iofen Schnabel, * 
Und wurde, wie man ſagt, nun klug; 
Doch halt' ich das für eine Fabel. 
Tyrannen zähmt kein ſchwaches Wort; 
Sie wüthen bis zur Ohnmacht fort. 


— on 
— —— 
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Erfindung des Kegelipiels. 


Was ſchallt dort über Gartenzäune 
Mit lautem Jubel in mein Ohr? 
Es rufen Stimmen: „Alle Neune!“ 
Meint man der Mufen heil’gen Chor ? 
Iſt dort ein Feft berühmter Dichter? — 
Sch feße fchnell mein Fernrohr an; 
Do erzprofaifche Gefichter 
Erblick' ih — auf der Kegelbahn. 
Da fallt mir ein, was trodner Weife 
Ein altes Sagenbuch erzählt: 
Wie ſich's begab, daß man zum Kegelkreife 
Die Zahl der Muſen hat gewählt. 


ni * 
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Ein junger Strobfopf wollte dichten, 
Und rief: „Ihr Mufen, fteht mir bei!“ 
Doch oft bemüht von foldhen Wichten, 
Verſchmähten fie fein Bittgefchrei, 

Und ohne Beiftand blieb der Schwache 
In feinem Stübchen unterm Dade. 


Der Burſch war fehr ergrimmt, und fann, 
Nach folher Geifter Art, auf Race. 
Er Tieß von einem Zimmermann 
Neun Klößchen fih aus fchlechtem Holze hauen 
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Und pinfelte mit eigner Hand 

Die Mufen drauf als abgelebte Frauen. 

So ftellt’ er fie auf platten Sand 

In abgemefl’ne Reihn und Glieder, 

Nahm in der Ferne feinen Stand, 

Und ftürzte fie mit einer Kugel niever. 

„Seht,“ rief er, „feht, ihr Göttinnen von Holz, 
Sp ftraft ein Dichter euren Stolz!“ 


„Das find doch wohl nicht Reime, die hier klingen, 
So hölzern und fo lahm ?“ 
Rief eine Schaar von jungen Dichterlingen, 
Die wohlgemuth des Weges Fam. 
Der Strohfopf meldete mit frecher Lache 
Den Herren, welche ſchwere Rache 
Er eben an den Mufen nahm. 
„Kommt, macht mit mir gemeine Sache ! 
Denn euch find auch die Heren gram.“ — 
Er ſprach's, und fie, mit ihm verbunden, 
Erneuerten die Mufenfchladt. — 
Sp ward das Kegelfpiel erfunden, 
Zu einer Gartenluft gemacht, 
Doch von den werthen Kegeltunden 
Des alten Urfprungs nie gedacht. 
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Das Vilgermabl. 


Bum Wolfe fprach der Fuchs: „Ung ftarrt vor Eis der Bart, 
Und hart bevrängt der Winter unfer Leben; 
Doch dort, wo fich des Klofters Thürme heben, 
Dort wohnen Mönche guter Art, 
Die gern ein Pilgermahl der lieben Armuth geben. 
Ich ziehe, hoffend auf Gewinn, 
Strads zu den frommen Brüdern hin. 
Kommt mit, mein Freund, denn Hungerleiden 
Iſt jetzt das Schidfal von ung Beiden.“ 


Der Vorſchlag ward beliebt! fie wanderten in Eil', 
Gelangten an des Klofters Pforte, 
Und überfhwaßt durch Reinek's fchlaue Worte, 
Ließ fih der Wolf das Glodenfeil, 
Wie eine Schling’, um Bruft und Naden winden, 
Um ven Befuch durch Läuten anzufünden. 


Die Glocke frhmetterte wie Feuerfturm durchs Haus, 
Die Mönche ftürzten all heraus, 
Sahn flaunend an dem Seil den grauen Pilgrim bangen, 
Bewaffneten fich fehnell mit großen Stangen, 
Und walften tüchtig ihm das Fell. 
Indeß fchlich unbemerkt fein fchelmischer Geſell 
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Sih in das Kloſter ein, und fraß die fetten Hühner 
Der ftreitbefangnen Gottesdiener. 


— — 
* 


Hat Argliſt einen ſchlimmen Plan, 
Sp muß die Einfalt ſtets voran. 
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Die drei Sahne. 


Ans Feld z0g Ritter Degenhart, 
Berlieh ein Weiblein, jung und zart, 
Doch nicht von ehrenfefter Art. 

Es horchte gern auf Buhlgekofe, 

Und war zu Zeiten eine Rofe, 

Die fih mit feinem Dörnlein wehrte, 
Wenn fie ein wüſter Sant begehrte. 


Kaum trabte Jener feine Bahn, 
Sp fam ein folder Bogel an. 
Sie barg ihn vor dem Hausgefind, 
Doch ihre Zofe war nicht blind. 
Sie merkte bald das Spiel und fchmolite, 
Daß man’s ihr nicht vertrauen wollte, 
Und feinen Schweigelohn ihr zollte. 


Entfchloffen, dieſes Herzeleid 
“Nicht fill und duldſam zu ertragen, 
Ergriff fie die Gelegenheit, 
Der Frau ein ſpitzes Wort zu fagen. 


Der Ritter hielt drei große Hähne. 
Der eine war ſchneeweiß wie Schwäne, 
Der zweite roth, wie Flammenpracht, 
Der dritte pechſchwarz, wie die Naht. 
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Ein jeder hatte feine Hütte, 

Wo er bei Sturm und Regen wohnte, 
Und Nachts -in feiner Frauen Mitte 

Auf einer hohen Stange thronte. 


Gerade da, ald Degenhart 
Der Hähne Namensvetter ward, 
Fing Nachts fein rother Gökelhahn, 
Als jauchzt’ er drob, zu Frähen an. 
Sein helles, grelles Küferifü, 
Das er in einem Athem fchrie, 
Drang fohmetternd aus dem Hühnerhofe 
Bis in der Herrin Schlafgemad ; 
Die warb mit Zorn darüber wach, 
Und fragte Morgens drauf die Zofe: 
„Haft du den Schreihals auch gehört, 
Der Jedermann im Schlafe ftört ?“ 


Das Mädchen ſprach: „Wohl hört’ ich ihn, 
Und was fehr wunderbar mir fchien, 
Er krähte nicht aus Unart blos, 
Er 309 auf irgend etwas los. 
Nichts, rief er, ift fo Hein gefponnen, 
Es fommt doch endlich an die Sonnen.“ 


Schnell wandte fich die Herrin um, 
Umd wurde feuerrotb und flumm. 


Das Mädchen, vadurch keck gemacht, 
Sprach nach Berlauf der zweiten Nacht: 
„Geſtrenge Frau, der ſchwarze Hahn 
Fängt wahrlich auch zu reden an. 
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Bon Mitternacht bis heute früh 
Bernahm ich, daß er öfter ſchrie: 
Aprillenwetter ! Frauentreu'! 

Ihr ähnelt euch wie Ei und Ei“ — 


Die Herrin wurde wieder roth, 
Doch, fich zu wehren, fehien ihr noth. 
„Das ift fehr feltfam !“ rief fie aus. 
„Ein bösgefinnter Herenmeifter 
Bezauberte mein Hühnerhaug; 

Denn augenfcheinlich krähen Geifter 
Aus beiden Thieren frech heraus. 
Was für Entſchluß ift da zu faſſen? 
Ich will die Hähne ſchlachten laſſen. 
Auch muß, da dir durch Zauberlift 
Die Weisheit eingeblafen ift, 

Die Hahnenfprache zu verftehn, 

Und ſchlimme Händel draus entfpringen, 
Der notbgedrungne Schritt gefchehn, 
Ins nächſte Tollhaus dich zu bringen. 
Pad ein, und zieh’ freiwillig hin! 
Mir graut vor folcher Dienerin!“ 


Erfihroden, mit gefenftem Blick, 
Zog fich die Zofe ſtill zurüd. 


Am dritten Morgen fprach die Herrin: 
„Nun, bift du noch nicht fort? du Närrin! 
Hat dir wohl auch der weiße Hahn 
In letzter Nacht was fund gethan ?“ 


„O ja!“ verfegte die Befragte. 
„Ich hörte deutlich, daß er fagte: 
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Das Blümlein Merk, die Diftel Melde, 
Die wachfen beid’ im Lebensfelde. 

Pflück's Blümlein, laß die Diftel ſtehn, 
Sp wird's dir wohl auf Erden gehn.“ — 


„Der weiße Hahn Tprach fehr vernünftig !“ 
Entgegnete die Rittersfrau. 
„sch achtet? ihn bisher nur lau; 
Mein Liebling aber fey er Fünftig! 
Und folgft du feiner Lehre fein, 
Werd’ ich auch dir gewogen feyn.“ 
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Das getaufte Käpplein“. 


Der Krieg, der dreißig Jahre lang 

Die blutige Geißel raſtlos ſchwang, 

Zog endlich, wie jeder Sturm, vorbei; 

Doch Deutſchland glich einer Wüſtenei. 

Verödet hatten Schwert und Brand 

Die Städtlein und das platte Land. 

Die Kirchen waren zu Ställen geworden, 

Die Pfarrer geflohn vor den wilden Horden. 

Da ſprach ein Reichsfürſt, ein frommer Herr, 

Zu ſeinem treuen Hofprediger: 

„Herr Doktor, wir wollen dem Unfug ſteuern, 
Die Kirchenordnung löblich erneuern; 

Durchreiſet deßhalb mein ganzes Reich, 

Und macht, was krumm iſt, wieder gleich!“ 


Der Gottesmann begab fich fofert, 
Kraft diefes Auftrags, von Ort zu. Ort, 
Und fand denn unter andern leider 
In einem Städtihen einen Schneider, 
Der, ohne Gelahrtheit und Beruf, 

Sich eigenmächtig zum Pfarrer fchuf. 


ı = Eine von verſchiedenen brandenburgiſchen Geſchichtſchrei— 
bern erzählte Anekdote. 
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Er ftand des Sonntags an heiliger Stelle 

Und predigte tapfer von Himmel und Hölle ; 

Er mehrte durch Taufen der Ehriften Zahl, 
Saß Beichte, vertheilte das Abendmahl, 

Und nähte Herzen voll Liebesflanmmen 

Auf ewig am Altare zufammen. 

Das alles, meint’ er, fey recht gethan; 

Doch heftig fuhr ihn der Doktor an: 

„Bat Euch die Sonne das Hirn verbrannt? 
Was mifcht Ihr Euch in den geiftlichen Stand ? 
Greift wieder nach Scheer’ und Bügeleifen, 
Sonft will ih den Weg aus der Kirch Euch weifen!“ 


Den Meifter wurmte diefer Sturz, 
Und er entfchloß ſich gefchwind und kurz, 
Um nicht der Pfarre verluftig zu gehn, 
Sich landesfürſtlichen Schuß zu erflehn. 
Der Leichtfuß lief nach der Reſidenz, 
Gelangte bei Hofe zur Audienz, 

Und Hub gar bitterlih an zu Hagen, 
Daß man ihn wolle vom Amte jagen. 


Man rief den Doktor, der Fürft begann: 
„Was habt Ihr gegen diefen Mann ? 
Er Hagt, Ihr wolltet Euch an ihm reiben, 
Und ihn mit Schimpf von der Pfarre treiben.“ - 


Der Doktor ſprach: „Das heifcht meine Pflicht ; 
Denn nur ein Pfufcher ift dieſer Wicht, 
Und in der heiligen Bibel ſteht: 
‚Erniedrigt werde, wer felbft fih erhöht! — 
3a, ftarrt mich nur an, Ihr windiger Schneider ! 
Ihr macht vielleicht erträgliche Kleider, 
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Doc eine Predigt ift in der That 

Ein anderes Werk als eine Naht! 

Und ſind denn Menſchen Euresgleichen 
Geübt in kirchlichen Gebräuchen? 

Wie taufet Ihr zum Beiſpiel ein Kind? 
Laßt uns doch ſehn, wie Ihr das beginnt!“ 


„Ich nehm's darin wohl mit Euch auf!“ 
Erwiederte ſpöttlich der Meiſter drauf. 
„Bedenfet aber hochgelehrt, 

Daß zu der Tauf ein Kind gehört.“ 


„Bier!“ — rief der Doktor, und warf rifch 
Sein fammtenes Käpplein auf den Tiſch: 
„Für einen Pfarrer von Eurem Schlag 
Ein ſolcher Täufling wohl gelten mag.“ 


„Gut!“ ſagte der Schalk: „Vor allen Dingen 
Laßt aber nun auch Waſſer bringen!“ 
Und als ein Napf voll vor ihm ſtand, 
Schöpft' er daraus mit hohler Hand, 
Und während er zum Ueberfluß 
Dem Käpplein ſpendete Guß auf Guß, 
Sprach er dazu höchſt feierlich: 
„Hofpredigers Käpplein, ich taufe dich, 
Daß du ſollſt Käpplein heißen und bleiben, 
Bis Alter und Motten dich zerſtäuben.“ — 


Da lachte der Fürſt und zog gemach 
Den Gottesgelehrten beiſeit und ſprach: 
„Laßt ihn zufrieden! Er iſt kein Narr, 
Und wohl geſcheidter als mancher Pfarr.“ 
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Ergebung. 


Mm Siechbett ihres Gatten, 
Der in das Reich der Schatten 
Bald abzureifen fertig fehien, 
tag Sara betend auf den Knien. 
„Was ift denn eben,“ frug der Kranke, 
„Dein frommer, chriftlicher Gedanke ?“ — 
„Du bift es,“ fprach fie, „theurer Mann ! 
Sch biete mich für Dich zum Todesopfer an, 
Und Dir erfleh’ ich friſches langes Leben.“ — 
„Du Engel!“ rief er aus: „Das hab’ ich wohl gedacht ! 
Ei nun, wenn Dein Gebet die Sache richtig macht, 
Ich, meines Theile, ich will mich drein ergeben.“ 


— — — — — — 
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Sanft Petrus und der Mönch. 


Ein Möndh fam an des Himmels Thür 
Und wollte fich hinein begeben. 
Sankt Petrus rief: „Was willſt du hier? 
Du führteft fein erbaulich Leben. 
Wie wurdeſt du fo die und breit? 
Es laßt fih Har daraus ermeffen, 
Daß du mehr Hühner haft gegeffen, 
Als faftend deinen Leib Fafteit.“ 


Der Mönch wies lachend ihm die Zähne 
Und fagte warnend und vertraut: 
„Herr, fprecht von Hühnern nicht fo laut, 
Sonft krähn in meinem Bauch die Hähne!“ 


Flugs dachte Petrus an den Hahn, 
Der nach des Herrn Berläugnung frähte, 
Sah hoch ergrimmt den Spötter an, 
Der fih ob feinem Einfall blähte, 
Enteilte, roth bis über’s Ohr, 

Und warf ins Schloß des Himmels Thor. 
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Das Tenfelsweib. 


Das Teuflein Put, im Reich der Hölle 
Betraut mit einer Heißerftelle, 
War einft in feinem Dienfte laß. 
„Hallunke!“ brüllte Satanag : 
„Da fehickte heut? der Tod, mein alter Kunde, 
Mir einen Staatsmann zu, der zwanzig Jahr’, 
Mit Menfchenhaß, Verrath und Eigennuß im Bunde, 
Ein wadrer Staatsverderber war, 
Dem folteft du die Hölle heißen, 
Und nicht mit Pech und Schwefel geizen; 
Du fehürteft aber nicht die Gluth, 
Wie ich's dir taufendmal befohlen ; 
Sein’ Ercellenz ging wohlgemuth 
Spazieren auf den todten Kohlen; 
Und wie er immer Ränke fpann, 
Thät's ihm auch jeßt die Zeit verfürzen, 
Daß er auf böfe Fündlein fann, 
Bon meinem Throne mich zu flürzen. 
Welch Unheil wäre bald gefchehn, 
Weil du das Feuer nicht, wie ſich's gebührt, verfehn ! 
Drum fey verbannt aus meinem frhönen Reiche! 
Schier dich hinauf zur Falten Oberwelt, 
Und daß es dir unfehlbar übel gehe, 
Sp tritt, in einen Mann verftellt, 
Dort in den heifgen Stand der Ehe! 


Bd AM So 


Zehn Zahre daure diefer Bann! 
Du kannſt indeffen nach Belieben 
Die frhönften Teufelei’n verüben ; 
Nur wandle dich fein Lüſtchen an, 
Dich zeitiger zurückzuwenden, 
Sonft würg’ ich dich mit eignen Händen !“ 
So donnerte der Höllenkönig, 
Und Puk ergriff ven Wanverftab ; 
Wohin er aber fich begab, 
Sagt die Legende nicht, und es verfehlägt ung wenig. 
Kurz, er betrat ein Erdenland, 
Und ſprach zu fih: „Soll ich mich denn beweiben, 
Kann ich fein armer Teufel bieiben ! 
Die Weiber lieben Zlittertand 
Und Nafchwerf und gefchmücte Zimmer. 
Wie fhaff’ ich mir das nöth’ge Gold? 
Wär’ mir vielleicht das Glück im Felde hold ? 
Es ift ja eben Krieg, wie immer ! 
Die armen Menfchen, die erft ungefähr 
Sechstaufend Jahr' auf Erden wandeln, 
Wo nähmen fie fo früh die Weisheit ber, 
Einander menfohlich zu behandeln ? 
Sie morden fih mit Luft, und wer’s am beften kann, 
Der ift ein hochverehrter Mann. — 
Sp will auch ich im Krieg mein Müthchen fühlen; 
Wil füllen meine leere Hand, | 
Und, flürmend durch des Feindes Land, 
Ganz frank und frei den Teufel fpielen.“ 


Er rüdte bald darauf ins Feld 
Und zeigte fih in mander Schlacht als Held. 
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Doch fand der Weg zum Plündern offen, 
Sp fand er wider fein Berhoffen, 

Daß er in feiner Kriegsgefährten Schaar 
Bei weiten nicht der Argfte Teufel war; 
Er ward von Bielen übertroffen. 

Allein auch er fam reich zurüd, 

Und fuchte nun fein Heirathsglück. 


Er hätte gern zu Tiſch und Bette 
Ein hübfches junges Kind gefreit, 
Doch leider hing an ihm die Klette 
Der untilgbaren Häßlichkeit. 
Und macht’ ihn oft zum Stabtgefpötte. 
Sein angeftammter Pferbefuß 
Ließ fih im Stiefel faum verfteden, 
Und eine Nafe, die dem größten Reden 
Zu groß gewefen wär’, fchuf ihm noch mehr Berbruß: 
Denn naht’ er fich zu einem Kuß, 
Hui! floh vor ihr die Mädchenwelt mit Schreden. 
Sein feuerrothes Haar und bübifches Geficht 
Empfahl ihn überdieß auch nicht, 
Und folglich konnten wohl der Jugend füße Trauben 
Dem Fuchſe nicht erreichbar feyn; 
Drum biß er in den fauren Apfel ein, 
Die äÄltefte der Jungfrau'n zu behauben. 

2* 

Suſanne Hummel hieß das Bild, 
An welches noch kein Mann ſich wagte. 
Sie war vor grauer Zeit, als junges Ding, ſo wild, 
Daß ihr es nicht, ein Weib zu ſeyn, behagte. 
Sie hüllte ſich in Männertracht, 
Verließ ihr Vaterhaus bei Nacht und Nebel, 
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Ward Reiter, flog von Schlacht zu Schlacht, 
Und kam mit blutgefärbtem Säbel 

In ihre Baterftadt zurüd. 

Da hing an ihr des Bolfes Blick 

Mit unerfättlihem Bergnügen, 

Als wär’ ein Gott zur Erd’ herabgeftiegen. 
Ein Schweif von Gaffern zog ihr nad; 
Es warb bewundert, was fie fpradh, 

Und war’s gleich nimmer von Bedeutung, 
Sp druckte man's doch in die Zeitung, 
As Gypsbild, Holzfhnitt, Kupferftich, 

Bot man fie feil an allen Eden. 

Die Dichterlinge quälten fich, 

Loblieder auf fie auszupeden. 

Mehr aber war das Gold ihr werth, 

Das aus den Händen reicher Leute 

In ihre Taſche gleichfam fchneite, 

Um ihr zu gründen Haus und Herb. 
Kurz, Suschen ward wie eine zweite 
Jungfrau von Orleans verehrt. 


Zwar lächelte bei diefer Heldenfeier 
Auch hie und da ein Sonderling, 
Und fagte: „Hol ein Weib der Geier, 
Das aus der Weiblichkeit ehrbaren Schranfen ging! 
Den Engeln foll das Weib an Sanftmuth gleichen, 
Und wirthlich treu das Haus verfehn, 
Nicht aber wild die Welt durchftreichen, 
Und mit des Todes blut’ger Senfe mäh’n.“ — 
Doc leiſe mußten das die Sonderlinge fagen ; 
Sonft hätte man fie tobt gefchlagen. 
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Allein des Weihrauchs füße Gluth, 
Den man bisher der Heldin brannte, 
Berrauchte bald, als fie, was ſchicklich war, erkannte, 
Und, nach beifeit gelegtem Neiterhut, 
Ihr Iorbeerreiches Haupt in eine Haube ‚bannte. 
Veraltet, wie ein Kleiderfihnitt, 
Kam fie allmählig aus der Mode. 
Kein Klinggedicht und feine Ode 
Erzählte mehr, daß fie im Felde ftritt. 
Auch wollte fih fein Waghals finden, 
Der Luft empfand, fich durch der Ehe Kitt 
Mit diefem weiblichen Dragoner zu verbinden. 


Sp wurde Jungfer Suschen alt, 
Verdrießlich, zänkiſch, ungeftalt, 
Und nicht erbaulich war ihr Wandel. 
Sie nährte ſich mit Wucherei, 
Betrieb bisweilen nebenbei | 
Auch einen ftilen Mäpdchenhanvel, 
Und ihr gelang manch guter Schnitt, 
Obgleich die Ehre Schiffbruch Iitt. 


Puk hörte von der reichen Alten, 
Und machte hurtig feinen Plan, 
Um ihre goldne Hand als Freier anzuhalten. 
Er that es, und fie nahm den Sponfen freundlich an. 
Das Ehebündniß ward vollzogen; 
Doch ſchmählich fand er fich, im Wahn, 
Sie zu betrügen, felbft betrogen. 


Er hatte die Bequemlichkeit im Sinn, 
Sich auf die Bärenhaut zu ftreden, 
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Und feiner Frau erwucherten Gewinn 

Gemach und vornehm zu verfchleden ; 

Doch als er kaum den dritten Tag 

Geruhig feines Leibes yflag, 

Ward ſchon Frau Sufe wild und fagte: 

„Du wär'ſt ein Mann, der mich behagte ! 

Kein Efel ift fo faul, wie du! 

Auf! fpalte Holz, trag’ Wafler zu! 

Ich rathe dir, dich anzuftrengen, 

Sonft werd’ ich dir den Brodforb höher hängen !“ 


„Was?“ — rief der Müßling: „Biſt du Hug ? 
Ich, der die Waffen rühmlich trug, 
Ich fol den Waflereimer tragen ? 
Und mit der Hand, die unfre Feinde ſchlug, 
Dein Küchenholz in Stüde ſchlagen? — 
Herr und Gebieter ift der Held! 
Er kann fih nicht zum Knecht entehren, 
Und fohuldig ift die ganze Welt, 
Ihn zu bedienen und zu nähren.“ 


„Ei!“ fagte fie, „nun reut mich's nicht, 
Daß ich einft felbft das Kriegshandwerk getrieben. 
Sp müſſen Dienſt- und Agungspflicht 
Denn auch an mir die Menfchen üben. 
Das ift ein Ding, das mir gefällt ! 
Was brauchen wir nach Brod zu ringen? 
Wir warten ruhig, was die Welt 
Uns wird auf unfre Tafel bringen.“ — 


Drauf ging fie mit Gelaffenpeit, 
Und löſchte ftill das Feuer auf dem Herde. 
Es ward zum Mittagsefien Zeit; 
Sangbein’s fämmtl. Schr. IV. Br. 10 
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Er lauerte mit Lüfternheit 

Was Suschen ihm befcheren werde: 

Allein der Tiſch blieb ungededt. 

Puk fühlte längſt ein Zwiden in dem Magen, 
Und haftig rief er: „Aufgetragen ! 

Doch etwas Gutes, das mir fehmedt!“ 


„Haft du,“ verfeßte fie, „ſchon unfern Stand vergeflen, 
Und unfern würdigen Entfchluß ? 
Ich warte felbft begierig auf das Effen, 
Das uns die Welt pflichtfehuldig Tiefern muß. 
Geh, rufe mit Trompetenfchmettern 
Und mit Gefluh von taufend Donnerwettern, 
Bom Thurm hinab: Mich Hungert, Welt!“ — 
Und wenn der Vielkopf dann nicht unſern Tiſch beſtellt, 
So greifen wir zum Schwert, und laſſen ung nicht hindern, 
Die ganze Stadt rein auszuplündern.“ 


Erbittert über diefen Hohn, 
Sprang Puk von feinem weichen Thron, 
Und warf ihr feine Troddelmütze 
Mit harten Worten an den Kopf. 
Sie brauchte fchnell zum Wehrgefchüge 
Den nächften ſchwarz berußten Topf, 
Ergriff ven Herrn Gemahl beim Schopf, 
Und rief: „Du mußt, ob deinen groben Sitten, 
Mich Fnieend um Berzeihung bitten.“ 


Er fohrie: „Laß los, du Rauferin ! Ä 
Du bift die böfefte der Weiber ohne Zweifel; 
Doch weißt du, Drache, wer ich bin? 

Erfchrif vor mir! — ich bin der Teufel! — 
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Er firedte zum Beweis — auch wohl um Furcht und Graus 

Und Unterwerfung zu erzielen — — 

Die Flammenzunge weit heraus, 

Und ließ ein Feuerwerf aus feinen. Augen fpielen. 

Doch lachend ſprach ſie: „Ei, der Daus!“ 

Erfaßte die, als tapfrer Kämpe 

Vormals geſchwungne Reiterplämpe, 

Und trieb den Teufel damit aus. 

Er floh und ächzte tief: „Hier ging's mir widerwärtig! 

Mit böfen Weibern wird der Teufel felbft nicht fertig!“ 
Fort wandernd fam er müd' und matt 

Um Mitternacht in eine große Stadt. 

Er tappte durd der Straßen Irrgewinde, 

Um zu erfpähn, wo ſich ein Gafthof finde; 

Da Hang ihm dumpf ein Zauberfpruch ins Ohr, 

Womit ein Mann, bei düftrer Lampenhelle 

Den Teufel feierlich beſchwor, 

Daß er fih in Perfon geftelle. 

Sieh, dachte Puk, da fomm ich eben recht! 

Doch, wenn er Geld verlangt, befteh’ ich ſchlecht. — 


Gepreßt ind Leiblein einer Müde, 
Durdflog er eine Fenfterlüde, 
Und fah jest einen alten Mann 
Mit ſchwarzem Mantel, fpanifcher Perüde, 
‚Und andrem Feftfhmud angethan, 
As wollt’ er feinen Gaft nah Standsgebühr empfahn. 
Puk gab fih im Gemach, um ihn nicht zu erfchreden, 
Die Ziergeftalt von einem alten Geden, 
Berbeugte fih am Zauberkreife tief, 
Und ſprach: „Ich bin’s, den deine Stimme rief.“ 
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„Billtommen !“ fagte Jener: „Sehr willtommen ! 
Sch bin der Doktor Scapulariug, 
Der, weil man ihm fein Brod ald Arzt genommen, 
Mit dir in Bünbniß treten muß. 
Ein Milchbart, faum dem Ei der hohen Schul’ entkrochen, 
Ein Laffe, der nur erft ven Doftorhut gewann, 
Hat mich in allen Häufern ausgeſtochen, 
Und man vertraut mir feinen Dund mehr an. 
Yung, ſchön und zärtlich wie ein Zauber, 
Und immer wie ein Bräutigam geſchmückt, 
Hat er mit buhlerifchem Zauber 
Der Weiblein Aug und Herz beftridt. 
Sie ftellen fih oft franf, um ihn am Bett zu haben, 
Und wenn die weiche Dand des Knaben 
Mit Zartheit ihren Puls befaßt, 
So fohlägt er gleich mit fieberlicher Daft. 
Zur Heilung folcher Liebefranfen 
Die trefflih ihm gelingt, bin ich zu alt: N 
Drum raum’ ich, da fein Ruhm die Stadt durchſchallt, 
Und alle meine Kunden von mir mwanfen, 
Dem Frauenliebling ganz das Feld. 
Allein zum Müßiggehn bedarf ich Geld, 
Und will deßhalb, zu Hebung aller Sorgen, 
Bon dir ein Kapital auf meine Seele borgen.“ 


„Herr !“ fagte Puk, „das Unterpfand ift gut; 
Doch bin ich Leider nicht bei Kaffe. 
Berliert indeffen nicht den Muth, 
Und floßt nicht gleich den Boden aus dem Faſſe. 
Was gilt's, ich ziehe doch den Karren aus dem Koth, 
Und ſchaff' Euch wieder Ehr' und Brod. 
Ich will in reiche Frauen fahren, 
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Und kommt ihr Leibarzt angerannt, 

Sı leit' ich der Befefinen Hand 

Nach feinen ſchön gelodten Haaren 

Und zaufe, wie ein grimmes Thier, 

Bis ihm die Augen übergeben, 

Und er mit Scham befennt, daß hier 

Die Ochſen an dem Berge ftehen. 

Nun muß man Eich, da er nicht helfen kann, 
Gern oder ungern eilig holen. 

Ihr kommt, fprecht einen Geifterbann, 

Und kaum hat Euer Mund befohlen: 

Fahr’ aus, du Geift! fo fahr’ ich aus. 

Da jubelt’ drob das ganze Haus, 

Und man belohnet Euch mit vollen Händen. 
Wir treiben dann, bald bier, bald dort, 
Das Gaufelfpielchen weiter fort, 

Und fo muß fih das Platt zu Eurem Bortheil wenden. 
Alein da ich ein armer Teufel bin, 
Beding' ich mir die Hälfte vom Geminn. 
Doch Eure Seele will ich gern entbehren; 
Sie ift zu mager, mich zu nähren.“ 


„Hm!“ fprach der Arzt, „ein fonderbarer Grund! 
Im Ganzen aber ift dein Vorſchlag gar nicht übel, 
Und abgefchloffen fey der Bund! 
Am Markte fteht ein Haus mit hohem Marmorgiebel, 
Und ob der Thür das Glück auf feinem golonen Rund, 
Da wohnt ein reiches Weib von mehr ald vierzig Jahren, 
Doch wie ein Dirnlein noch verliebt. 
Die Närrin ift es werth, in fie zuerft zu fahren, 
Weil fie dem Wicht verftohlen Küffe gibt, 
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Und du wirft dich als Freund mir herrlich offenbaren, 
Wenn fie fih nun an ihm in Badenftreichen übt.“ 


* 


Die Teufel ſehn im Finſtern, wie die Eulen; 
Puk fand daher das Haus bei Nacht, 
Und ſchnell war ſeine Fahrt gemacht. 
Die Frau begann zu toben und zu heulen, 
Sprach freche Worte, ſonder Zucht und Scham, 
Vertheilte Naſenſtüber, Püff' und Beulen, 
Und ward durch nichts, was man verſuchte, zahm. 
Man rief den jungen Leibarzt, und er kam 
Mit ſüßer Freundlichkeit, als wollt' er Lieb' erklären. 
Er dachte dünkelvoll den alten Spruch: 
„Ich kam, ich ſah, ich fiegte!“ zu bewähren. 
Doch die Beſeſſne fuhr mit einem Fluch, 
Stracks auf ihn los, zerzauste ſeine Locken, 
Ohrfeigt' ihn links und rechts, und läutete dabei 
Mit allen Schimpf- und Läſterglocken. 
Er ſtand betäubt und floh erſchrocken, 
Verfolgt von ihrem Hohngeſchrei. 


Jetzt lief in höchſter Angſt ein Bote 
Zum Doktor Scapularius, 
Und er erſchien mit einem finſtern Gruß; 
Sobald jedoch ſein Bann den böſen Feind bedrohte, 
Flog plötzlich aus der Kranken Mund 
Ein ſchwarzer Käfer, und fie war gefund. 
O, wie fie jebt, nicht ahnend feine Ränke, 
Den Geifterbanner lobt’ und prieg ! 
Auch gab fie ihm fo reichliche Gefchente, 
Daß er mit guter Laune fie. verlieh, 
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Er theilte mit dem Spießgefellen ; 
Doch als das Trugfpiel weiter ging, 
Und er des Goldes mehr empfing, 
Blies ihm der Geiz ing Ohr, den fhwarzen Freund zu prellen. 
Da warf er bin, was ihm gefiel; 
Es war oft nur ein Pappenftiel. 
Puk aber rümpfte drob den Schnabel, 
Und fagte: „Derr, Ihr theilt nicht gleich! 
Pfui! fpielet nicht den Löwen in der Fabel! 
Sonft ftraft Euch bald ein fehlimmer Streich, 
Und hr verliert den Bilfen von der Gabel! 
Doch Scapularius war taub, 
Und theilte fürder, wie der Leu den Raub. 


Entſchloſſen, fih darob zu rächen, 
Fuhr Puk in eine hohe Frau. 
Der Doktor fam, den Bann zu fprechen; 
Doch Zener rief: „Ha! dein Geſchwätz ift flau ! 
Du Schelm folft hier fein Gold erfiichen, 
Zahlſt du nicht erft die alte Schuld. 
Die Karte für dein Spiel zu mifchen, 
Berlor ich endlich die Geduld. 
Befriedige mich auf der Stelle, 
Sonft fahren wir zufammen in die Hölle!“ 
Mit diefen Worten ſchoß das franfe Weib, 
Wie Sturm und Blitz, dem Doftor auf den Leib. 
Er fand für gut, bei fo geftalten Sachen, 
Sich eilend aus dem Staub zu maden. 


Nah einer Stunde trat und ſprach 
Die Kammerzofe zu der Kranken: 
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„Wir müffen ung im Vorgemach 
Mit einer alten Here zanfen. 

"Sie fchreit und fagt: ihr Ehemann, 
Mit Ramen Puk, fey ihr entwichen. 
Sie habe nach dem Urian 

Bereits das halbe Land durchſtrichen, 
Und mit Gemwißheit nun entdedt, 

Er halte fich bei ung verftedt. — 
Sie will durch alle Thüren brechen, 
Will ihn, wo fie ihn: trifft, erftechen, 
Und hat, als ging es in die Schlacht, 

Ein Schwert dazu ſchon mitgebracht.“ 


Die Zofe ſprach noch von der Sache, 
Als an der Thür ein Lärm entfland. 
Ein weiblicher, verfappter Drache 
Durchſtürzte fie, ein Schlachtfehwert in der Hand, 
Und ſchrie mit fürchterlicher Stimme: 
„Wo ift der Schuft ? Ich opfr’ ihn meinem Grimme!“ 


Kaum polterte das Ungethüm herein, 
Huſch! flog aus der Befefinen Munde 
Ein kleines, fchwarzes Käferlein. 
„Ha!“ rief die Furie, „das iſt der fehlimme Kunde !“ 
Und hieb nach ihm mit blanfem Schwert. 
Dem Käfer aber fihien fein Leben äußerſt werth. 
Er brach fih, daß es ihm unangetaftet bleibe, 
Den Weg der Flucht durch eine Fenfterfcheibe. 


Nun 309 das wilde Weib die Kappe vom Geficht, 
Und Scapularius fland da mit lautem Lachen. 
Ihm gab einft Puf, der ſchwache Wicht, 
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Bon feiner Ehenoth Bericht, 

Und davon wußte jeßt der Arzt Gebrauch zu machen. 
Der dumme Teufel floh, obwohl verbannt, fogleich 
Hals über Kopf zurüd ins Höllenreich. 

Er wollte lieber dort in feines Meifters Krallen, 

Als in die Hand des böfen Weibes fallen. 


— — —— 
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Sunfer Ohnebart. 


Zur Tafel lud ein General 
Zehn oder zwanzig Kriegsgefährten. 
Die Herren prangten allzumal 
Mit langen Schnurr- und Knebelbärten. 
Sein Söhnchen, das, fünf Jahr' erſt alt, 
Schon als ein kluges Männchen galt, 
Erkor ſich einen Stuhl am Tiſche. 
Doch Vater ſprach: „Es hat nicht Art, 
Daß ſo ein Junker Ohnebart 
Sich unter bärt'ge Männer miſche.“ 


Verdrießlich ging der kleine Mann, 
Mit träger Langſamkeit der Schnecke, 
Zum Kindertiſchlein in der Ecke; 

Und als er hier ſein Mahl begann, 
Erſchien der Kater, der gelitten 

Im Hauſe war, mit leiſen Schritten, 

Um fich bei ihm zu Gaſt zu bitten. 
„Fort,“ ſagte Fritz, „laß mich in Ruh! 
Sonſt werd' ich in den Stall dich ſperren. 
Geh, ſpeiſe dort mit jenen Herren; 

Dein Bart iſt lang genug dazu!“ 


— — — 
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Das Mährchen vom König Luthbert. 


Hört eine alte Wundergefchichte, 
Die ich zur Lehr’ und Warnung berichte, 
Weil mander hartgefinnte Mann 
Sich treffliih daran fpiegeln kann. 


Bor Alters beherrfchte Leut’ und Land 
Ein mächtiger König, Luthbert genannt. 
Dem ward’s zur Sommerzeit einmal 
Zu heiß in feinem goldenen Saal, 
Weßhalb er in einen Garten ging, 

Wo ein von Marmel umwölbter Spring 
Ihm oft, wenn Sonnengluth ihn plagte, 
Als ftärkendes Kühlbad wohl behagte. 
Und als er fam an diefen Ort, 

Flugs ſchickt' er feine Diener fort, 
Befehlend, feines Rufs im Garten 

Nach kurzer Weile zu gewarten. 

Er tauchte fich hierauf ins Bad, 

Und mit erfrifchten Gliedern trat 

Er wieder heraus, und ſucht' am Rand 
Des Marmorbedens fein Gewand. 

Es war verihwunden fammt Hut und Degen, 
Und an der Stelle, wo es gelegen, 
Lag iebt ein altes Bettlerkfeid, 

Aus Hundert Lappen zufammengereibt. 
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Als Luthbert diefe Befcherung ſah, 
Begriff er nicht, wie das geſchah. 
Er rief ven Dienern, rief zehnmal von neuen, 
Und nimmer famen die lieben Getreuen. 
Sein Zuftand war doch ganz vertradt! 
Da ftand er frierend und fplitternadt, 
Und fah fein anderes Dedungsmittel 
Als jenen groben, ſcheckigen Kittel. 
Doch dieſes häßliche Feigenblatt 
Zwang fie, die Riefenfräfte hat, 
Die eiferne Noth, ihm endlich auf, 
Und fo ging raſch zur Burg fein Lauf. 


„Zurück!“ rief donnernd die Wacht am Thor, 
Und hielt vie Hellebarven ihm vor. 
„Seyd ruhig!“ fprach er: „Sch bin der König!“ 
Drob lachten die Trabanten nicht wenig 
Und fohnoben ihn an: „Berrüdter Wicht! 
Scherzreven und Lumpen paſſen nicht. 
Der König ging eben durch diefe Pforte, 
Und hätt’ er gehört deine Frevelmorte, 
Das würde dir fchlecht befommen, du Wurm! 
Man fperrte ftrads dich in den Thurm!“ 


„Der wartet auf euch,“ rief Luthbert wild: 
„Wenn euch mein Wort und Befehl nichts gilt! 
Was macht ihr ſolch Geplärr und Geſperr? 
Ich bin der König, euer Herr! 

Ihr ſeht doch, ich habe mich blos vermummt; 
Drum zieht die Speere zurück und verſtummt!“ 


Die Leibwärhter aber verflummten nicht. 
Sie läugneten ihm ins Angeficht, 
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Daß er ihr Herr und Gebieter fey, 
‚Und drohten mit den Spießen dabei. 
Darüber lief viel Volk zu Hauf, 

Und alle zogen ihn fpöttifch auf. 

Am Ende fam aus der Burg ein Schranz: 
„Bas ift denn hier für ein Betteltanz ? 
Der König hat’8 am Fenfter gehört, 
Das Ihr Euch gegen die Wach’ empört, 
Und gar fo aberwigig tollt, 

Daß Zhr ihn felbft vorftellen wollt. 

Er ftaunet über dieß Erfrechen 

Und fendet mich, er will Euch fprechen.“ 


Luthberten däuchte dieß ein Traum ; 
Doch hielt er feine Zung’ im Zaum, 
Und ließ, verhöhnt von allen Seiten, 
Gefangen in die Burg fich Teiten. 
Man führt’ ihn in den goldenen Saal, 
Mo er beim ſchäumenden Vokal 
Noch vor zwei Stunden fröhlich ſaß 
Und fih, ein Gott zu ſeyn, vermaß. 
Hier waltete jet auf feinem Throne, 
Geſchmückt mit Purpur und Scepter und Krone, 
Ein fremder Gaft, der ihm aufs Haar 
An Geftalt und Bildung ähnlich war, 
Und thät, von Höflingen umgeben, 
Die Stimme zorniglich erheben : 
„Wer bift du, der in Bettlertracht 
Auf Kron’ und Scepter Anſpruch macht ?“ 


„Ich bin der König! Dieß ift mein Reich!“ 
Rief Luthbert, einem Beſeſſenen gleich. 
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„Herab vom Throne, du Truggeftalt, 
Und beuge dich vor meiner Gewalt!“ 


Der Throner lächelte gelaffen 
Und ſprach: „Du feheinft dein Leben zu haffen, 
Denn wer fo frech mit Königen fprirht, 
Der bahnt fih den Weg zum Hochgericht. 
Doch feheint mir dein Berftand gefchwächt, 
Und drum ergehe Gnade für Recht! 
Ich will dich blos aus der Stadt verweiſen, 
Und ungehindert kannſt du reiſen 
Durch Wälder und Felder, wohin du willt. 
Nur hüte dich, weil es dein Leben gilt, 
Dich wieder in meine Thronſtadt zu wagen, 
Sonſt hat dein letztes Stündlein geſchlagen!“ 


Luthbert, der jetzt alle Faſſung verlor, 
Sprang wüthend die Stufen des Throns empor, 
Und wollte den Afterkönig faſſen; 

Doch, wie vom Hepftrid losgelaſſen, 

Die Meute der Hunde das Wild überfällt, 
Und rechts und links es packt und halt, 
Sp flürzten die Schranzen, Fein und groß, 
Schnell auf den Bettelprinzen los, 

Und nahmen ihn in fefte Hand, 

Obwohl darunter manch füßer Fant, 

Der fih wie ein Weiblein ſchmückt' und zierte, 
Die alten Feßen mit Grauen berührte. 
Dem Daftling blieb nur die Zunge frei, 
Und er gebrauchte fie ohne Scheu. 

Drum drehte man noch, wie einen Spund, 
Ein Tuh ihm in den Läſtermund, 
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Und fo ward er, vom Pöbel verlacht, 
Zur Stadt hinaus von Schergen gebracht. 


Er fam darüber faft von Sinnen. 
Was follt’ er in feinem Elend beginnen ? 
Schon plagte brennender Durft ihn fehr 
Und feine Tafchen waren leer. 
Sonft war ihm ber befte Wein zu fchlecht, 
Und oft erklärt' er's für ungerecht, 
Daß die Natur nicht zu feinem Genieß, 
Noch edlere Trauben wachfen ließ: 
Jetzt aber mußt’ er fich bequemen, 
Zum Bade feine Zuflucht zu nehmen. 
Er ſchöpfte daraus mit hohler Hand, 
Und als er fo am Rinnfaal ftand, 
Befchaut’ er im Spiegel der Fluth fein Geſicht, 
Und kannte mit Schreden fich felber nicht. 
Er hatte gealtert um zwanzig Jahre, 
Gefilbert war das Braun feiner Haare, 
Gebeugt und gebrochen des Wuchſes Rohr, 
Und ftrebte nicht hehr, wie vormals, empor. 
Daraus ergab fih deutlich und Har, 
Was eigentlich die Urfach war, 
Daß ihn, den aus fich felbft Berbannten, 
Die Wachen und Diener nicht mehr kannten. 
Und fo verfhwand auch die Möglichkeit, 
Im Laufe feiner Berzauberungszeit 
Sich ihnen als ihr Herrfcher zu zeigen, 
Und wiederum den Thron zu befteigen. 


Wie theuer war jet guter Rath! 
Er, der fein Leben lang nichts that, 
Als Efien, Trinken, Spielen, Schlafen, 
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Krieg führen, Pladen, Befehlen und Strafen, 
Und weiter Feine Kunft verftand, 

Er mußte nothhaft fein eigenes Land 

Bon Haus zu Haus ald Bettler durchwanken, 
Und fih für ein Stücklein Brod bevanfen. 


In diefer fümmerlichen Zeit 
Erfuhr er einft, daß fich unweit 
Ein frommer Waldeinſiedler befinde, 
Der die verborgenften Ding’ ergründe, 
Weßwegen feine Wüftenei 
Ein ftarf befuchtes Orakel fey. 
Das hörte Luthbert freudig an, 
Und eilte zu dem Wundermann, 
Um fih, was er nicht fonnte faflen, 
Bon feiner Weisheit enträthfeln zu laffen. 


In einem Hüttchen mit Moos gededt, 
Und tief in des Waldes Nacht verfteckt, 
Empfing ihn ernft und kalt ein Greis, 
Der, langbebartet und ſchwanenweiß, 

Bor einem Todtenſchädel faß, 

Und feine Planetentafel las. 

„Ich bin,“ begann der Ankömmling, 

„Ein armer Mann, dem’s fchlimm erging. 

Mich warf ein Donnerfchlag des Geſchicks 

Bom höchften Gipfel des Erdenglücks 

Sn einen bodenlofen See 

Bon Schmach, Verachtung, Jammer und Weh.“ 


„DO!“ fagte der Klausner: „Ihr könnt es fparen, 
Mir diefe Gefchichte zu offenbaren, 
Ich weiß von felbft fchon, wer Ihr ſeyd, 
Und fenne gründlich Euer Leid; 
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Auch weiß ih Euren Wunſch und Willen, 

Des Schickſals Gang Euch zu enthüllen. 

Kehrt denn zuvörderft einen Blick 

Auf Eure Lebensbahn zurüd ! 

Schaut, wie allvort, als Höllenfrucht 

Don Eurer wilden Eroberungsfudht, 

Ein graufes Meer von Blut entiprang, 

Und Eures Landes Wohl verfchlang. 

Nie raftend führten Eure Fahnen 

Die blühenden Söhne der Unterthanen, 

Der alten Bäter Troft und Stab, 

Hinab ins unerfättlihe Grab. 

Und Eures Volkes Leberreft, 

Bon grimmer Tyrannei gepreßt, 

Und ausgefogen bis aufs Blut, 

Berlor des Lebens heitern Muth, 

Und jeder wünfchte, lieber zu flerben, 

Als unter Iangfamer Dual zu verderben. 

So war’t Ihr für das arme Yand, 

Das unter Eurem Scepter ftand, 

Ein nie verfiegender Unbeilsborn, 

Und dachtet nimmer an Gottes Zorn. PN 

Ihr dünftet Euch felbft der höchſte Gott, 

ZTriebt über alles Heilige Spott, 

Und die, fo ver Mißbrauch Eurer Macht 

Um alle Güter des Glüds gebracht, 

Die nanntet Ihr mit fredem Munde 

Unnüßes Gewürm und hungrige Hunde. 

Da fah der König der Könige drein; 

Er wollte der Armuth Rächer feyn, 

Und Euch, entrüdt Euren fürftlichen Schäßen, 

Tief in die Reihe der Bettler verfeßen. 
Langbein’s fimmtl, Schr. IV. BD. 


3 162 ©» 


Auf daß Ihr empfändet, was das heißt, 
Wenn Noth und Elend das Herz zerreißt. 
Drum gingt Ihr als König ind Badehaus, 
Und als ein Bettler wieder heraus, 

Ein Bote Gottes, vom Himmel gefandt, 
Entnabm Euch Teife Geftalt und Gewand, 
Beftieg an Eurer Stelle den Thron, 

Und weicht und wanft nicht eher davon, 

Bis abgebüßt Eure Verbrechen find, 

Und Zhr durch Reue Vergebung gewinnt.“ — 


Da weinte Zuthbert bitterlich, 
Und fagte: „Heiliger, bete für mich! 
Sch habe Yang und ſchwer gebüßt, 
Und fieh, wie die Thräne der Neue fließt! 
D, möchte Gott fih mein erbarmen! 
Sch will hinfort ein Bater der Armen, 
Und für und für, von Unthaten rein, 
Ein treuer Statthalter Gottes ſeyn.“ — 


„Geht,“ fprach der Klausner, „vor die Thür! 
Hat Gott Euch vergeben, fo werdet Ihr 
Dafelbft ein Önadenzeichen finden, 

Das wird Euch neues Glück verfünden.“ 


Und Luthbert ging mit zagender Bruft; 
Doch ſchnell ergriff ihn Staunen und Luft, 
Als er fein getigertes Leibroß fand, 

Das draußen gezäumt und gefattelt ftaud, 
Und mit wiederholtem Gewieher ihn 

Zum Auffhwung einzuladen fchien. 

Auch trug’s ein Felleifen auf vem Nücden, 
Gefüllt mit al’ den Kleidungsſtücken, 
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Die er drei oder vier Monden zuvor 

Sp mwunderfam im Babe verlor. 

„Seht,“ fagte der Greis, „Gott ift verſöhnt! 
Ihr werdet wieder von ihm gefrönt. 
Bekleidet Euch mit dem Purpurgeiwande, 
Und reitet zurüd nach Eurem Lande; 
Erfennet aber Gottes Hulp, 

Und fallet nicht in nee Schub “ — 


Geſchmückt und verfüngt flieg. Luthbert aufs Rob, 
Und rafch entflog es mit ihm in fein Schloß. 
Der Engellönig war verfchwunden, 
Und ihn empfing man, als wär’ er vor Stunden 
Spazieren gerittem über Selb, 
Und hätte fich feßt wieder eingeftellt. 
Doch wie er fürder ſich benahm, 
Ob er gebeffert wieder kam, 
Darüber gab die alte Legende 
Ung feine Nachricht in die Hände. 
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Das Gold und der Hut. 


Go lag in einem Eifenfaften ; 
Auf diefem des Befigers Hut. 
„Gedenkſt du, Filz, auf mir zu raften 2“ 
Rief bald der Eiferne mit Wuth. 
„Hinweg! damit der Gott der Erde, 
Der in mir wohnt, nicht zornig werde!“ 


„Gemach, Freund Kaften!“ fprach der Hut. 
„Der großen Worte muß ich lachen. 
Sch thue, was dein Inſaß thut: 
Er pflegt viel Freunde fich zu machen, - 
Und das verfteh’ ich auch recht gut., 
Bin ih vom Haupte tief geflogen, 
Sf der Begrüßte mir gewogen; 
Denn wer fih vor dem Stolze büdt 
Auf Straß’ und Marft, vor taufend Leuten, 
Der rechne drauf, daß ihm es glüdt, 
Des Stroßers Liebe zu erbeuten.“ 


Durch diefe Rede hart verlegt, 
Begann hochfelbft ver Mammon jept 
Die Stimm’ im Kaften zu erheben: 
„Wie dumm du fprichft, vu armer Tropf! 
So winden Schluder fih durch's Leben. 
Der Reiche Tüftet faum den Kopf, 
Und doch ift Jeder ihm ergeben.“ 
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„Bollfommen wahr, mein Abgott!“ rief 


Der Mammonsknecht im Nebenzimmer. 
„Bor Zeiten bückt' ich ferbft mich tief, 
Nun aber, nun gefchieht es nimmer. 
Was denkt der Filz dir gleich zu ſeyn? 
Das ift ein unverſchämter Dünkel!“ 
So trat er ins Gemach herein, 

Und warf den Hut in einen Winkel. 


* 


Den Freund voll reiner Herzensgluth 
Erwerben weder Gold noch Hut: 
Dem Unwerth aber ift e8 eigen, 
Sich als verdienftlich gern zu zeigen. 
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Die Spende. 


Ein Geiziger, der alles nahm, 
Was ihm umfonft zu Händen kam, 
Lieb Eis in feine Grube fahren ; 

Doch da nie Gäfte bei ihm maren, 
Verbraucht' er von dem Eis Fein Loth. 
Allein beim nächften Froft gebot 

Er dennoch wieder: „Kaſpar, geb 

Und hole frifhes Eis vom See!“ 


„Eis Holen“ — fiel der Hausfnecht ein: 
„Das wird wohl nicht vonnöthen feyn. 
Die Grub’ ift noch vom alten. voll; 
Sagt, was ich damit machen foll ?“ 


Der Herr fann ſchweigend auf Beſcheid, 
Es that ihm um den Borrath leid; 
Doch fühlt er fehnell fein Herz erwarmen, 
Und gütig ſprach er: „Gib's den Armen 


— — —— — 
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Die beiden Töpfe. 


Ein großer Topf von Eifen ſtand 
Auf feinem Herde ftill, wie in Gedanfen. 
Ein neuer irdner Topf, ein nafeweifer Fant, 
Begann, kaum angelangt, zu zanfen. 
„Pag!“ rief er, „Platz, du ſchwarzes Nachtgefpenft ! 
Dein Felfentrog ift mir ein Zeichen, 
Daß du noch nicht den heutigen Weltlauf kennft: 
Das Alter muß der Jugend weichen !“ 


Der Alte fprach: „Dit nichten, junger Wicht! 
Des Herves Haupt bin ich, und will es bleiben. 
Gefällt dir deine Stelle nicht, 

Sp wag's, von meiner mich zu treiben !“ 


Da bob fih wild der Erbenfloß, 
Nief tapfer: „Siegen oder fterben!“ 
Fuhr auf den ehrnen Riefen los 
‚ Und fiel beim erften Stoß in Scherben. 


+3 168 &- 


Der Hageſtolz. 


Der Ritter Frank, ein alter Zecher, 
Saß wohlgemuth beim vollen Becher, 
Durchdachte feinen Lebenslauf, 

Und that fich viel zu gut darauf, 

Daß ihn, wie toll er’d auch begonnte, 
Kein finftrer Hausgeift fehelten konnte, 
Weil er, bei ſchon ergrautem Haar, 
Noch frei vom Band der Ehe war. 
„Und Iebenslang will ichs auch bleiben !“ 
Schrie er laut auf, und paufte frifch 
Mit beiden Händen auf den Tifch. 

„Ich wär ein Thor, mich zu beweiben ! 
O, hätte mich die heil’ge Klammer 
Gebunden an ein böfes Weib, 

Ich wäre frank an Seel’ und Leib, 

Und wohl verfohlief ich Kreuz und Jammer 
Borlängft Schon in des Todes Kammer.“ 


Sept trat fein Diener ind Gemach, 
Nieb Angftiglich die Hand’ und fprach! 
„Geftrenger Herr, ich muß berichten — 
Doch werdet mir darob nicht wild! 
Da draußen fteht ein Engelsbild, 
Wie's wohl fein Maler könnt’ erbichten. 
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Ein Mägdlein, fechzehn Jahre kaum 
Und blübend wie ein NRofenbaum. 
Das Kind will mit befcheionen Sitten 
Um einen Ritterbienft Euch bitten.“ 


„Hei! was fih folhe Dirn’ erfrecht !“ 
Kief Frank: „Sch bin Fein Frauenknecht! 
Sie hat wohl Zwift mit jungen Wichten, 
Und ich fol ihre Händel ſchlichten? 

Da wär’ ich wohl ein großer Thor! 
Doch fie zu fchelten, laß fie vor!“ 


Demüthig, ohne Glanz und Flitter, 
Trat vor den rauhen Eifenmann 
Das zarte Fräulein und begann 
. Mit Ieifem Ton: „Erlaubt, Herr Ritter — —“ 
u Schweig!“ donnerte das Ungewitter: 
„Kein guter Engel führt Dich her; 
Sch bin für Dein Gefrhlecht ein Bär, 
Und ich und meine Ritterwaffen 
Sind für Euch Schlangen nicht gefchaffen. 
Heb Dich hinweg und fomm mir nicht 
Je wieder vor mein Angeficht !“ 


Die Schöne Jungfrau fand mit Zagen 
Und wollte noch ein Wörtchen wagen ; 
Da fprang er auf mit Zorngebraug 
Und drängte fie zur Thür hinaus. 


Bon Reue fühlt’ er keinen Funken, 
As er die rohe That vollbracht, 
Und war, im braunen Arm der Nacht, 
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Auf feinem Lager, leidlich trunfen, 

In einen tiefen Schlaf gefunfen: 

Da fand die ausgeftoßne Maid, 

Mit taufendfacher Lieblichkeit, 

Als Traumgebild vor feinem Bette. 
Jetzt war fein Auge Har und heil; 
Ihr Liebeszauber legte ſchnell 

Den Bären gleihfam an die Kette. 
Berenend Grobheit und Gehöhn, 
Womit er fie zuvor empfangen, 

Fand fie der Unhold engelfchön, 

Und glühend nach den füßen Wangen, 
Wollt’ er das Himmelsfind umfangen ; 
Doch nichtig griffen Arm und Hand 
In hohle Luft — das Bild verfchwant. 


Boll Aerger, daß es ihm entgangen, 
Fuhr er im Bette wach empor, 
Sprang aus den Federn flink hervor, 
Und rief mit Ei und Haft dem Knappen: 
„Auf! fattle mir geſchwind den Rappen!“ 
Und noch im düſtern Morgengrau 
Durdflog er ſchon den nahen Gau. 

Er lechzte nach dem ſchönen Kinde, 
Und wollte fuchen, wo er's finde. 


Die Morgenröthe führt’ ihn bald 
An einen jungen blüh’nden Wald. 
Ein Feld, wo fonft nur Fichten ftarrten, 
Die kahl und dürr im Winde Enarrten, 
Bedeckte jetzt ein Rofenhain. 
Herr Frank umritt den Wundergarten, 
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Und offen lud ein Thor ihn ein. 

Hier war nach allem Außenfchein 

Ein Abenteuer zu erwarten. 

Und traun! mit lieblichem Gefang 
Ging drin die Huldin auf und nieder, 
Die unfern Hageftolz bezwang; 

Doch, hörend feines Roſſes Gang, 
Durchbebte Schreden ihre Glieder. 

Sie floh beftürzt ihr Luftrevier, 

Flog in ein Haus und ſchloß die Thür. 


Den Sporn in feines Gaules Flanken, 
Berfolgte fie der Paladin. 
Du ſollſt mir, dacht’ er, nicht entfliehn; 
Nun hab’ ih Dich in feften Schranken! 
Er fprang vom Roffe, ſchlang den Zaum 
Um einen nachbarlichen Baum, 
Und that ans Pförtlein fanfte Schläge; 
Da wurden frhnell im innern Raum 
Gewalt’ge Holzpantoffeln rege. 
Es fchlarft? und brummt’ und krächzt' heran, 
Die Heine Thür ward aufgethan, 
Doch leider nicht von ſchönen Händen. 
Ein Urbild alter Häßlichkeit 
Stand auf der Schwelle troßig breit, 
Mit Augen, gleichend Feuerbränden. 
Das graufe Weib befrhaute ftarr 
Vom Kopfe bis zum Fuß den Ritter, 
Und fagte dann ein wenig bitter: 
„Was willſt du hier, du alter Narr ?“ 
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„Ho! ho! Liebwerthefte Matrone !“ 
Berfeßte Frank: „Ihr fragt nicht fein! 
Sprach’ mir ein Mann in diefem Tone, 
Sp ſchlüg' ich mit dem Schwerte drein. 
Allein die Damen laßt man fehelten 
Und freut fich deß fogar nicht felten, 
Drum bitt? auch ich mit Höflichkeit : 
Führt mich geneigt zur jungen Maid, 
Die vorhin unter Rofen hüpfte 
Und jet in diefes Landhaus ſchlüpfte.“ 


„Ihr redet,“ Sprach fie, „wunderlich ! 
Sch wanfte nicht aus meiner Klaufe, 
Und weiter wohnt in diefem Daufe 
Kein andres Jungfräulein als ich. 
Doch was bewegt Euch zu der Frage 
Nach einer hübfchen jungen Maid, 

Da Ihr nach allgemeiner Sage 
Ein grimmer Feind der Frauen ſeyd?“ 


„Ich war's, und fühle Reu’ und Leid ;“ 
Syrah Franf: „Das Eis des Hageſtolzen 
Hat ſchnell ein Feuerblid gefchmolzen. 

Ich fuche nun das Kind, wie toll, 
Das meine Hausfrau werden foll,“ 


„Schweigt,“ fagte fie, „von jener Dirne! 
Dieß Dunftgebild der Phantafet 
Wohnt nirgend als in Eurem Birne! 
Doch daß Ihr Eure Frauenfchen, 
Womit Ihr Euch bisher gebrüftet, 
Bezwangt und Euch zur Ehe. rüftet, 
Iſt mir fo angenehm als neu, 


+» 173 &o 


Dort hinter jenen Bergen raufchet 
Das Bolfsgewühl der Königsftadt, 
Wo manches Liebe Herzchen lauſchet, 
Ob Niemand Luft zum Freien hat. 
Dort wählet Hüglich gute Waare, 
Und führet fie zum Traualtare !“ 


„Unnüger Borfchlag!“ fagte Frank. 
„Damit verdient Ihr feinen Danf. 
Mit ihr nur will ich mich verbinden. — 
Und jagtet Zhr das Mädchen hier 
Etwa durch eine Hinterthür, 
Daß meinem Aug' es ſollt' entfchwinden, 
Werd’ ich's, troß Euch, wo anders finden,“ 


Er wandte fih nach feinem Roß; 
Doc jene, die das Ding verdroß, 
Berührt’ ihn Teicht mit ihrem Stabe, 
Gebietend: „Steh, du alter Knabe!“ 
Da fand er wie ein Bild von Stein; 
Mit Feinem Gliede konnt' er zuden. 
„Sp,“ fprach fie, „lernt man artig ſeyn! — 
Nun ziehe hin und ernt' ihn ein 
Den Lohn für Deine alten Muden! 
Du folft Dich fehmiegen, follft Dich duden, 
Und drei Mal nicht ergößlich frei'n. 
Befteig Dein Rößlein jetzt und reite! 
Sch bleib’ unfihtbar Dir zur Seite!“ 


Wie wär’ er gern bei ſolchem Drohn 
Dem Schlund der Königsftadt entflohn! 
Er wünfchte fih des Windes Flügel, 
Und gab mit Zunge, Sporn und Zügel 
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Dem Rappen deutlich zu verftehn, 

Schnell abfeit mit ihm durchzugehn. 

Doch nahm, wie mit der Fey im Bunde, 
Der Gaul davon fo wenig Kunde, 

Dat er in fihnurgeradem Flug 

Den Ritter in der nächſten Stunde 

Schon durch das Thor der Hauptfiadt trug. 


— — — — — 


Frank machte ſtracks mit offnem Munde 
(Denn alles war dem Landmann neu) 
Durch Stadt und Vorſtadt eine Runde, 
Und ihm verhalf die ſchlaue Fey 
Sofort zu einem Liebesbunde. 

Sie ließ ein Roß, unweit von ihm, 

In Kollerwuth die Stadt durchſchnauben; 
Vor Schrecken flohen Hüt' und Hauben: 
Doch er bezwang das Ungethüm, 

Bevor's ein Fräulein niederrannte, 

Das in der drohendſten Gefahr 

Und bildſchön wie ein Engel war. 

Sp wurden er und fie Bekannte 

Und bald darauf ein Ehepaar. 


Das Hochzeitfeft war eine Kette 
Bon anmuthsvollem Zeitvertreib. 
MWenn’s ewig nur gedauert hätte! 
Was fand der Ritter früh im Bette ? 
Ein altes, widerliches Weib. — 

Mit Grauſen blickt' er auf die Frage, 
Tief fenfzend: „Meine Dual geht los! 
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Mich trifft, befchenft mit dieſem Schage, 
Des Zauberbolches erfter Stoß.“ — 
Da öffneten fih weit und groß 

Die grünen Augen einer Kabe, 

Die blauen Lippen fpißten fich 

Und fagten zärtlich: „Küſſe mich!“ 


Er lachte wild: „Du rafeft, Alte! 
Fort, Nachtgeipenft, verlag mein Haus!“ — 
„Ei, nicht doch!“ fagte fie: „Sch halte 
Bei meinem Männchen treulich aus. 
Wir wollen gute Wirtbfchaft treiben, 
Uns durch die Welt wie Schlänglein drehn, 
Des Gaumens Lüften widerftehn 
Und nie zu fremden Leutchen gehn, 
Daß fie auch ung vom Halfe bleiben. 
Was brauden wir Schmaroger hier ? 
Ich Dein, Du mein, und zu die Thür!“ — 


Das waren ſchöne Hausgeſetze! 
Doc kraftlos, aus dem Zaubernege, 
Das ihn umgab, fich zu befrei’n, 
Ergab er fehweigend fih darein. 

Er, fonft in Speif und Trank ein Praffer, 
Empfing zum Imbiß Brod und Waſſer, 
Und hob die Mittagstafel an, 

Gab's auch nicht viel für feinen Zahn. 
Ein Häring war für beide Magen 

Der Küchenrechnung höchſte Poft, 

Und emw’ger Hader bis zum Schlagen 

Die Würze der Karthäuferkoft. 
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Wie eine Spinne, die im Keller 
In öder Nacht ihr Fangneß zieht, 
Und auf den ausgefpannten Zeller 
Kein flücht'ges Wildpret fallen fieht, 
Zuleßt vergehet wie ein Schatten 
Und ihr verzehrtes Leben flieht: 
Sp fchrumpften faftend auch die Gatten, 
Und das Geripp der Frau verſchied. — 


Herzfröhlich athmete der Ritter 
Nach langer Preſſe frifche Luft, 
Beftellte Sarg und Leichenbitter 
Und auf dem Kirchhof eine Gruft. 
Der Hungerfeffel nun entbunden, 
Ließ er an einem guten Ort 
Sih Wein und Braten trefflih munden, 
Und als er nach vergnügten Stunden 
Berauſcht nach Haufe Fam, war bort 
Der Leichnam räthfelhaft verfehwunden. 


„Bei Gott!“ rief Frank, „ein Meifterftreich! 
Sp guter Wirthſchaft kommt nichts gleich! 
Um Dein Begrabniß zu erfparen, 
Biſt Du, wer weiß wohin ? gefahren. 
Glück auf den Weg! Sey, wo Du feyft, 
Komm nur nicht wieder, böfer Geift!“ 


Nachdem er tüchtig ausgefrhlafen 
Und oft des Bechers Grund gefchaut, 
Sprach er nach feiner Weife laut: 
„Ich bin noch nicht im Frievenshafen ; 
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Drei Ehen follen mich beftrafen ; 

Wo find’ ich nun die zweite Braut? 
Sch darf Fein junges Kind mir holen; 
Es wird mir aus dem Bett geftohlen, 
Und recht zum Poflen bringt man mir 
Ein altes Dracenbild dafür. — 

Am klugſten ift man oft im Rauſche, 
Und eben fallt der Schwanf mir ein, 
Bon felbft ein Altertfum zu frei’n: 
Sp wird vielleicht beim flillen Taufche 
Ein feines junges Liebrhen mein.“ 


An bochbeiahrten Ehelofen 
War jene große Babel reich, 
Und eine der verblühten Rofen 
Berlobte fih+mit ihm fogleich. 
Und als er fih zum Bettgeleite 
Gezwungen in der Hochzeitnacht, 
Lag richtig früh, wie er gedacht, 
Ein Englein fchlafend ihm zur Seite. 


Froh blickt’ er auf das ſchöne Bild, 
Mit Wunfch, es nimmer zu verlieren; 
Da lärmt’ es vor der Thür fo wild, 
Als nahten Gäfte fih auf BVieren, 

Und wie im Sturmlauf drang und brach 
Ein bunter Schwarm verwegner Fante 
In das eroberte Gemach. 
Es waren insgeſammt Bekannte 
Der allerliebſten jungen Frau. 
Sie öffnete der Augen Blau, 
Und eilte, ſich vom Bett zu ſchwingen 
Und Jenen in den Arm zu ſpringen. 
Langbein's fämmtl. Schr. IV. Bo. 12 
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Mit Küffen übergoß ein Sant 

Die Heine runde Schwanenhand, 

Den zweiten ſah man Blumen bringen, 
Der dritte ließ Muſik erklingen. 

Kurz, Jeder warb mit luft'gem Tand 
Und fügen Worten und Geberven, 

Bei ihr der Hahn im Korb zu werben. 


Der Ritter Tieß den Geckenſchwarm 
Ein Weilchen auf: und nieberfahren, 
Und faßte nur des Weibchens Arm, 
Um fich fein Anrecht zu bewahren. 
Doch unbeachtet fah er fih 
Kaum als ein Schattenmännlein gelten. 
Darob begann er mörderlich 
Mit hochgeballter Fauſt zu fehelten. 
„Schweig, alte Haut!“ rief fehnell und grell 
Ein flaumenbärtiger Gefell, 
Und auf dem zarten Lärochen brannte 
Sofort ein mächt'ger Badenftreic. 
Hu! wie erfihraden aM die ante, 
Wie fanden alle flarr und bleich ! 
Ein leifes, drohendes Gemunfel 
Erlaubte fih noch mancher Held; 
Doch bei des Ritterfihwerts Gefunfel 
Ward augenblicklich ‚reines Feld. 
Kaum fahn’s die Vögel blank gezogen, 
Als fie durch Thür und Fenfter flogen. 
„Pfui, ſchäm' Dich,“ ſprach die junge Frau, 
„So mit den Knaben umzufpringen! 
Kannft Du — feit Jahren alt und grau — 
Gleich einem Adler. Dich verjüngen ? 


* 
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Verſuch's doch, PVäterchen, ob's Dir 
Vielleicht gelingt, Dich jung zu maufen: 
Dann nahe fih fein Andrer mir! 
Getreu und zärtlich wollen wir 

Wie Täublein fill beifammen haufen.“ 


„Pah!“ rief der Ritter: „Buhlgeſchwätz! 
Im Sittenbuch ſteht das Geſetz: 
Ein Ehrenweib muß auch dem Alten, 
Dem fih’8 verbunden, Farbe halten. 
Kommt mir ein Buhler in den Lauf, 
Spieß ich wie einen Froſch ihn auf.“ 


Geharnifcht fland zu eigner Plage 
Die Eiferfuht nun auf der Wacht. 
Die Freude floh vor ihr am Tage, 
Des Kummers Dorn flah fie bei Nacht. 
Dft Taufchten Bupler an der Ede 
Und fahn nach Liebchens Fenfterlein; 
Doch nur ein ungefchlachter Rede 
Drang baumhoch einft ins Zimmer ein. 
Er fließ den Hausherren in die Rippen, 
Dem Frauchen bot er Hand und Gruß, 
Hob’8 wie ein Kind zu feinen Lippen 
Und gab ihm einen derben Ruß. 


Der Ritter ſchrie: „Berruchter Bube! 
Steh’ mir zum Kampf ob diefer That!“ — 
„Hm! fehnft Du Di in Deine Grube?“ 
Hohnlächelte der Goliath. | 
. Und faum war diefes Wort gefprocen, 

Sp lag der Ritter ſchon erftorhen. 
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Der Riefe marhte fih geſchwind 
Mit feiner Buhlerin von bannen, 
Gleich drauf erfehien das Wunderkind, 
Das wir wohl ſämmilich Tiebgewannen, 
Es rührte fanft den Zodten an, 
Entrief ihn feiner dunklen Bahn, 
Und fah im flüchtigen Entſchweben . 
Ihn frifch erftchn zum neuen. Leben; 


„Wie?“ fprach er: „Hat es mir geträumt, 
Daß ein Bramarbas mich erftochen ? 
Der Raufbold hat mein Haus geräumt 
Und auch die Schlange fich verfrochen. 
Berdammt fey doch ein Blumenftrauß, 
Den frehe Hummeln ſtets umfchwärmen ! 
Da läßt man lieber durch fein Haus 
Die wüthendfte Zantippe lärmen. 

Sch ſtehe nun zum dritten Mal 

Am Hölfenthor der Ehequal;. 

Ich muß hinein, wer kann mich retten? 
Doch foll jeßt eine beß're Wahl 
Berftand und Hocfinn an mich Fetten, 
Da drüben fißt um Mitternacht 

Noch oft bei düſterm Lampenfchimmer 
Ein hochgelahrtes Frauenzimmer, 

Das Bücher fohreibt und Berfe mat. 
Sf ſolcher Hochverftand ihr eigen, 
Wird fie ihn auch als Hausfrau zeigen; 
Drum bitt’ ich flugs um ihre Hand 
Und zeige dadurch felbft Verſtand. 
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Des Freierd Werbung war gelungen, 
Die Hochzeitfreude war werraufcht, 
Und fie, die feibft ihr Feſt befungen, 
Ward in ver Nacht nicht ausgetaufcht. 
Mit einem großen Tintenfaſſe 
Und einem Korb voll Schreiberei'n, 
Doch — troß dem Fleiß bei Lampenſchein — 
Zu Deutſchlands Schmad mit Ieerer Kaffe 
309g fie am nächſten Morgen ein. 
Ein junges Zöfchen, das die Dame 
Zur Schreibgehülfin fih erfor, 
Ging neben dem gelehrten Krame, 
Mit einer Feder hinter'm Ohr. 


Die Herrin nahm das befte Zimmer _ 
As Muſentempel in Beichlag, 
Und Opferfeuer brannten immer 
Dem Dichtergott den ganzen Tag. 
Doch endeten die Sonnenpferde 
Bisweilen fchon den Himmelslauf, 
Und auf dem öden Küchenherde 
Ging noch fein Flämmchen tröſtlich auf. 
Der Ritter ſchlich zur Tempelpforte 
Und lauſchte hungrig, was geſchah. 
Drin Hangen hohe, präcdt’ge Worte; 
Man fpradh, indem er fihier verborrte, 
Bon Nektar und Ambrofia. 
Doch Götterfoft und Götterfprüche 
Sie machten ihn nicht fatt und froh. 
Andonnernd rief er: „Hoh! halloh! . 
Ihr Weiber, padt euch in die Kühe!“ — 
Unwillig fuhr die Dam’ empor, 
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Ihr Flammenaug' umzog ſich düſter, 
Und murrend ſprach ſie: „O Philiſter! 
Was fragt' der Menſch nach Zeus und Thor? 
Sein Gott, ſein höchſter, iſt der Magen, 
Und deſſen Hochaltar — ein Topf! 
Komm, Iris, laß uns Feuer ſchlagen; 
Sonft rollet über unferm Kopf 

Noch heftiger der Donnerwagen.“ 


Und hatte nun das geift’ge Paar, 
Dem Küchenrauch ein Gräuel war, 
Mit Aerger ftundenlang gefudelt 
Und viel und mandherlei geprudelt, 
Kam doch wohl nichts als ein Gemiſch 
Bon Mehl und Waffer auf den Tiſch. 
Die Dichterin, die fih mit Kuchen 
Und füßem Wein zuvor genährt, 
Verſchmähte meiftens, zu verfuchen, 
Was fie erzeugt auf ihrem Herd. 

Sie fpielt? indeß mit ihrer Puppe: 
Sie las ihr jüngftes Machwerk vor, 
Und goß durch ihres Gatten Ohr 
Ihm noch mehr Waffer indie Suppe. 


Was fie der Welt zu koften gab, 
Und war auch das Gericht unleidlich, 
Ging’s doch als Leckerbiſſen ab, 
Denn mande Zeitfchrift lobt' es weidlich. 
Die ſchlaue Dame wußte fein 
Das Ding am rechten Griff zu faſſen: 
Sie ſchwärzte ſelbſt den Lobſpruch ein. — 
Wer kann auf Andre ſich verlaſſen? 
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Breit faß. fie in des Ruhmes Schoof, 
Da brach aus einem jener Blätter 
Ein ungeheures Hagelwetter 
Mit Blitz und Donner auf fie los. 
Die felbft geflochtnen Lorbeerkränze 
Riß ihr des Sturmes Geift vom Haupt, 
Und endlich an des Wetters Gränze 
Schien ihm der gute Rath erlaubt: 
Sie möge, ſtatt ruhmlofer Schriften, 
Ein Denkmal fih am Herde ftiften. 


Mit einem Furiengeficht 
Bon ihrem Schreibtifch aufgefprungen, 
Zog fie den Ritter vor Geridt: 
„Berräther! Dü haft diefen Wirht, 
Den Mörder meines Ruhms, gedungen !“ — 
Er las das Blatt und fagte: „RNein!. 
Sch fteche nicht mit fremden Zungen; 
Do lobeſam ſcheint's mir zu «ſeyn, 


Daß man ſolch' Liedchen Dir geſungen.“ — 


Da ſchlug, von neuem angefacht, 

Ihr Zorn um ſich mit beiden Händen. 
„Halt!“ rief der Ritter: „Keine Schlacht! 
Das Blättchen ſoll ſich anders wenden. 

Ich habe fürder keine Luſt, 

In tollem Wirrwar, Staub und Wuſt 
Tagtäglich Sudelloſt zu ſpeiſen. 

Mein Ziel iſt Ordnung und ein Herd, 

Der mir ein gutes Mahl beſchert, 

Und ſo leb' wohl! — Ich geh' auf Reiſen.“ 
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Er warf fih eilig auf fein Roß, 
Um nad der Rofenflur zu jagen, 
Wo man vor etwa hundert Tagen 
Auf ihn den Pfeil des Fluches ſchoß, 
Dreimal der Ehe Kreuz zu tragen. 
Der NRappe griff gewaltig aus; 
Frank Hopfte bald ans Geifterhaus. 
Da wurden abermal inwendig 
Die Holzpantöffelhen lebendig, 

Und eilten Hipp.Happ nach der Thür, 
Die Alte trat heraus und fagte: 
„Ei, Rittersmann ! ſchon wieder hier? 
Ich muß mit Scham geftehn, ich plagte 
Dich zweimal über die Gebühr. 
Drum Ienkt’ ich zu der hochverehrten 
Und fehr verfländigen Gelehrten 

In guier Meinung Deinen Sinn; 
Und war fie nicht nach langem Wehe 
Ein hochbeglüdender Gewinn 

Im großen Wagefpiel der Ehe?“ 


„O, du ſchalkhaftes Mütterlein !“ 
Fiel wohlgelaunt der Ritter ein: 
„Das ſagt Dein Muthwill' mir zum Hohne; 
Denn eben dieſer ſchöne Geiſt, 
Den Deine Zunge ſcherzhaft preiſ't, 
War meiner Leiden Dornenkrone. — 
Nun aber laß mir Roſen blühn! 
Des Mägdleins Roſen mein' ich kühn, 
Das Frauenlieb' in mir erweckte, 
Doc Leider fih vor mir verſteckte.“ 
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„Du häliſt mich für die Hehlerin, 
Und fehr mit Unrecht !“ fprach die Alte. 
„Tritt ein und fuche her und hin, 

Ob ich das Kind verborgen halte.“ 


„Das den? ich doch!“ erwiedert’ er, 
Und fpähte foharf in allen Eden. 
Da fühlt’ er fih von hinten ber 
Mit weichen Händchen, um zu neden, 
In einem Nu die Augen veden ; 
Und als er kämpfend rüdwarts fah, 
Stand fein geliebtes Traumbild da. 


Erfohroden, wie vor einer Schlange, 
Fuhr er zurück und Achzte laut. 
Das Mädchen fprah: „Warum fo bange? 
Wir waren ja fchon fonft vertraut. 
Du forderteft vor Augenbliden 
Mich von mir felbft — und ich bin hier. 
Nun kannft Du Di darein nicht fehiden, 
Und wendeſt feltfam Dich von mir.“ 


„OD, laß mir“ — hub er an zu flammeln — 
„DO, laß mir einen Augenbiid! 
Ich muß mich faffen, muß mid fammeln; 
Ein dunkles Räthfel ftört mein Glück.“ 


„sch kenne den verfchlungnen Knoten,“ 
Sprach's Mägpdlein, „und ich löſ' ihn Dir. 
Du hatteft fünfzig Jahre fehier 
Den Frauen flörrig Troß geboten ; 
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Da trieb die Neugier mich zu Dir. 
Die Wahrheit wollt’ ich ſelbſt erfahren, 
Und Du empfingft mich hart und wild. 
Um mich vor Schlägen zu bewahren, 
Erfohien ih Dir ald Traumgebilv. 
Bon Deinen Augen fiel der Schleier, 
Du folgteft mir im Morgenthau; 

Sch aber ſchuf mich alt und grau, 
Zwang dreimal Dich zur Hochzeitfeier, 
Und wurde dreimal Deine Frau. — 
Wir zankten ung wie Hund und Kabe 
Zur Strafe Deiner Ehefcheu ; 

Doch jetzt verfchwinde deine Glaße, 
Und Ieb’ und Liebe frifch und neu!“ 


Ein Feuer flog durch feine Glieder, 
Und plößlich ward er ſchön und jung, 
Warf ſich vor feiner Göttin nieder 
Und ſchwur ihr Lieb’ und Huldigung. 
„Welch Schaufpiel!“ fagte fie mit Lachen: 
Zu meinen Füßen ſeufzt ein Bär. 

Doch mir gelang’s, ihn zahm zu machen, 
Und recht mit Anftand feufjet er. 

Sp muß ich mich wohl fein erbarmen, 
Sonft kehrt der alte Bär zurüd. 

Steh auf und find’ in meinen Armen 
Das fünfzig Jahr? entbehrte Glück!“ 


Die gute Fey war, nach der Sage, 
Ein liebes Weib voll Zärtlichkeit, 
Und noch am goldnen Hochzeittage 
Rief Frank: „O füße, goldne Zeit! 
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Ich war im möndifcheöden Leben 

Ein Falter Stein, ein todtes Holz. 
Wie Lieb’ und Treu das Herz erheben 
Und Wonnen über Wonnen geben, - 
Das kennt und ahnt Fein Hageſtolz.“ 
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Junker Fritz und der Zeitgeiſt. 


„Sag' Er mir, Er iſt doch ein Gelehrter,“ 
Sprach zum Dorfſchulmeiſter Junker Fritz, 
„Schwatzt die Welt nicht Tag für Tag verkehrter? 
Kriegt denn Er das alles klar und ſpitz? 

Fang' ich eine Zeitung an zu leſen, 
Plappert fie mir gleich vom Geiſt der Zeit. 
Was ift das für ein vermummtes Wefen? 
Mach’ Er mich darüber doch gefcheidt !“ 


„Gnäd’ger Herr,“ verſetzte Meifter Bakel, 

Diefen Damon kenn’ ich felber nicht. 

Gern befragen möcht’ ich ein Orakel, 

Wie er ausfieht, was er thut und fprict. 
Heute fagt man: er erjchütt’re Welten ; 
Morgen heißt’s: er fpiele wie ein Kind. 
Loben hört man ihn, noch öfter fehelten, 
Und das wechfelt alles wie der Wind.“ 


* „Mutter!“ rief der Junker raſch entfchloffen, 
„Gib mir Urlaub, gib mir Reiſegeld! 

Hoch zum Manne bin ich aufgefchoffen, 

Und ich fah noch nichts als Wald und Feld. 
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Häschen jagt’ ich fonft in frühern- Tagen, 
Und das brachte meinem Kopf nichts ein: 
Nun will ich den Löwen. Zeitgeift jagen; 
Dann, Mamachen, werd’ ich Hüger feyn.“ 


„Fritzchen,“ fprach fie feufzend, „ich muß weinen, 
Wenn du frevelnd in Gefahren rennft. 
Bleibe doch in Ruhe bei ven Deinen 
Und befümm’re dich um Fein Gefpenft! 
Dan dem Himmel, daß in unfern Mauern 
Kein fo fürchterlicher Kobold hauft. 
Ach, mein ganzes Leben würd’ ich trauern, 
Fielſt du in des böfen Geiftes Fauſt!“ 


„DO! mit einer Fauft kann ich auch dienen, 
Und wohin fie ſchlägt, da wächft fein Gras. 
Wäre mir der Geift nur ſchon erfihienen! 
Mit ihm auszufommen ift mir Spaß. 
Fünfundzwanzig Ferngefunde Jahre 
Schufen mich zu einem derben Mann, 

Der fih, will ein Feind ihm in die Daare, 
Wehrhaft ihn vom Leibe halten kann.“ 


Sp verlacht' er Mütterchens Ermahnen 
Und der guten Frau Gefpenftergraus. 
Ihm zu enge war die Burg der Ahnen, 
Und er z0g mit feinem Reitknecht aus. 
Sonft gewohnt, mit ihm Gefpräch zu halten, 
Ward er dießmal hinterm: Dorfe ftumm; 
Sein Geficht bevedten ernfte Falten, 
Und er ſah fih nach dem Zeitgeift um. 
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Er ritt frifch bei heiterm Frühlingshimmel 
Sieben Meilen in die Welt hinein ; 
Dann entftieg er feinem Apfelfchimmel, 
Um fih Koft und Ruhe zu verleih'n. 
Eines Dorfes wohlgebaute Schenke 
Wählt er fih zur Ruhe für die Nacht. 
Trunfne Bauern füllten d'rin die Bänke, 
Und es ward geftritten und gelacht. 


Doch des Dörfleins Schulperr und der Bader 
Saßen ernft an einem Zifch beifeit, ‘ 
Und der Griechen tapfre Seegeſchwader 
Führten fie gen Stambul in den Streit. 

Unter Bauern feinen Rang zu fohänden, 
Das vermied, wie billig, Junker Fritz: 
Darım nahm er bei den höhern Ständen, 
Höflich fie begrüßen, feinen Sie. 


Die Gelehrten dankten, fprachen weiter, 
Während noch das Trinfgetöfe ftieg. 
„Hört nur,“ rief der Bader, „hört die Streiter! 
Das ift ja ein wahrer Bauernfrieg !“ 
„Davor fhirm’ ung Gott mit feinem Schilde !“ 
Sprach der Schulmann : „Damals floß viel Blut! 
Jenen Fahnen mit des Pflugraps Bilde, 
Folgten Rafende mit Freiheitswuth,“ 


geurig nun begann er zu berichten, 
Wie die fränffchen Bauern fih empört, 
Sich entioht von allen ihren Pflichten, 
Und der Ritterburgen viel zerftört. 
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Ei, wie horchten rechts und links die Zecher! 
Shnen war es eine neue Mähr, 

Und fie traten um den lauten Sprecher 
Mann bei Mann mit ihren Knütteln ber. 


Welche Heerfchaar fommt aus allen Eden! 
Dachte Friß. Da! wenn die Kerl in mir 
Den verhaßten Ritterftand entdeden, 

Sp beginnt ein Bauernfrieg auch hier! — 
- Und mit einem Tuche vor der Nafe, 

ALS verdämmt' er einen Bad von Blut, 
Schlich er fill hinweg von feinem Glaſe, 
Und im Stiche ließ er Peitſch' und Hut. 


Draußen forfcht? er Ieife bei dem Schenfen: 
„Spuft vielleicht der böfe Zeitgeift Hier ?“ 
Drauf der Wirth: „Mein Herr, wollt Ihr ung kränfen? 
Nur den Geift des Branntweins kennen wir.“ 
Sp beruhigt eilte Friß zu Bette; 
Morgens z0g er nad der Hauptftadt fort. 
„Sie hat Alles!“ fprach er: „und ich wette, 
Den ich fuche, find’ ich gleichfalls dort.“ 


Und es war am britten Reifetage, 
Als fein Roß der Hauptftadt Thor befchritt, 
Und er bei dem zwölften Glodenfchlage 
Ehrbar hin dur eine Straße ritt. 
Bei Paläften, die ihn hier umgaben, 
Stand ein altes, Höfterlihes Haus, 
Und es flürzten hundert wilde Knaben 
Wie ein toller Bienenſchwarm heraus. 
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Auf der Schulbank in den büftern Hallen 
Hatten fie der Freiheit lang' entbehrt. 
Mit Gefchrei von ihnen angefallen 
Ward der Ritter und fein ſcheues Pferd: 
„Zungen!“ rief er, „fürchtet meine Peitfche!“ 
Und er feßte fie behend in Schwung. 
Ha! für tapfre, hochgeſinnte Deutfche 
Welches Unmaß von Beleidigung! 


„Seht den plumpen Don Duirot vom Lande!“ 
Rief ein Wildfang aus dem Trupp hervor. 
„Sein Gehirn ſteht wohl in hellem Brande ? 
Hau’n will und der Schächer über’d Ohr!“ — 
Und wie Hagelmetter ſtürmten Mappen, 
Straßenkoth und Scherben und Geftein, 

Und fogar vom Kopf die Leverfappen, 
Raſch gefchleudert, auf den Ritter ein. 


DH fein Gaul durchbrach das Ungemitter 
Eigenmädhtig und mit Sturmgemwalt. 
Wie mit Windes Flügeln flog der Ritter, 
Und die Wachen fihrien vergebens: „Halt!“ 
Fern genug vom Schuß der Stein’ und Mügen, 
Mäßigte der Schimmel feinen Lauf, 
Und ein Gafthof, weit von jenen Schüßen, 
Nahm mit offnem Arm den Ritter auf, 


„Das war,“ fprach er, „eine Blißgefchichte ! 
Dennoch gut, daß fie mir Licht verleiht. 
In dem Bölfchen diefer Heinen Wichte 
Stedten junge Geifterchen der Zeit. 


P} 
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Das fih Neffeln früh ſchon tapfer halten, 
Das ift, nach dem Sprichwort, ihre Pflicht, 
Schauen möcht ich num ihn ſelbſt, den Alten, 
Wenn er nur nicht gar den Hals mir bricht.“ 


Nach der Mahlzeit vrüdten ihn die Stunden, 
Bis er in den nahen Luftwald ging, 


Wo ein Garten feine wertben Kunden 
Angenehm mit Sang und Klang empfing. 


Frig durchftrich den bunten Markt der Tifche, 
Wo man, luftig plaudernd, aß und tranf, 
Und erfor im einfamen Gebüfche, 

Die vom Glück geführt, fich eine Bank. 


Unfern faß ein Mann mit grauen Haaren, 
Priefterlichen Anfeh’ng, ernft und mild, 
Neben ihm ein Kind in Blüthenjahren, 
Sanft und zart wie ein Marienbilo. 

Zu gering, als Ziergewand zu taugen, 
War des Mädchens fchlichtes Leinenkleid, 
Lieblich aber fah’n aus bfauen Augen 


Unfhuld, Taubenfinn und Frömmigkeit. 


Frig, dem wunderfam fein Herz entbrannte, 


Hatte fih mit ſcheuem Gruß genaht, 
Als ein Kleeblatt junger, frecher Fante 
Unbefcheivden vor das Mädchen trat. 
Unter'm Stußbart einen Tabadsftengel, 
Starrten fie das Kind mit Brillen an, 
Und erklärten laut: „Das ift ein Engel, 
Wie wir noch im Garterf feinen fah’n !“ 
Langbein’s fämmtl, Schr, IV. Bd. 
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Schamroth ließ das’ Kind die Augen finfen, 
Und der Alte fchüttelte fein Haupt; 
Aber keck zu troßen diefen Winfen 
Schien ven Gelbgefchnäbelten erlaubt. 
Saunenartig, mit entblößten Zähnen, 
Blieb das Dreiblatt, unfeufch wißelnd, fleh’n ; 
Da erhob das Mädchen fih mit Thränen : 
„Bater, lieber Bater, laß ung geh’n !“ 


„Rein, die groben Burfche müffen weichen!“ 
Donnerte der Ritter auf fie ein: 
„Fort von hier! Bei folhen Bubenftreichen 
Kann ich weder fanft noch höflich feyn.“ 
Furchtſam floh das Blut aus ihren Wangen, 
Dennoch wehrte fi manch' ſchnödes Wort ; 
Aber Friß, nicht zagend vor. den Rangen, 
Wiederholte kräftiger fein: „Fort!“ 


Sie umfprangen grinfend ihn wie Affen, 
Und bevrohten mit der Hand fein Ohr. 
Schweigend hob er, Ruhe ſich zu fchaffen, 
Seinen Talisman, fein fpan’fches Rohr. 
Da begannen fie den Rüdzug plößlich, 
Und der Sieger, d’rob an Muth erflarkt, 
Trieb die Feigen, allem Volk ergötzlich, 
Bor fih her bis auf den Plaudermarkt. 


Hier verließ er die gezähmten Narren, 
Und verfprach fih Dank im reichften Maß: 
Aber leider fah er mit Erftarren 
Leer die Stätte, wo das Mägdlein faß. 


= 
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„Ah! wo ift fie?“ fragt” er rings die Bäume, 
„Herr des Himmels! gib fie mir zurüd! 

Mich umfchwebten. wunderfüße Träume, 

Und zerftört hat fie ein Augenblid.“ 


Er durchlief des Gartens Laubengänge _ 
Und der Hauptftadt großes Labyrinth. 
War ein Gäßlein noch fo frumm und enge, 
Sucht er doch darin das ſchöne Kind. 
Ale Fenfter wurden fcharf betrachtet, 
Aber nirgend war fein Stern zu feh’n, 
Und fo mußt er endlich, ſchon umnachtet, 
Zroftlos wieder in den Gafthof geh’n. 


Morpheug, der fonft gern Berliebte meidet, 
Sandt' ihm gegen Morgen einen Traum. 
Liebchen faß, als Schäferin geffeidet, 

Unter einem fehattenreichen Bauın. 

Weiße Lämmlein, pflüdend Gras und Kräuter, 
Hüpften um der Hirtim Blumenfig, 

Und zu ihren Füßen Tag fehr heiter 

Ein beglüdter Züngling — unfer Friß. 


Doch ein Trommler ſchlug fein Kalbfell tüchtig 
Und zerftörte dieſes Paradies. t 
„Ha!“ rief Frig, „der Traum war füß und wichtig! 
Ya, mir ahnt, daß er zurecht mich wies, 
Was fol ich den Zeitgeift Hier befauern ? 
Den ich ſchon nicht eben reizend fand. 
Fort aus dem Getöfe diefer Mauern, 
Und hinaus, wo Liebchen wohnt, aufs Land!“ 
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Mond und Sterne waren kaum verichwunden, 
Als er hoffnungsvoll die Stadt verließ, 
Aber wieder in den nächften Stunden 
Auf ein ſchlimmes Abentener ftieß. 
„Chriſtoph,“ fprach er, „fieh den Staub dort wallen! 
Sind es Schäflein over zieht ein Heer? 
Horch! zeit hör’ ich auch Gefang erichallen, 
Und die Wolfe naht fich immer mehr.“ 
„Gnäd’ger Herr,“ antwortete der Knappe, 
„Es ift junges Volk, nehmt Euch in Acht! 
Sonft wird Euch unfehlbar eine Schlappe, 
Derber noch als geftern, beigebracht. 
Schaut, ein wahrer Niefe führt die Herde! 
Weh' ung, wenn er Streit mit und beginnt ! 
Befter Herr, gebt Peitfch” und Sporn dem Pferde, 
Und verftedt Euch dort im Buſch geſchwind!“ 


„Feige Memme!“ fchalt der muth’ge Ritter: 

„Sch behaupte ſtandhaft meine Bahm“ 

Und fihon zog das drohende Gewitter 
Brülfend und mit Schwertes Blis heran. 
Bor der langen, dunfeln Menfchenfäufe 

Ging ein Herkules in wilder Tradt; 
Schwang in feiner Rechten eine Keule, 

Und gebot den Reitern: „Platz gemacht !“ 


Doch der Zunfer Hielt und fprach: „Mit nichten! 
Ward der Heerweg Euch zum Lehn gereicht ? 
Straßenreht und Billigfett verpflichten, 

Das der Mann zu Fuß dem Weiter weicht.“ 
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D’rob entftand im Volk ein ftarkes Murren, 
Und es riefen Stimmen: „Saderlot! 
Nieder mit den Reitern und den Gurren! 
Werfet fie wie Kegel in den Koth !“ 


Ruhe winkend, fprach der Häuptling bitter: 
„Gutes Herrlein, was Ihr mir da fagt, 
Stand vielleicht im BVorrechtsbrief der Ritter, 
Doch den hat ver Zahn der Zeit zernagt. 
Ihr Scheint noch ein Geift aus jenen Tagen; 
Euer Herrſchthum aber ift vorbei. 

Wollt ihr heile Haut nach Haufe tragen, 
Sp weicht ſchnell uns Fünfzigen ihr Zwei!“ 


„Herr!“ ſprach Fritz: „Ihr brechet Streit vom Zaune! 
Das ift ungezogen, wie mich däucht. 
Dennoch fett Ihr mich in gute Laune, 
Denn mein Reifezwed ift nun erreicht. 
Nach dem Zeitgeift war ich ausgeritten, 
Wollt’ ihn feh’n und plößlich fteht er hier ! 
Wahrlih, Herr, Ihr ſeyd's nach Sprach' und Sitten?! 
Saget Ja, und fehuldigft weichen wir.“ 


„Hört doch,“ rief der Häuptling, „hört doch, Brüder, 
Wie der Stodphilifter ung verlacht! 
Nieder mit dem Ungefchliffnen, nieder! 
Und zum Lohn ihm eine Prügeltraht!“ — 
„Hurrah! vorwärts!“ jauchzten die Getreuen, 
Und die Keulen hoben fih zum Strauß; 
Aber Fritz fchien ein Gefecht zu fcheuen, 
. Wandte feinen Gaul und nahm Reißaus. 
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Sene fchrien: „Da gebt er dur die Lappen !“ 

Doch die Flucht war nur ein Fechterftud, 

Und, ermunternd feinen feigen Knappen, 

Flog der Held zum Fehdeplatz zurüd. 
Durchzubrechen mit verhängtem Zügel, 

Stellte fih als leichter Sieg ihm dar: 

Herzhaft feßt er ſich denn fei im Bügel, 

Und fo ftürmf’ er in der Feinde Schaar. 


Mächtig ritt er gleich den Häupfling nieder, 
Und zwei and’re Kämpen ftürzten nad: 
Aber die getreuen Bundesglieder 
Rächten grimmig der Befiegten Schmad. 
Herr und Knecht, gerifien von den Roſſen, 
Und -gefhmeitert auf den Tummelplan, 
Wurden fo mit Schlägen übergofien, 
Daß fie fchier den Tod vor Augen fah'n. 


Als die Raufer jubelnd weiter zogen, 
Stöhnte Chriſtoph: „Run, fo wahr ich bin, 
Was ich vorhin ſprach, war nicht gelogen! 
Und wo find nun Rapp’ und Schimmel hin ?“ 
Ausgeriffen vor dem wilden Haufen, 

Standen fie mit fpigen Ohren fern. 
Er fprang auf, den Rößlein nachzulaufen, 
Und vergaß darüber feinen Herrn. 


Bon Betäubung, wie von Nacht umbüftert, 
Lag der Junker, einem Todten gleich. 
Da ward leiſ' und hold ihm zugeflüftert : 
„Lieber, guter Herr, ermuntert Euch !“ 
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Und als hätt’ ein Traum ihn Kind umfangen, 
Fühlt' er, daß ihm eine weiche Hand 

Sanft die Haare ftrih von Stirn und Wangen, 
Und fein wundes Haupt mit Seid’ umwand. 


Er begann die Augen aufzufchlagen, 
Und nit Schmerz, nicht Unmuth fühlt’ er jetzt; 
Wie enthoben allen Ervenplagen, 
Dünkt' er ſich ins Himmelreich verſetzt: 
Denn das Mägdlein, das vor fechzehn Stunden, 
Windſchnell ihm fein Unftern ließ entgeh’n, 
Sah er jeßt, als Aerztin feiner Wunden, 
Lieblih wie ein Engel vor fich ſteh'n. 


„Wach' ich oder träum' ich ?“ fprach er leiſt 
Und ergriff des guten Kindes Hand: 
„Find' ich hier dich wunderbarer Weiſe, 
Die mir geſtern in der Stadt verſchwand? 
O, wie freu' ich mich der Niederlage, 
Die ich heut durch Uebermacht erlitt, 
Da ich doch, wie ich zu hoffen wage, 
Ihr zum Troß, den ſchönſten Preis erfiritt.“ 


Nöther färbten fih der Jungfrau Wangen, 
Und fie wandte ſich gefchwind und fprad: 
„Seht, dort fommt mein Bater raſch gegangen, 
Und ein Wagen folgt für Euch ihm nad.“ 
„Unglüdfel’ger!“ rief mit Herzenstone 
In der Ferne fohon der alte Dann: 

„Wohl mir, daß ich in der Nähe wohne, 
Und Euh Dach und Pflege bieten fann.“ 
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„Wir erblictten Euch von jenem Hügel, 
Doch mit Angft, die unfer Herz durchflog, 
Da Euch wild und ohne Sittenzügel 
Eine Burfchenfhaar entgegen zog. 

Euer Muth im öffentlichen Garten 

Fiel fogleich von geftern her ung ein, 
Und fo war der Unfall zu erwarten, 

Der Euch nöthigt, unfer Gaft zu feyn.“ . 


„Drum fey dieſer Unfall mir gefegnet!“ 
Sagte freudig der gefihlag’ne Held. 
„Wär' er mir nicht heut’ und hier begegnet, 
Irrt' ich lange fruchtlog durch die Welt. 
Jene dachten's fchlimm mit mir zu machen, 
Doch mein treuer Schußgeift macht' es gut. 
Traun! der Hoffnung Bilder, die mir lachen, 
Kauft’ ich wohlfeil unver Tröpfchen Blut.“ 


— 


Räthſel waren das den lieben Leuten, | 


Nur dem Mädchen blinkt’ ein ſchwaches Licht; — 


Doch der Pfarrherr überließ das Deuten 
Sorgenlos der Zeit, und forfehte nicht. 
Er betrieb die Fahrt nach feinem Haufe, 
Das, umzäunt mit einem grünen Hag, - 
Aehnlich einer Eremitenklaufe, 

Fern vom Kirchlein und dem Dorfe lag. 


Und die Hausfrau, Harrend an der Schwelle, - 
Bot die Hand dem Gafte freundlich dar, 
Der ihr als ein wackerer Gefelle 
Bon der Tochter fchon gepriefen war. 
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Ihr geliebtes Putz- und Ehrenzimmer 


Ward von ihr dem Kranken aufgethan; 
Höflich aber klagte ſie den Schimmer 


Als geringen Tand der Armuth an. 


Eilig kam des Dorfs beruf'ner Bader, 
That als Arzt ſein Amt und ſprach verſchmitzt: 
„Guter Herr, man ließ Euch ſtark zur Ader, 
Doch das Leben hab' ich Euch geſchützt. 
Nehmt Euch nur in Acht vor neuen Wunden! 
Hier verſendet Amor Pfeil auf Pfeil! 
Trifft er Euch und wollet ihr geſunden, 
Sucht bei Jungfer Dorchen Euer Heil!“ 


Lachend ſäumt' er nicht davon zu ſpringen, 
Und der Pfarrer ſchalt: „Ein alter Geck!“ 
Mocht' ihm auch der Scherz nicht artig klingen, 
Meiſter Witzbold traf den rechten Fleck. 

Fritz genas nach einer kurzen Weile; 
Sein zu pflegen war der Frauen Luſt; 
Doch in Honig eingetauchte Pfeile 
Flogen ihm auch raſtlos in die Bruſt. 


Treu befolgend nun den Rath des Baders, 
Sprach er einſt zu Dorchen: „Liebes Kind, 
Es entſprang dem trüben Quell des Haders, 
Daß wir hier ſo traut beiſammen ſind. 

Ach, in meines Schloſſes heiterm Frieden 
Blieb ich gern mein Leben lang dir nah! 
Bau' mir dieſen Himmel ſchon hienieden, 
Sprich, mein ſüßes Lieb', ein holdes Ja!“ 
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Und kaum war's entfchwebt dem NRofenmunde, 
. Schloffen fie ihr Herz den Eltern auf. 

Diefe, lächelnd dem geahnten Bunde, 

Drücdten froh der Segnung Siegel drauf. 

Als fie fih noch in den Armen lagen, 

Tönte Peitfchenfnall und Roßgebraus: 

Sliegend bracht' ein Poftzug. einen Wagen, 

Und des NRitterd Mutter flieg heraus. 


Stürzend an fein Herz mit Freubenzähren, 
Jauchzte fie: „Du lebſt, Du Tebft, mein Sohn! 
Bift du doch dem Geift der Zeit, dem Bären, 
Dem Du in den Raden Tiefft, entflohn. 

Auf der Straße jammerlich zerfchlagen, 
Habe man ins Pfarrhaus Dich gebradt, 
Ließ ein Reifender mir troden fagen, 

Und ich ſank faft in des Todes Nacht.“ 


„a, der böfe Zeitgeift warf mich nieder,“ 
Sprach der Junker, „das befenn ich frei. 
Aber wohlgemuth erftand ich wieder, 

Denn der gute Zeitgeift ftand mir bei. 
‚Sieh, da fteht mein Engel Dir zur Seite! 
Biel Hat diefes Kind für mich gethan! 
Nimm, daß es mein Dank auf Blumen leite, 
Nimm es, Mütterchen, zur Torhter an!“ 


Und die ganze Stadt: und Landgefchichte 
That er nun getreu der Mutter fund. 
Sie umfing, gerührt von dem Berichte, 
Dorchen raſch, und fegneie ven Bund. 
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Da durchflog das Haus ein Lufigetümmel, 
Und der Ritter lebt nun für und für 

Mit dem guten Zeitgeift wie im Himmel, 
Doch dem böfen fchließt er Thor und Thür. 


Der Bräutigam. 


Drei Mädchen gingen über Feld, 
Und fröplich, unter Scherz und Laden, 
Bertrauten fie, nach Art der jungen Frauenwelt, 
Sich allerhand geheime Liebesfachen. 
Elifabeth geftand, daß ſich 
Hans : Jürg, des Schulzen Sohn, um fie bewerbe. 
„Doch liebt er,“ fagte fie, „vermuthlich mehr als mich 
Mein fchönes, väterliches Erbe. 
Der breite Burfch darbt feinem Mund nichts ab, 
Sieht gern von Arbeit fich entbunden, 
Und Iobt, wie Sancho, ver berühmte Knapp’, 
Den Ehrenmann, der Hug den Schlaf erfunden. 
Er fordert manchmal einen Kuß, 
Sch ſträube mich, es fommt zu einem GStreite, 
Und wenn ich mich, wie man wohl endlich muß, 
Schon halb und halb dazu bereite, 
Entfhlummert er indeß an meiner Seite. 
Wird in dem Krug getanzt, fo gibt er fih den Schein, 
As ſey's ihm Ernft, recht tapfer mitzufpringen, 
Kaum aber, daß wir ung rings um die Säule fohwingen, 
Sp wiegt ihn wie ein Kind der Walzer ein, 
Und ih muß eilen, ihn auf eine Bank zu bringen, 
Sonft bräch' er fallend Arm und Bein. 


B» 205 &- 
Sa, ich gefteh’ es, ich befahre, 


Wenn einſt der Pfarrer am Altare 

Uns eine lange Trauungsrede hält, 

Daß meinen Bräutigam der Schlummer überfällt 
Und er zu Boden plumpt. — O Himmel! 

Was gäb's da für Gelächter und Getümmel!“ 


„Doch feht, wenn man vom Wolfe fpricht, 
Sp ift er nach der Fabel in der Nähe. 
Dort fchläft, wofern ich richtig ſehe, 
Im Schatten eines Baums mein fauler Wicht, 
Und ſchmaust vielleicht im Traum ein Föftliches Gericht. 
Ha! das fol ihm nicht länger fchmeden; 
Kommt, Mädchen, kommt! ich will ihn fpaßhaft wecken.“ 


Mit einem Halm, den ihr ein reifes — gab, 
Schlich ſie gemach im weichen Graſe 
Zur Lagerſtatt, und ſchob den bärt'gen Stab 
Dem Schläfer kitzelnd in die Naſe. 
Er runzelte poſſirlich ſein Geſicht, 
Fuhr mit der Hand nach dem geneckten Theile; 
Doch weckte der noch eine gute Weile 
Getriebene Spaß den Schläfer nicht. 
Er übte ſein Geſicht in fratzenhaften Zügen, 
Und machte ſo den Mädchen viel Vergnügen. 


Am Ende war des Halmes ſpitzer Bart 
Durch Uebereilung minder zart 
Ind Nafenpförtchen eingedrungen ; 
Hans = Zürge ſchlug die Augen plößlich auf, 
Und Lieschen floh im fehnelfften Lauf: 
Du wirft fonft, dachte fies verfolgt, erhafcht, umfchlungen, 
Und mit Gewalt zu einem Kuß gezwungen. 
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Allein das hatte Feine Noth. 

Der Burſch beliebte nur die ſchwere — zu ballen, 
Und ließ, als er damit gedroht, 

Laut gähnend ſeinen Zorn vom Ruheplatz erſchallen: 
„Verdammte Wetterhexe, Du! 

Was ſtörſt Du meine füße Ruh? 

Lauf, lauf! Wir find gefihied’ne Leute! 

Der Henfer Hole ſolche Bräute!“ — 

Drauf Iegt’ er fih zurüd aufs Ohr, 

Und ſchlief fo ruhig ald zuvor. ' 
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Das Schlüffelloch. 


Leander ging am Morgen aus 
Und fam im Sprunge wieder nach Haus, 
„Lieb’ Weibchen,“ fagt’ er, „bereite frifch 
Uns einen herrlichen Mittagstifch ! 
Bir Finnen an den Gottesgaben 
Uns heut’ einmal in Ruhe Iaben. 
Gevatter Fips, der faub’re Kunde, 
* Der täglich fam zur Mittagsftunde. 
Dann ungeladen zu Tifch mit faß 
Und tapfer mit langen Zähnen af, 
Der Täftige Menfch ging eben aufs Land, 
Und machte mir auf der Straße befannt: 
Er Hab’ aus Gründen fih vorgenommen, 
Nach vierzehn Tagen erſt wieder +zu kommen. 
So ftört er heute nicht unfer Mahl; 
Kauf denn, mein Kind, einen tücdhtigen Aal, 
Beſorg' zum Nachtiſch Kuchen und Wein, 
Und laß uns fehmaufen und fröhlich ſeyn!“ 


Am Mittag fland der gefottene Fifch 
Sammt Bein und Kuchen auf dem Tiſch; 
Als aber kaum die vergnügten Gatten 
Den erften Biffen gefoftet hatten, 

Poh! poch! da Eopft’ es an die Thür. 
„Was Teufel! ift der Kerl noch hier ?“ 


+» 208 &- 


Sprach mit gevämpfter Stimme der Mann: 
„Raum alles weg, und öffne dann ! 

Gibt's «nichts für ihn zu fihnabeliren, 

Wird er bald wieder abmarfchiren.“ 


Gefhwind empfing den Aal der Schrein, 
Den Kuchen hüllte die Bettdeck' ein, 
Die Flafıhe ward unter’s Bett geftellt, 
Leandern barg wie ein Gezelt,. 
Der Teppich des Tiſchs, unter den er kroch, 
Und Fips fah alles durch's Schlüffellod. 


Die Frau fchob jeßt den Niegel zurüd; 
Fips trat herein mit verftörtem Blick, 
Als wär’ er eben heftig erfchroden, 
Und grüßte leife, matt und troden. 
„Was fehlt Euch?“ fragte das junge Weib. 
„Mich dünkt, Ihr zittert am ganzen Leib.“ 


„Ah, Frau Gevatterin! feufzt er auf: 
„Bernehmt der Sache betrübten Verlauf! 
Sch wollte verreifen, ging vor das Thor, 
Da fuhr eine Schlang’ aus dem Busch hervor, 
Und ſchoß wie ein Blisftrahl auf mich los. 
Ein fihredliches Thier! So did und fo groß, 
Wie jener Aal in Eurem Schranfe. 
Sch bin des Todes, war mein Gedanke. 
Doch einen Stein — an Größe feier 
Der Flafche gleich unter'm Bett dahier — 
Warf ich beperzt nach dem Ungethüm, 
Und eine Wunde ſchlug er ihm 
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Nicht Heiner, auf mein Ehrenwort ! 
Als der bevedte Kuchen dort. 
Ich Taufchte dann beim Tod der Natter, 
Wie unterm Tiſch der Herr Gevatter.“ 


Der fprang hervor mit Donnerton : 
„Elender Schlüffelloch = Spion! 
Ein hungriger Hund ift faum fo breift 
Als Du, verwünfchter Plagegeift! 
Wohl dem, den fein Gefhid bewahrt 
Bor Freunden und Gäften folcher Art! 
Berfchloffen fey Dir hinfort mein Haus!“ — 
Und damit ſchob er ihn hinaus, 
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Der Bund. 


Ein Armer ward auf allen Schritten und Tritten 
Bon einem Reichen verfolgt und geplagt. 
Man rieth ihm, die Großen um Hülfe zu bitten. 
„Ach!“ feufzt er, „das hab’ ich ſchon fruchtlos gewagt! 
Der Geier ift reich, der am Leben mir nagt, 
Und fie find’8 auch, die ihn follten verdbammen. 
Wie es dann geht, das fey Gott geklagt! 
Die heilige Bibel hat Recht, wenn fie fagt: 
Die Fetten halten zufammen.“ 
(Bfalm 17. DB. 10.) 
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Die alte Schlange. 


Anmuthig liegt ein Dorf an eines Baches Rand, 
Umfchattet von Gebüſch, umtönt von Nachtigallen. 
Es wird von Städtern oft ein Paradies genannt, 
Bann fie vergnügt in feinen Fluren wallen. 

Wie aber im verlornen Paradies 

Die alte Schlange Lift und Zrug bewies, 

So wollt’ ein folder Wurm in jenem neuern Eden 
Die Mägdlein auch zu Sünden überreben. 

Er zeigte fih in längft verfährter Tracht 

Als langer, dürrer Mann in fohon ergrautem After, 
Und pochte ftarf auf feines Amtes Macht: 

Er war des Orts Gerichtsvermwalter. 


Biel ſchöne Mägdlein blühten dort, 
Und Hannchen war des Gartens fchönfte Rofe: 
Der alte Schmetterling, der anmuthlofe, 
Warb drum bei ihr um Küffe fort und fort. 
Doch er empfing vom tugendfamen Kinde 
Im Augenblid der Feufchen Flucht 
Gewöhnlich den Beſcheid: daß er der Küffe Frucht 
In feinem Ehegarten finde. 
Wie graufam von der jungen Maid, 
Sn fein Gebiet ihn zu verweifen ! 
Der Frau Gemahlin Häplichfeit 
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Glich einem Fratzenbild von altem, roſt'gem Eiſen, 
Und zankte ſie, wie oft geſchah, 
So ſtand ein Drache leibhaft da. 


Doch wie das Volk der unverſchämten Fliegen, 
Zehnmal von Wang’ und Stirn verjagt, 
Sich zehnmal wieder dahin wagt: 
So rüdte der in Amors Kriegen 
Gar oft gefhlagne graue Held 
Auch immerbar aufs neu ins Feld, 
And hoffte ftets, dießmal zu fiegen. 
Wie eine Kate fill und fact 
Umfchlich er in des dunklen Abends Kühle 
Schön Hannchens väterlihe Müple, 
Und fehmeichelte ſich manche halbe Nacht, 
Die Kleine werde hold an ihrer Thür erfcheinen 
Und fih mit ihm zu Kuß um Kuß vereinen. 
Doch kam ihr das nicht in den Sinn; 
Sie lachte wie ein Kobol drin. 


„Das Ding muß biegen oder brechen!“ 
Sp hörten ihn einft Mond und Sterne ſprechen. 
Strads lief er hin an Liebchens Kämmerlein 
(E8 Tag bequem auf eb’ner Erde) 
Und bettelte durch's Fenſter: „Laß mich ein, 
Damit ich nicht vor Liebe raſend werde!“ 
Darauf erfolgte weder Ja noch Nein, 
Und fluchend rannt’ er fort mit: wüthender Geberde. 


= 


Doc Tieß fih in der nächften Nacht 
Ein füßes Abenteuer hoffen. 
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Gr 309, wie immer, auf die Wacht, 

Sah Hannchens Kammerfenfter offen, 

Und triumphirte: „Hab' ich's nicht gebacht ? 
Dies Pförtchen Hat mir Amor aufgemacht. 
Die Spröde ward von feinem Netz umfponnen 
Und ladet mich zu ftillen Liebeswonnen.“ 


Er folgte gern dem Iodenden Gebot, 
Und hatte bald, bochbeinig wie der Tod, 
Das Wageſtück vollbracht, durch's Fenſter einzufchreiten ; 
Doch als er drin auf feftem Boden ftand, 
Umflog im Augenblid von allen Seiten 
Ihn eine hohe weihe Wand. 
Sie ſchloß fih über feiner Stirne; 
Das Athemholen warb ihm fehwer: 
„Was heißt das, du vertradte Dirne ?“ 
Schrie er voll Angft, griff wild umher, 
Und fand in fleigender Bedrängniß 
Ein überall verfchloffenes Gefängniß. 
Ein großer ausgefpannter Mehlfad war 
Die liſtig ihm geftellte Falle. 
Das machte der Geruch ihm Har, 
Und reger wurde feine Galle. 
Wie ward er frob, als fuchend feine Hand 
Ein Meſſer in der Taſche fand! 
Gefhwind war in den Sad ein Thor zur Flucht gefchnitten, 
Und der Gefangne floh mit Meilenftiefel-Schritten. 
Sein weißgefärbtes Kleid bedacht’ er nur nicht ug; 
Doch feine werthe Hausfrau fehlug, 
Als er nach Haufe kam, mit einem derben Stode 
Geſchäftig ihm den Mepiftaub aus dem Rode, 
Indem er ihn noch auf dem Leibe trug. 
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Er fprühte Feuer wie ein Drache 
Und nahm an Hannden fihnell die Rache, 
Daß er fie ganz aus feiner Gunft verftieß, 
Und ihr zum Troß dieß Machtgebot erließ: 
„Demnach und alldieweil ich wahrgenommen, 
Daß wöchentlich am Tag des Herrn 
Auf einem grünen Plan, vom Gotteshaus unfern, 
Die Burſch' und Dirnen fe zufammen kommen, 
Und fih nach eines Dudelfads Getön 
Sn frehen Wirbeltänzen drehn: 
So würd’ ich ſchwer des Himmels Zorn verfchulden, 
Wollt' ich den Unfug länger dulden. 
Deßhalb wird unterfagt, durch Tanz und Piebelei’n 
Die Heiligkeit des Sonntags zu entweihn.“ — 


Died Strafgebot, das in der Schenke 
Gerichtlich angefchlagen ward, 
Schien Allen wunderlich und hart. 
Sein Zwed war, daß es Hannchen Fränfe, 
Weil fie im Kreis der jungen Schaar 
Die zierlichfte der Tänzerinnen war. 
Das ganze Dorf durdflog Empörung 
Ob jener tüdevollen Störung. 
Der Sonntagsball auf grüner Flur 
War längft der Leutchen innigfted Ergößen, 
Und troß dem Bannftrahl, der dazwifchen fuhr, 
Beſchloſſen fie, die Tänze fortzufeßen. 
Der Dudelfad fpielt’ alfo wieder auf; 
Doch hatten fih die Paare faum umfchlungen 
Und auf dem Plaß ein Mal herumgefchwungen, 
Da fam der Feind in vollem Lauf, 
Ergriff den Spielmann bei dem Kragen, 
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Und es begann ein Tächerlicher Strauß: 

Die Tonkunft war aufs Haupt gefchlagen, 
Und die Zuftiz, als fie den Sieg davon getragen, 
Lief mit dem Raub des Dudelfads nach Haus. 
Die Beute blieb dort in Verwahrung, 

Bis Tags darauf der arme Mann 

Die feſt verfchloffne Quelle feiner Raprung 
Für fchweres Geld zurüdgewann. 

Das feßte den vergnügten Sonntagsftunden 
Bier Wochen lang ein ftilles Ziel: 

Der Mufifant, der drin ein Haar gefunden, 
Verſagte fein beliebtes Spiel. 


— — — — — — 


Man Hatte ſchon des Feldes reife Früchte 
Der Scheuer freudig anvertraut ; 
Da trug man fih im Dorf mit dem Gerüchte: 
Des Müllers Tochterlein fey Braut. 
Und grundlos war er nicht, der fliegende Berlaut. 
Schon lang umfchwärmt von vielen Freiern, 
Erfor fie fih den Tiebften aus der Zahl, 
Und einen Sonntag traf des Baterd Wahl, 
Um ihr Verlobunggsfeſt zu feiern. 
„Hei!“ rief das junge Bolt: „Da müffen wir einmal 
Zu Hannchens Ehre wieder walzen ! 
Der alte Neivhart wird doch höflich feyn, 
Und ung an diefem Tag die Freude nicht verfalzen.“ 
Man Iud den Mufitanten ein, 
Am nächſten Sonntag aufzufpielen ; 
Kopfichüttefnd aber fagt’ er: „Nein! 
Da ftellt fih der Herr Gerichtsverwalter ein, 
Und würde gar nicht blöde feyn, 
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Nach meinem Dudelſack mit gier’ger Hand zu zielen, 
Und aus der Taſche mir mein Geld damit zu fpielen.“ — 
„Bockpfeifer, ſchäme Did! Du bift ein feiger Mann |“ 
Fuhr ihn die Burfchenfchaft des Dorfs einftimmig an: 
„zum Henker! wehre Dich bei deinem Brodgefchäfte! 
Der graue Federheld hat Feine Riefenkräfte.“ — 

„Und dennoch ift ein Kampf mit ihm fein Spaß!“ 
Verſetzte Jener: „denn fein Beiſtand ift der Büttel, 
Und wo der Kerl hinfchlägt, da wächst Fein Grad. — 
Doc Hört! ich weiß ein gutes Mittel, . 
Wie ich mit forgenfreier Bruft 

Bei eurer nächſten Sonntagsluft 

Mit meinem Dudelfad euch weidlich kann ergößen, 
Dhn’ ihn dabei aufs Spiel zu feßen. 

Am Tanzplatz fteht ein hoher Baum, 

Den will ich euch zu Lieb’ erfteigen. 

Dort, unter dicht belaubten Zweigen, 

Find’ ich zum Siä bequemen Raum,. 

Und fpiele wohlgemuth zu euren Neigen. 

Dann mag der neidifche Zurift 

Aus Leibesfräften unten wettern, 

Er wird, ſo katzenhaft er ift, 

Den Weg zu meinem Throne nicht erffettern.“ 


— — — ——— 


Die Sache ging nun ihren Gang. 
Der grüne Tanzplan war, voll Jubel und Geſang, 
Ein Schauplatz fröhlicher Geſichter. 
Als aber auf dem Baum des Bockes Stimm' erklang, 
Erſchien der alte, finſtre Richter, 
Und ſtand mit langem Hals von weitem auf den Zeh'n, 
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Um nach dem Pfeifer fih zuvörderſt umzuſehn. 

Er fpähte rings umher im Grafe; 

Doch als er dort umfonft gefucht, 

Erhob er plößlich feine Nafe, 

Und fah des Baums Jebend’ge Frucht. 

Ihm färbte Zorn die gelben Wangen ; 

Er rannte hin und rief empor: 

„Bodpfeifer, du haft dich aufs neue frech vergangen; 
Du ftelt dir diefen Baum als eine Freiftatt vor; 
Ich aber werde dich fogleich herunter Jangen.“ — 
Damit begann er voller Daft, 

Mit Arm und Bein den Baumflamm zu umfclingen ; 
Der aber bot zum Fußen feinen Aft; 

Da konnte denn, bei fo geftalten Dingen, 

Dem alten Herrn die Reife nicht gelingen. 

Gewann er manchmal auch mit Müh' ein gutes Stud, 
Rutſcht' er doch bald den fauren Weg zurüd, 

Und Ri auf Riß befamen feine Kleider; 

Drob freute fih des Dorfes armer Schneider. 


Doch nicht fo fröhlich guckte leider 
Durch eine Lu im Dach des Steigers böfe Fratı, 
Und bei des Kleidermordes Schau 
Ward fie vor Aerger grün und blau. 
Gleich einem fchauderhaften Wefen, 
Das, alter Sage nach, in der Walpurgisnacht 
Die Reife nach dem Blodsberg macht, 
Kam fie, mit einem Küchenbefen 
In ihrer braunen Knochenhand, 
Mit folcher Wuth daher gerannt, 
Daß die Pantoffeln ihr entflogen. 
„Baumreiter !* Freifchte fie: „Verlorſt du den Berftand ? 
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Geh’ Heim und reit’ auf Aktenbogen, 

Damit du wiederum erwirbft, 

Was du an Kleidern hier verdirbſt! 

Erft ift der alte Kerl dem Mädchen nachgezogen, 
Hat aber — und dem Jungfernfnecht 

Gefhah damit vollfommen recht! — 

Bergebens um fie her geledert. 

Darum verfolgt er nun den Bo, 

Der oben auf dem Baum zu ihrem Brautfeft medert, 
Und fchont dabei nicht feinen beften Nod. 

Fort, Eulenfpiegel, fort nach Haufe! 

Sonft follen Alle, die hier ftehn, 

Sogleich ihr blaues Wunder fehn, 

Wie ih dem Narr'n die Kolbe laufe.“ — 


Er fah ihr ſtumm ing Angeficht, 
Wich aber von dem Baume nit. 
Ein Befenfchlag, den fie ihm raſch verfeßte, 
Bracht' endlich feine Bein’ in Trab; 
Umwiehert von Gelächter, hetzte 
Der Befen ihn den Wiefenplan hinab. 
Sp durch das Dorf getrieben und gefchlagen, 
Ergriff ihn erft ein wenig Scham, 
Als ihm ein hoher. Reifewagen 
Mit Sechfen dort entgegenfant. 


.— — — — 


Der Wagen hielt auf ein Gebot von innen, 
Und herriſch ward herausgefragt: 
„Wodurch verwirktet ihr das ſchimpfliche Beginnen, 
Daß Euch ein Hexenbild mit Beſenhieben jagt?“ 
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Dem armen Sünder bebten alle Glieder, 

Und ohne Laut fihlug er die Augen nieder; 

Denn ihm ward jeßt mit Schreden Har, 

Daß jener Fragende der Graf, fein Gutsherr, war, 
Sie zogen wieder an die Roſſe, 

Und aus dem Wagen riefs: „Folgt mir fofort 
Mit Eurem Engel nah dem Schlofte, 

Und beichtet Eure Sünden dort!“ 


Im Schloſſe fagten fich die zarten Eheleute 
Die fohlimmften Händel ins Gefiht. _ 
„Herr !“ fprach der Graf: „Ihr ſeyd der größten Thorheit 
Beute, 
Wenn Euer Alter noch der Liebesfigel fticht. 
Was Eure Leidenfchaft aus Nachfucht fih erlaubte, 
Das bracht' Euh Schimpf und Staupenfchlag. 
Des Amtes heilige Würde raubte 
Unwiederbringlih Euch der heut’ge Tag. 
Wie kann das Dorf ven Dann als Richter fchägen, 
Den es von einem Weibe ftäupen fah? 
Drum muß ih Eures Amtes Euch entfeßen, 
Und in der That, das geht mir nah’: 
Denn wen fein Mißgeſchick an folch ein Weib gebunden, 
Den ftrafen ſchon furchtbare Höllenſtunden. 
Ihr ſeyd fürwahr ein hartgeſchlagner Mann, 
Den ich jedoch im Amt nicht länger dulden kann!“ — 


Mit heißen Thränen auf der Wange, 
Ward Sack und Pack daheim geſchnürt, 
Und bald darauf im Dorfe jubelirt: 
„Sie iſt nun fort, die alte Schlange!“ 


— U — — — — 
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Der wilde Jäger und der mutbige 
Schneider. 


Bolfsfage. 


Ein Schneider faß auf feinem Tifch 
Und nähte für fein Dörflein frifch. 
Es war fhon gegen Mitternacht, 
Doch gab fein Fleiß darauf nicht Acht. 
Auf einmal zog mit Saus und Braus 
Der wilde Jäger über’d Haus. 
Der Meifter war nicht fo verzagt, 
Wie man von feiner Gilde fagt; 
Er fchrie dem Nachtgeift Tpottend zu: 
„Huſſa! Holloh! Wauwau! Huhu!“ 
Urplötzlich fuhr durch's Fenſterlein 
Ein großes ſchwarzes Pferdebein, 
Und gab ihm einen ſolchen Schlag, 
Daß er pardutz! am Boden lag, 
Und draußen rief's: „Halt's Maul, du Schuft! 
Was kümmert dich das Volk ver Luft?“ — 


Ei, eil wie ward der Schneider zahm! 
Sp oft der Spud nun wieder Fam, 
Huſch! kroch er unter feinen Tiſch, 

Und war fo fohweigfam wie ein Fiſch, 
Bis Urian mit feiner Schaar 
Sn Gnaden abgezogen war, 
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Vermiſchte Gedichte. 
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Srauenlied. 


Eine Stimme. 


Einen Rundgefang zu fingen, 
Wenn die vollen Becher Hingen, 
SR der Männer Element. 
Uns, die zwar mit feheuen Lippen 
Rur vom Rebenfafte nippen, 
Iſt doch auch ein Lieb vergönnt. 
Singt denn, nach des Alters Stufen, 
Rings herum ein heitres Wort, 
Und vor Allen aufgerufen 
Sey die muntre Kleine dort! 


Das Kind. 


Wenn ich ſchöne Puppen habe, 
Sie vermähle, fie begrabe, 
Da gefällts mir in der Welt. 
Fügt fihs auch, daß die Geftalten 
Mir zum Ueberdruß veralten, 
Bitt' ich Väterchen um Geld; 
Und die zierlichfien im Laden 
Wähl' ich mir nach meinem Sinn, 
Und bin dann mit Huld und Gnaben 
Ihre frobe Königin. 
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Shor. 


Du verleiteſt faſt zum Neide, 
Kleine Puppen-Majeſtät! 
Schade, daß dein Reich der Freude 
Bald im Zeitſtrom untergeht! 


Die Jungfrau 


SR die Puppenwelt verfhwunden, 
Fühlt das Herz in ftillen Stunden, 
Was fih nicht befchreiben Täßt. 

Und bald zart, bald derb zu fchmeicheln 
Und Abgötterei zu heucheln, 

Sf der Männer großes Feft. 

Ad, das führt oft zu dem Ziele, 

Das ein Mädchen, fo umſchwirrt, 
Nach entfagtem Puppenfpiele, 

Selbft ein eitles Püppchen wird. 


Shor. 


Götzendiener zu verlachen, 
Und fich, wenn der Schmeichler ſpricht, 
Stets mit Würde zu bewachen, 
Sey der Jungfrau Sitt' und Pflicht! 


Die Gattin. 


Liebe rief mich von der Gränze 
Sugendlicher Spiel und Tänze 
Sn der Häuslichkeit Gebiet. 

Mich mit Bienenfleiß zu regen 
Und der Kindlein treu zu pflegen, 
Wie beglüdt das mein Gemüth! 
Sn der Kleinen Luſtgetümmel 
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liegt die Zeit mir wie ein Pfeil, 
Und mir ift mein Erdenhimmel 
Nicht um Kron’ und Scepter feil. 


Ebhor. 


Heil der Frau, die fromm und weiſe 
Ihren Hausberuf erfüllt! 
Mutterlieb’ im Kinderkreife, 
Du bift Gottes Ebenbild! 


Die Matrone. 


Flüchtig welft der Frauen Blüthe, 
Doch des Herzens milde Güte 
Macht ung ewig Tiebenswertp. 
Männer kann nur Sanftmuth Ienfen, 
Und vor diefem Zauber ſenken 
Krieger ſelbſt das blut'ge Schwert. 
Jedes Zwiftes Keim erfticet 
Diefe himmlifche Gewalt, 
Und ein Weib, das Sanftmuth ſchmücket, 
Wird dem Gatten nimmer alt. 


Ehor. 
Gute Frauen, prüft das Leben 
Oft bis pin ans Schattenthor ; 
Doch, verwandt mit Engeln, ſchweben 
Sie ald Engel nun empor. 
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Der Grillenfänger und feine Freunde. 


D, was ift des Menfchen Leben, - 
Nichts als Elend, nichts ald Jammer! 
Täglich findet fi ein Hammer, 

Der mich armen Ambos fchlägt. 
Glück und Freude zu erfireben, 
Bin ich fort und fort befliffen, 
Doch der Heinfte Honigbiffen 
Wird mit Wermuth mir belegt. 


Die Freunde. 


Du Iebft mit dir ſelbſt im ewigen Kriege! 
Dich Hindert die ftille, beſcheidene Fliege, 
Wenn fie an der Wand auch Fein Füßchen bewegt. 


Er. 
Geht mir mit dem alten Spruche! 

Eure Fliegen find Harpyen, 

Bon dem Abgrund ausgefpieen, 
Unerfättlich Raubgefchmeiß ; 

Was ich wünfche, was ich fuche, 
Muß ich in den ehrnen Klauen 
Diefer Höllenvögel ſchauen, 

Die ish nicht zu bannen weiß. 


8 
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Die Freunde. 
Freund, diefe Gefpenfter find leicht zu verjagen ! 
Wir wollen dir ehrlich ein Hausmittel fagen: 
Beichäftigung heißt es und eruftlicher Fleiß. 
Er. 
Soll ich pflügen ? foll ich graben ? 
Wofür wär’ ich denn Gebieter 
Ueber flurenreihe Güter 
Und des Goldes Neberfluß ? 
Doc bei diefen Himmelsgaben 
Muß ih mich von allen Seiten 
Mit verfihrobnen Köpfen ftreiten, 
Oft um eine taube Nuß. 


Die Freunde. 


Dir firömen des Reichthums genußvolle Quellen ! 
So Iebe doch Iuftig mit muntern Gefellen,* 
Und wirb um der Mägdlein entzüdenden Kuß! 
Er. 
O, behaltet eure Schönen, 
Eure blonden, eure braunen! 
Ihren Bienenfhwarm von Launen 
Will ich ferner forgfam fliehn. 
Schöne Mägpdlein find Sirenen, 
Die mit füßen Zauberftimmen 
Unfrer Freiheit Schiff umfchwimmen, 
Und e8 in den Abgrund ziehn. 
Die Freunde, 
Run, willft du im Eden der Liebe nicht Ieben, 
So laß in dem Reiche des Gottes der Neben 
Aus feurigen Bechern dir Frohſinn erblühn! 
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Sr. 
"Was euch ſchmedt, das rühmt ihr Praſſer! 

Aber wahre Todesköcher 
Sind euch eure Taumelbecher, 
Denn der Schent miſcht Gift hinein. 
Mein Getränk ift reines Wafler, 
Und nie hab’ ich unbefonnen 
Wilde Händel angefponnen, 
Wie oft Andre kei dem Wein. 


Die Freunde. 
Unglüdlicher Dann! Wer Beichäftigung fliehet 


Und flarr fih den Freuden des Lebens entziehet, 
Den konnen nicht Götter von Brillen befrei'n! 
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Der Vogeliteller und die Vögel. 


Bogelfteller Cpfeifend). 
Tirliri! tirliri! tirliri! 
Ein Bo a el. 


3a, Iode nur, Iode nur zu! 
Wir Bögel find klüger ald Du! 
Dein Pfeifchen erfünftelt aufs befte 
Der Weibchen zärtlichen Ton, 
Doch kommen wir drum nicht als Gäfte 
Zu Deiner Mahlzeit, Patron! 
Wir laffen ung nicht, wie zu Zeiten 
Man euch, ihr Klugen betrügt, 
Durch Frauengekofe verleiten, 
Wo Arglift im Hinterhalt Tiegt. 
Bogeliteller. 
Tirliri! tirliri! tirliri! 
Ein auderer Vogel. 
Du ſtehſt umſonſt auf der Lauer! 
Wir lieben das Reich der Luft, 
Und haſſen das dumpfige Bauer, 
Wohin Dein Locken uns ruft. 
Die Freiheit, die ihr mit Vergnügen 
In gold'nen Feſſeln entbehrt, 
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Iſt ung, die ven Erbfreis durchfliegen, 
Troß Hunger und Stürmen werth. 


Bogelfteller. 
Tirliri! tirliri! tirliri! 
Dritter Bogel. 


Was gaffſt Du hier müßig ins Blaue? 
Gibt's ſonſt nichts zu thun in der Welt? 
Geh lieber doch hin und baue 
Mit fleißigen Händen das Feld! 

Der emſige Pfleger der Saaten 

Iſt würdiger, daß man ihn ehrt, 

Als Du, der Vögel gebraten 

In träger Ruhe verzehrt. 

Bogelſteller. 

Tirliri! tirliri! tirliri! 

Verloren iſt heute die Müh! 

Da ſitzen die luftigen Rotten 

Und ſcheinen faſt meiner zu ſpotten. 

Tirliri! tirliri! tirliri! 

So narrtet ihr Schelmen mich nie! 

Ich will denn in Gnaden bis morgen 

Das ſchuldige Leben euch borgen; 

Doch dann ergebt euch ſogleich! 

Sonſt hab' ich Aerger und Schaden, 

Denn feierlich ſind ſchon auf euch 

Die werthen Gevattern geladen. 


Chor der Bögel. 


Hinaus, hinaus, zum Walde hinaus! 
Es war Dir heute Fein Iederer Schmaus 
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Auf unfre Koften befchieven. 

Mit Murren empfängt Dich Dein finfteres Weib, 
Berwünfcht den fruchtlofen Zeitvertreib, 

Und muß nun Kartoffeln fieden. 
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Der Liebe Sieg über den Wein, 


Mel. Zeiten fhwinden, Jahre freifen zc. 


Liebes Glas, geh hin im Kreife, 
Gehe frifh von Hand zu Hand! 
Raube nur auf deiner Reife 
Uns nit Sinnen und Berftand! 
Thoren freun ſich eines Raufches, 
Welcher Kopf und Herz verkehrt; 
Doch ung feheint ein Trunk des Taufches 
Gegen Mitternacht nicht werth. 


Wo fih Köpf im Wirbel drehen 
Flüchten Lieb’ und Zärtlichkeit 
Furchtſam, gleich verfcheuchten Reben, 
Sn den Arm der Nüchternpeit. 

Uns Bafallen holder Dinne, 
Deren Dienft wir ganz uns weihn, 
Wäre drum der Tod der Sinne 
Die Geburt der höchften Pein. 


Einen Kuß acht’ ich fo theuer 
Al das Faß des Königfteing, 
Hätt’ auch gleich das Ungeheuer 
Seinen Bauch voll Cyperweins. 


+» 233 & 


Ber fein Herz für fanfte Triebe 
Sn der wilden Welt verbarb, 
Lach’ als Narr der edlen Liebe, 
Für die mancher Weife ftarb. 


Stoßet an! Es follen Teben 
Alle Mädchen, lieb und hold, 
Die uns füßre Freuden geben, 
AS des Weinftods Traube zollt! 
Liebe, du erhellt wie Sonne 
Unfer dunkles Lebensthal; 

Aber aus der Rheinweintonne 
Fließt nur. matter Lampenſtrahl. 


Dreimal Heil dem Erdenfohne, 
Der dich zur Gefährtin hat! 
Wirf von deiner Myrthenkrone 
Auch in unfer Glas ein Blatt! 
Und zum Troße wüſter Zecher 
Singen wir: Auf Erden ift 
Dieß der wonnevollfte Becher, 
Weil die Lieb’ ung ihn verfüßt. 
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Lied eines Anvaliden, 


Was ſeufzet ihr, Männer und Frauen, 
Bei meinem Anblid fo fehwer ? 
Mein Gang ift nicht Luftig zu fchauen, 
Doch mwohlgemuth ftelz’ ich einher. 


Sch habe fie mitgefochten, 
Die heilige Freiheitsfchlacht, 
Und fie, die ung lang unterjochten, 
Beherzt mit zum Weichen gebradt. 


Was thut’s, daß feit diefem Getümmel 
Das Krüdenholz unter mir knarrt? 
Mich freute ver Sieg noch im Himmel, 
Läg' ich bei Leipzig verfcharrt. 


Ich hatte geſchworen, mein Leben 
Dem Baterlande zu weihn: 
Sch hab’ ihm die Beine gegeben, 
Und frifeh ift das Leben noch mein. - 


Des Todes fliegendes Eifen 
Berfuhr ganz glimpflich mit mir. 
Drum bin ich ja glüdfich zu preifen, 
Denn traun! Es gefällt mir noch hier. 
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Auf allen Wegen und Stegen 
Begegnen mir Achtung und Huld. 
Man forgt, mich Liebreich zu pflegen, 
Als zahlte man mir eine Schul. 


Sp kann ich, zur Nothourft berathen, 
Des Lebens mich forgenlog freu’n. 
Der Ruhm eines braven Soldaten 
Sft noch zum Ueberfluß mein, 


Er ftreut mir unter die Krüden 
Der Tieblichften Blumen viel, 
Und wird fo die Straße mir fhmüden 
Bis an mein irbifches Ziel, 


Wann einft ih am Himmel erfcheine, 
Ruft freundlich der Pförtner hinein: 
„Macht Plat für die hölzernen Beine! 
Sie ziehen mit Ehren hier ein.“ 
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Der Kranke. 


Ach, da kommt der Arzt gefahren, 
Und mir graut vor feinen Waaren, 
Leutchen, laßt ihn nicht herein ! 
Sagt, e8 habe mich Freund Hein 
Schon geführt zu feinen Schaaren. 


Und mich fieht der Senfenfchwinger 
Wahrlich bald in feinem Zwinger: 
Denn mich ftürzt, erbarmungsleer, 
Sn der Arzeneien Meer 
Aeskulaps gelehrter Zünger. 


Puh! ich mag nicht drin verfinfen! 
Soll und muß ich denn ertrinfen, 
Run, fo fey’s in gutem Wein ! 

Auf, laßt NRebenfaft vom Rhein 
In dem größten Becher blinken ! 


Ladet, folgfam meinem Plane, 
Heitre, Iuftige Compane 
Mir zu meinem Abendtifch, 
Und die Freude ſchwinge friſch 
Veber ung die golone Fahne! 
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Laßt und fingen, laßt ung lachen, 
Und fo wird mein Lebensnachen 
Sicher heute wieder flott. 

Einem Grämling hilft fein Gott, 
Und fann nicht gefund ihn machen. 
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Studentenlich. 


@iner. 

Wißt ihr, was ein Phitifter heißt? 
Sch will Tein Bild entfchleiern. 
Geht irgendwo ein finftrer Beift 
Behutfam, wie auf Eiern, 
Und trägt gefehmüdt den hohlen Kopf 
Mit Haarſack oder fleifem Zopf, 
Das, das ift ein Philifter! 


Chorus. 
Hol' ihn der Kufuf und fein Küſter! 


Einer. 


Wer da, wo Traubenfaft vom Rhein 
Der Männer Herz erfrifchet, 
Den edlen Tranf mit Gänfewein 
Sn feinem Becher mifchet, 
Und wenn ein Rundgefang ertönt, 
Gefichter zieht und Seufzer ftöhnt, 
Das, das ift ein Philifter! 


Chorus. 
Hol' ihn der Kukuk und ſein Küſter! 
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Einer. 
Wer fih, wenn man bei Tanz und Spiel 
Mit fchönen Mädchen fcherzet 
Und jeder frifch im Luſtgewühl 
Sein Liebchen Füßt und herzet, 
Ber da fih zu den Müttern feßt 
Und ſich mit Kfatfcherei’n ergößt, 
Das, das ift ein Philiſter! 
Ghorus. 
Hol' ihn der Kukuk und fein Küſter! 
Einer. 
Wer immer vom bevrängten Staat 
Und böfen Zeiten pimpelt, 
Und jede kühne Männerthat 
Spießbürgerlich begimpelt, 
Und alle Muſenkünſte ſchilt, 
Weil fih dadurch der Sad nicht füllt, 
Das, das ift ein Philifter ! 
Ehoru3, 
Hol' ihn der Kufuf und fein Küfter! 
Einer. 
In Summa, wer die Welt um fich 
Sp dünkelſtolz betrachtet, 
As wär’ fie feinem hohen Ich 
Bom lieben Gott verpachtet, 
Und drum verlangt mit Zorn und Groll, 
Daß, wie er pfeift, fie tanzen foll, 
Das ift ein Hauptppilifter ! 
Ehborus, 
Hof ihn der Kukuk und fein Küfter! 
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Das Lied vom zerbrochenen Satan. 


(Aus einem Mähren, verfaßt 1817.) 


Als ver Teufel herunter vom Himmel fiel, 
Da ging er morfch entzwei. 
Seine Glieder waren der Winde Spiel, 
Und flogen umher, wie Spreu. 


Auf den Boden des Landes Hifpania 
Ward das Haupt vom Sturm gefätt: 
Drum wuchs der Kürbis des Hochmuths allda, 
Der fich oft lächerlich bläht. 


Die Bruft und das ſchwarze Herz darin, 
Die kamen in Welſchland an Port: 
‚Drum berrfchet dort viel hämifcher Sinn, 
. Und Rardgier und Meuchelmord. 


Der Magen und Bauch, zufammen gefellt, 
Erreichten in Deutfchland ihr Ziel: 
Drum ſchmauſet man hier fo gern, und hält 
Auf volle Becher viel 


Die Beine drehten ſich lang’ im Ring, 
Und endlich nach Frankreich hinein: 
Drum ift der Franzos ein fo regfames Ding, 
Und kann nie ruhig feyn. 
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Nach Algier reiste die eine Hand, 
Die andre nah Tunis hin: 
Drum fliht man dort, von Habfucht entbrannt, 
Ind Meer nach Raubgemwinn. 


Die Zunge, vom Teufel zerbiffen vor Wuth, 
Flog ſtückweis in alle Welt: 

Drum fhwärmt überall der Lügen Brut, 
Und Wahrheit räumet das Feld. 
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Lied bei der Geburtsfeier eines wackern 
Alten. 


Mel. Gaudeamus igitur ete. 


Sey gegrüßt du alter Held 
Auf dem Plan des Lebens! 
Siebzig Jahr und wohl noch mehr 
Kämpfen wie ein feindlich Heer 
Gegen dich vergebens. 


So geſchaart, ſind ſie gewohnt, 
Andre zu befiegen; 
Aber ohne Furcht und Wanf, 
Läßt du tapfer, frei und franf 
Noch dein Fähnlein fliegen. 


„Menſchenlieb' und Thätigkeit!“ 
Sind hinein gefchrieben. 
Diefem Wahlfpruch, enler Mann, 
Bift du, feit dein Lauf begann, 
Immer treu geblieben. 


Darum weht noch dein Panier 
Auf dem Erbenrunde, 
Denn bei jedem Kampfe war 
Aller guten Engel Schaar 
Treu mit dir im Bunde, 
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Sende Gott dir fort und fort 
Solche Streitgefellen, 
Die fih dir zu Schirm und Schuß 
Und dem Tode felbft zum Trug 
Heft zur Seite flellen! 


Und fo freue dich des Glücks 
Auf des Alters Zinnen, 
Ungebeugt von feinem Joch, 
Zu den alten Xorbeern noch 
Neue zu gewinnen. 


Wohl muß firh der finftern Macht 
Geber einft ergeben; 
Aber Freund, du ftirbft nicht ganz, 
Wirft im hellen Sonnenglanz 
Späten Nachruhms Ieben. 


Hör indeß noch zwanzig Jahr 
Unfre Becher Hingen, 
Und dir werd’ in diefer Naht 
Stets das Lebehoch gebracht, 
Das wir dir jegt bringen. 
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Die Weintrinfer. 


Beim Weine figen Gauch und Tropf 
In Schaaren und allein; 
Doch felten trinkt ein kluger Kopf 
Mit Geift und Herz den Wein. 


Hier hebt ein gründlicher Pedant, 
Mit ernftem Angeficht 
Und ftrahfenreich beringter Hand, 
Sein Glas empor ans Lid. 


Er prüft des Weines Farbenfpiel, 
Tief finnend, lange Zeit. 
Und fpricht darüber mächtig viel 
Mit großer Wirhtigkeit. 


Dann fehlürft er laut zwei Tröpfchen ein, 
Und rufet ſchwärmeriſch: 
„Bei allen Göttern! folcher Wein 
Schmüdt faum des Königs Ti!“ 


Dort aber tobet frecher Muth; 
Hört nur den Saus und Braus! 
Man flürzt wie eine Wafferfluth 
Champagner = Slafchen aus. 
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Zum Züngeln und zur Farbenfchau 
Nimmt man fich keine Zeit; 
Und wär der Wein grün oder blau, 
Was gilt’s der Trunfenheit? — 


O, wüſte Schaar! o fteifes Bil! 
Eu ift man billig gram. 
Das junge Völlchen ift zu wild, 
Der alte Herr zu zahm. 


Gern flieht man ſolche Nachbarfchaft 
Mit feinem Becher Wein; 
Denn füß ſchmeckt nur der Rebenfaft 
In edler Freunde Reihn. 


Ein Abenpfeft am runden Tifch 
Treibt böfe Grillen aus, 
Und Jeder wandelt froh und frifch 
An Geift und Herz nah Haus, 
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Poeſie des Lebens. 


Das Leben iſt ein ſchöner Baum; 
Die goldnen Früchte glänzen, 
Und wirthlich gibt er Schattenraum 
Zu Spielen und zu Tänzen. 
Geflügelt ſchwingt von Aſt zu Aſt 
Sich mancher muntre Frühlingsgaſt 
Mit fröhlichem Geſange. 


Doch Meiſter Klügling ruft und winkt: 
„Ihr Vögel, ſtill dort oben! 
Den Baum, der euch ſo lieblich dünkt, 
Kann ich fürwahr nicht loben. 
Bald flürmt es rauh, die Blätter fliehn, 
Und unerbittlich hauet ihn 
Der dürre Holzfnecht nieder.“ 


Die Vöglein aber laſſen fo 
Den Hugen Meifter fihelten, 
Und fingen ungeftört und froh 
Sn ihren Laubgezelten. 
Scheucht fie der Herbft vom lieben Drt, 
So ziehn fie mit Gefängen fort 
Nach einem mildern Lande. 
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Man hmüde fih mit Dichterfinn 
Und Lieb’ und Luft das Leben; 
Denn Tadel her und Tadel hin 
Kann ung Fein beffres geben. 
Umfonft, daß grübelnd der Berftand, 
Mir Maß und Richtſchnur in der Hand, 
Die Welt will anders fchaffen. 


Säh' auch ein unzufrieoner Geift 
Pier eine Hölle glühen; 
Der Engel, den man Freupdſchaft heißt, 
Läßt einen Himmel blühen. 
Er zaubert ihn zu ung herab, 
Und läßt ung, trennt auch Tod und Grab, 
In feiner Bruft noch wohnen. 
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Wiegenlied für ein altes Kind, 


das fi darüber härmte, daB es einen erwarteten Orden nicht 
erhalten hatte. 


Jammerndes Herrlein, verfchlafe Dein Leid! 
Biſt du nicht Ritter, fey dennoch gefcheidt! 
Seufze nicht länger darob, daß der Orden, 
Den Du gehofft, Dir zu Waffer geworden. 


Hätte Dir nun auch die fürftliche Hand 
Gnädig verliehen das feidene Band, 
Könnteft Du fie, die fo flüchtig entfchwinden, 
Könnteft Du Leben und Glüf damit binden? 


Und auch am Bufen den fehimmernden Stern, 
D, den entbehret ein Weifer gar gern. 
Bär’ er ein Schild gegen Kummer und Leiden, 
Möchte man wohl die Befternten beneiben. 


Doch wie ein fihlafender Wächter am Thor, 
Zieht er dem Kummer den Schlagbaum nicht vor. 
Willſt Du den quälenden Unhold entfernen, 
Hebe den Blid zu den ewigen Sternen! 


Die hier vertheilt manches fürftliche Haus, 
Alle die Sterne fie löſchen dort aus. 
Magft Du au glanzlos das Leben durchfchleichen, 
Dort wirft Du Kaifern und Königen gleichen. 
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Schlaſe denn fanft mit dem Vorhaben ein: 
Immer recht bieder und edel zu feyn. 
BiR Du ein Mann ohne Tadel getworben, 
Gabſt Du Dir felbft den erhabenften Orden. 
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Der Philoſoph an einen Architekten, 


Nach dem Franzofifhen. 


Du, deffen Kunftgeift todten Steinen, 
Gebietend winfet, daß fie ſich 
Zu fehönen Wohnungen vereinen, 
Komm und entwirf ein Haus für mid! 


Kein Feenſchloß! — Mit Sultansfhäßen 
Hat mich das Schidfal nicht bedacht, 
Und ich verachte fie, die Gößen 
Der Thoren: Ueberfluß und Pradt. 


Der Philofoph und Dichter findet 
Ein ſchlichtes Haus für fich geweiht, 
Wenn fih darin Geſchmack verbindet, 
Mit lieblicher Bequemlichkeit. 


Durch folhen Bau mich zu beglüden, 
Geh’, Freund, mit deiner Kunft zu Rath! 
Sch will mein Heiligthum dann ſchmücken, 
Wie vormals Grieh’ und Römer that. 


Sp wie man unter ihrem Dade 
Gebilde Holder Götter fand, 
Sp fteh’ in meinem Wohngemache 
Freund Amor an der grünen Wand! 
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Dur eine weite Pforte führe 
Die Freundfchaft brave Männer ein; 
Doch einer andern Heinen Thüre 
Darf nur die Liebe fundig feyn. 

Sie Ieite mich zum ftillen Zimmer, 
Wo mich fein Laufcherblid bewacht, 
Und mehr ald Gold und Kronenfchimmer 
Mich treue Liebe glücklich macht. 


O füßes, häusliches Behagen, 
Nach dem mein Herz voll Sehnfucht firebt! 
Bann längft ich todt bin, foll man fagen: 
Hier hat ein Glüdticher gelebt ! 
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Lehrer und Schüler. 


Mein Hausiehrer war ein gelahrter Mann, 
Er hatte viel Bücher gelefen; 
Doch macht' er, wie ih verfihern kann, 
Davon Fein fonderlihd Wefen. 


Ihm faß, wie man fagt, der Schalf im Genid; 
Er war gern luftig in Ehren, | 
Und pflegte fih nimmer den freundlichften Blid 
Rah jungen Mägdlein zu wehren. 


Sie konnten ihn, waren fie nett und fein, 
Gar leicht in Liebe verftriden; 
Doch hatt’ er die Wahl unter Flafhen Wein, 
Sp griff er nach großen und diden. 


Auch ich, fein Schüler, war Icbenslang 
Auf Wein und Liebichaft verfeffen. 
Was er noch fonft in den Kopf mir zwang, 
Das hab’ ich Teider vergeffen. 
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An Amanda, 


Gm Decemder 1813. 


„Ein Kind, in diefem Monat geboren, 
Sf von der Natur und den Sternen erforen, 
Ein Liebliches blühendes Zungfräulein, 

Boll Geift und Herz und Talente zu feyn. 


Es wird der Harfe tönende Saiten 
Mit ſüßer Nachtigallſtimme begleiten. 
Auch Lieder lehrt ihm Apollo's Huld, 
Doch alle verfchließt es geheim in fein Pult. 


Verehrer hat es, fie find nicht zu zählen ; 
Es wird fih aus ihnen den würbigften wählen, 
Und dann gießt über der Liebenden Haug 
Das Glüd fein unendliches Füllhorn aus.“ — 


Sp weiffagten, Freundin, von Dir die Kalender! 
Zwar find fie verrufen als Mäprchenfpender, 
Doch dießmal fprachen ganz ſonnenklar 
Die ehrlihen Sterndeuter weislich und wahr. 


Sie malten — das Zeugniß müffen wir geben — 
Bor achtzehn Jahren Dich ſchon nach dem Leben, 
Und was noch der Schleier der Zukunft verhülft, 
Das werde bald eben fo treulich erfülft ! 


— — — 
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Der Kanarienvogel an feine Herrin. 


Am 26. Mai 1823. 


Glůͤcklicher als meine Brüder, 
Die man hart gefangen hält, 
Schwing’ ich freudig mein Gefieder 
Um Dich ber, wie mir's gefällt. 
Schweif ih an verbot’nen Stellen 
Auch bisweilen allzu fühn, 

Wird dem Iuftigen Gefellen 
Immer ohne Zorn verziehn. 


Bon der Meifterfchaft im Singen 
War ih Anfangs weit entfernt: 
Wenn mir Töne jegt gelingen, 
Sind fie Dir nur abgelernt. 
Nachgezwitſchert alle Tage 
Hab’ ich deiner Lieder Schall, 
Hoffend auf die Ehrenfrage: 

Singt dort eine Nachtigall? 


Daß fih in der Freiheit Blüthe 
Kunft und Wiffenfchaft erhebt, 
Hab’ ih Zögling Deiner Güte 
Selbft gar wunderfam erlebt. 
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Ich verfiche Deutfch aufs befte, 
Und fo warb mir laufchend Har, 
Daß zu Deinem Lebengfefte 
Manches fill im Werke war. 


Darum hab’ ich denn verſtändig 

Diefes Liedchen ausgedacht, 

Es jedoch nicht eigenhändig 

Zu Papier für Dich gebracht. 
Das beforgte mit Vergnügen 

Ein Dir längft ergebner Freund, 
Der mit feinen Federzügen 

Seinen heften Wunſch vereint. 
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Klagelied eines armen Schulmeifters. 


1824. 


Vom Meere kommt mir eine Kunde, 
Die mir Berberben droht. 
Sie nimmt das Brod mir aus dem Munde, 
Mein ſchwer verdientes Brod! 


In London ift ein Mann erftanden, 
Lancaſter nennt er fi, 
Der macht die Schulherrn all zu Schanden, 
Und wie beſchämt er mich! 


Mir Schaffen zwanzig dumme Jungen 
Endlofe Müh' und Dual; 
Er aber Iehrt mit fünfzig Zungen 
Gleich taufend auf ein Mal. 


Ihr fragt, verehrte Amtsgenoffen, 
Wie er das möglich macht? — 
Dieß Räthfel ift mir aufgefchloffen: 
Gebt nur ein wenig Acht! 


Der Ehrenmann zeigt fünfzig Knaben 
Der Fibel großes 4, 
Und wenn fie das im Kopfe haben, 
Steh'n fie ald Lehrer da. 
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Ein jeder flellt den Fibelriefen, 
Nun einer jüngern Schaar, 
Die noch Fein Meifter unterwwiefen, 
Mit Ernft und Würde dar. 


So gibt gleich, was es eingenommen, 
Das Knäblein wieder aus, 
Und fo dem Infels Staat zu frommen, 
Bermeint das Kinderhaus, 


Doch Jungen Iernen nichts von Jungen ; 
Ich ſchwör's bei meinem Bart! 
Euch Herr'n des Meers ift nichts gelungen, 
As daß ihr Schulgeld fpart. 


Dankt fie denn ab, die grauen Geifter, 
Die vormals euch belehrt ! 
Ihr habt das Heer der jungen Meifter, 
Das keinen Solo begehrt. 


Strebt weiter noch, ftrebt nach der Ehre, 
Daß bald die Zeitung fehreibt, 
Wie ihr fogar die Kinverlehre 
Durch Dampfmafchinen treibt ! 


Doch du, mein edles Deutfchland, wende 
Bon mir des Hungers Notp! 

Laß mir bis an mein felges Ende 
Mein Feines Stüdchen Brod! 
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Klage des alten Niemand. 


Zum Theil nad einem fateinifhen Gedichte Ulrichs von Hutten. 


Welt, bei dir muß ich die Welt verffagen, 
Ich unfterblicher, beprängter Greis. 
Mich verhöhnt in meinen alten Tagen 
Dhne Scheu der jüngfte Nafeweis. 


Jede Stunde gibt mir ſchnöde Zeichen, 
Daß man mich und meinen Werth verfennt: 
Drum ift’s noth, mich felbft herauszuſtreichen, 
Und das fey mir Leidenden vergönnt ! 


Ehe noch der Urwelt wüften Raume 
Thier und Menſch entftiegen, war ich da, 
Und ich fah, wie unter einem Baume 
Adam fchlief, und was mit ihm gefchah. 


Seiner Ripp’ entfprang ein füßes Leben; 
O, das war der Schöpfung höchftes Feft. 
Damals ward dem Mann im Schlaf gegeben, 
Was noch jetzt ihn oft nicht fehlafen Täßt. 


Sagt, wer weiß feit jener Zeitenferne, 
Was da war, was ift und was feyn wird? 
Wer ficht Gott und zählt dag Heer der Sterne, 
Daß er nie fih in der Rechnung irrt ? 
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Wer ift ſtets zugleich an taufend Orten? 
Kurz, wer thut, was fonft fein Erdner kann? — 
Glaubt, ihr Leute, glaubet meinen Worten: 
Bater Niemand ift der Wundermann ! 


In des Niefen Polyfemos Höhle 
Fand Opyffeus ficherliih fein Grab, 
Wenn fich nicht die fchlangenfluge Seele 
Raſch entichloffen meinen Namen gab. 


Denn als Jener, ſchwer verwundet, beulte, 
Niefs von außen wild: „Wer droht dir Mord?“ — 
„Riemand!“ brülf® er, und beruhigt eilte 
Flugs die Schaar der Rieſen wieder fort. 


Sp geftanden felbft Die rohen Heiden, 
Daß ich nicht ein Mann bin, ver verlegt. 
Immerdar verfüßt ed meine Leiden, 
Wenn die Welt in mich Vertrauen feßt. 


Gibt e8 ein Geheimniß zu bewahren, 
Schärft man feinen Freunden fleißig ein: 
„Sagt e8 Niemand! Niemand darfs erfahren !“ 
Denn man weiß, ich ſchweige wie ein Stein. 


Alle Tage geb’ ich neue Proben, 
Welch ein herzensguter Mann ich bin. 
Will Fein Menfch ein fchlechtes Büchlein Toben, 
Kauf ich's doch und leſe fleißig drin. 


Sp bin ich's auf, der verblühten Damen, 
Deren Reiz fonft Flammen angefadt, 
Statt der Höfler, die den Abichien nahmen, 
Noch allein den Sof im Stillen macht | 
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Aber Selbſtlob duftet nicht wie Roſen, 
Darum feß’ ich billig ihm ein Ziel. 
Mir gebührte von den Erbenloofen 
Unbevingt ein fehöner’s, als mir fiel. 


Tauſend fagen: „Niemand hat es beffer, 
Als ein millionenreicher Mann ;“ 
Doch der dürftigfle Kartoffel = Eifer 
Käme, mit mir taufchend, übel an. 


Die Berläumdung läßt mir nirgends Ruhe ; 
Sie bereitet mir mand ſchlimmes Bad. 
Alles gießt fie frech mir in die Schuhe, 
Was ein andrer böfer Vogel that. 


Schilt ein Bater: „Ungerathner Range! 
Mer verführt zu ſolchen Streichen dich ?“ 
Da befinnt ver Bube fich nicht Tange: 
„Niemand,“ fagt er Fed, „verführet mid.“ 


Geht im Haus ein köſtiich Stud in Trümmer, 
Und man ftellt Verhör darüber an, 
Läugnet jeder, und es heißt dann immer: 
Der verdammte Niemand hat’d gethan. 


Schriftler fehimpfen, ohne ſich zu nennen, 
Als wär’ ich der arge Tüdebolv. 
Der Berleger will mich nur nicht Fennen, 
Sondern Zenen zahlt er Läſterſold. 


Hat ein armer Teufel ſchwere Schulden, 
Laßt er mich im öden Neft allein, 
Und ich muß den Sturm der Gläub’ger dulden, 
Die mein Dafepn laut vermaledei’n. 
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Niemand heißt’s, ift fiher vor dem Tode. 
Leider wahr, fo wenig mir’s gefällt! 
Denn ich bleibe doch, nach alter Mode, 
Für und für das Marterholz der Welt. 


— — — —— — 
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An Rornwucherer. 


Sm Brahmonaf 1817. 


Gebeugt, wie ein gefchlagnes Beer, 
Und ohne Troft und Rath, 
Ummandelt ihr das grüne Meer 
Der hoffnungsvollen Saat. 
Verdrießt's euch, daß der Herr der Welt 
Ein Füllhorn goloner Frucht 
Bereit ſchon für die Armuth hält, 
Die eurer Habgier flucht? 


Der Hunger, der ſo ſchauderhaft 
Und als des Todes Frohn, 
Viel Arme von der Erde rafft, 
Iſt euer Pflegeſohn. 
Ein ſchwaches Kind, erhebt er ſich 
Aus karger Fluren Schooß; 
Doch ihr empfangt ihn väterlich 
Und zieht den Unhold groß. 


Mit hohlen Augen, dürr und bleich, 
Wächst er zum Rieſen auf, 
Und nimmt, der Peſt an Schreden gleich, 
Durch Länder feinen Lauf, 
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Da treibt der Angft furdtbarer Sporn 
Das Volk dahin mit Haft, 

Wo ihr euch euer Wucherkorn 

Mit Gold aufwiegen laßt. 


Und wer das, was ihr Heifcht mit Hohn, 
Nicht opfern kann im Nu, 
Den würget euer Pflegefohn, 
Und ruhig feht ihr zu. 
Der unglüdfelge Märterer 
Reißt Blätter vom Gefträud, 
Und, fie verfchlingend, endet er, 
Mit Aechzen über euch. — 


Unmenfchen, ſcharret immerpin, 
Scharrt euer Blutgeld ein! 
Doc Feines frohen Tag's Gewinn 
Mög’ euch daraus gedeihn! 
Und wenn bei Nacht ihr tief und weich 
In Dunen euch vergrabt, 
So fteh’ die Todtenfchaar vor euch, 
Die ihr gemordet habt! 
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Der Iltiß. 


Der Iltiß, deffen Dunftkreis, wie befannt, 
Nicht Tieblich ift, warb einft deßhalb 
Bom Hof des Königs Leu verbannt. 
Sogleich verfah er fih mit Rofenöl und Salben, 
(Der Himmel weiß, wo er fie fand), 
Und als er fie auf feinen Leib verwandt, 
Trat er beim nächften Königsfefte 
Keck wieder in den Kreis der Gäſte. 


Er machte ſich gewaltig breit; 
Doch brachten, wie vom Winde weggeblafen, 
Schnell feine Nachbarn ihre Nafen 
Wie ehedem, vor ihm in Sicherheit. 
„Hinweg!“ rief man ihm zu: „Umfonft war dein Beftreben, 
Mit Wohfgeruch dich zu umgeben. \ 
Der angenehmfte Duft der Kunft 
Wird zum Geftank durch deinen eignen Dunft.“ 


Um fohlau den Biedermann zu fpielen, 
Prahlt mancher Wicht mit Hochgefühlen, 
Und fchreibt wohl gar ein Sittenbuch: 
Allein vergebens ift fein Kämpfen; 
Denn feiner Thaten Peftgeruch 
Laͤßt fich durch Heuchelei nicht dämpfen. 
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Der Winter. 


Mit einem Zadenbart von Eis 
Kam vom Gebirg herab ein Greig, 
Vom Drud des Alters ganz erfrummt 
Und tief in Pelzwerk eingemummt. 
Doch fohritt er wacker durch das Thor; 
Pflichtmäßig trat der Zöllner vor: 
„He! guter Freund, hier wird gefragt, 
Bas ihr im Neifebündel tragt?“ 
„Schnee, nichts als Schnee!“ fuhr Jener auf. 
Man hemmte nun nicht feinen Lauf, 
Und alles Volk begann zu fohrei’n: 
„DO weh! da zieht der Winter ein!“ 


Er ging wie taub zur nächften Thür, 
Klopft an und forderte Quartier. 
Es wohnte da ein reicher Mann, 
Der jährlich Taufende gewann. 
Sein Haus, von Quadern aufgeführt, 
Mit warmen Teppichen geziert, 
Und Doppelfenftern wohl verfehn, 
Schien unferm Wandrer anzuftehn; 
Doch er fand nicht dem Hausherrn an. 
Mit einem Prachtpelz angethan, 
Schalt er vom Fenfter wild herab: 
„Halloh! fegt fürbaß Euern Stab! 
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Sonft ſchlägt man Euch auf mein Gebot 
Hier ſtracks mit buchnen Scheiten tobt. 
Sie ftehn zur Schupwehr gegen Eu, 
Sn meinem Hofe Bergen gleich.“ 


„Ei, das ift ſchön!“ rief Eisbart aus, 
„Sch fuche fo ein volles Haus. 
Schließt hurtig auf, heizt tüchtig ein, 
Und reicht mir feuervolfen Wein! 
Sch komm’ aus Grönland hergehinkt, 
Wo man ſtatt Weines Fiſchöl trinkt.“ 


„Pah! ſchafft euch ſelber Wein und Holz!“ 
Erwiederte der Reiche ſtolz. 
„Bon dem, was mir mein Glücksſtern gab, 
Bekommt fein Andrer etwas ab. 
Sch fie warn, ich trinke Wein, 
Nun friere Mensch und Thier zu Stein, 
Und trinke Waffer oder Thran, 
Was, Henker! gehet mich das an ” 


Der Alte zog mit finfterm Blick 
Sich von des Selbftlings Burg zurüd, 
Ging Straßen voll Paläft! entlang, 
Und Küchendienfte, Becherklang 
Und Tellerffirren reizten ihn, 

Durch manche Pforten einzuziehn ; 
Doch jeder Reiche ſchloß mit Hafl 
Sein Haus dem unerwünfchten Saft, 
Und wollt er nicht im Freien ftehn, 
Sp mußt’ er zu der Armuth gehn. 
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Hier kam er. in fein Paradies: 
Der Wind. durh Thür und Fenfter blies; 
Die Stuben fahen Kerfern gleich, 
Die Menichen drin vor Hunger bleich; 
Sie waren der Berzmweiflung Bild, 
Und Lumpen ihrer Blöße Schild. 
Sie hoben wie Gefpenfter fich 
Bom Stroh und ächzten ſchauerlich: 
„Hu, hu! nun fällt dein Tigerzahn, 
O Winter, unſer Leben an, 
Das uns die Felſenlaſt der Noth 
Schon ohne dich zu rauben droht; 
Gott ſchuf den Wald ſo hoch und dicht, 
Doch für den Armen wächst er nicht. 
Kein milder Feuerbrand durchweht 
Den Ofen, der dort müßig fteht. 
Wie käme Holz für unfre Thür? 
Kaum Brod und Salz erfchwingen wir.“ 


Der Winter ſprach: „Ihr dauert mich! 
Sch fcheine nur ein Wütherich, 
Doch bin ich feibft ein armer Mann, 
Der feine Gaben fpenden fann, 
Und haufen muß ich doch allhier: 
Vertragt euch in Geduld mit mir !“ 


Und eh’ er bei der Armen Schaar 
Noch warm und fatt geworden war, 
Ging er beherzt von Haus zu Haus, 
Wo Reiche wohnten, und rief aus: 
„Ihr Herrn, habt mir Quartier verfagt 
Und hin zur Armui$ mich verjagt; 
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Doc ver Natur find Alle glei, 
Und fie verwies mich auch an Eu: 
Drum gebt von Eurem Veberfluß 
Dem Armen, den ich drüden muß! 
Thut das mit fröhlihem Gemüth, 
Und denkt daran, daß Gott es fieht!“ 
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Charade. 


Es find vierhundert Jahre beinap, 
Als man ein Gedicht erfcheinen fah, 
Sn fchlichter, plattveuricher Sprache verfaßt, 
Erzluftig, aber Schelmen verhaßt, 
Die böfe Ränke zu ſchmieden pflegten 
Und wadern Männern Fallfride Tegten. 
Sn fabelhaftem Thiergewande 
Erfchien im Gedicht die ganze Bande; 
Das Haupt derfelben, ein Tiftiger Sant, 
War an der Stirne des Werks genannt, 
Und wer ihm nacforfcht, dem Wicht, der fieht 
Ihn als des Räthſels erftes Glied. 


Das zweite Glied wird, wie befannt, 
Bom Jäger die Standarte genannt. 
Der arme Junker, der fie trägt, 

Wird oft zu rafıher Flucht bewegt, 
Und muß er fich zuleßt ergeben, 
So foftet’s ihm fein theures Leben. 


Das Ganze wächst in manchem Garten, 
Laßt aber feine Frucht erwarten; 
Als halbes Unkraut wird es nur 
Geduldet auf der Blumenflur. 
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Doc lebt das Gewächs zu niemands Schaden ; 
Mit Fluch fey aber das Volk beladen, 

Das Fürftenthrone geheim umfchleicht, 

Und Andern verderblih das Ganze ftreicht. 
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Kohn Falftaffs Sendfchreiben 


an eine zu Shakſpeare's Ehrengedächtniß verfammelte Geſellſchaft. 


John Falftaff entbeut Euch feinen Gruß. 
Shr feiert ein Feft, das ich rühmen muß. 
Wilm Shakſpeare, der fih fo hoch erhob, 
Berdienet ein Meer von Wein und Lob. 

Mid hat der Dann unfterblih gemacht. 

Was fehadet’s, daß man über mich lacht? 

Er fpottet, der Schalf, meiner Leibes-Bürde, 
Obſchon ich mit Königs: und PVaterwürde 
Auf morfhen Stuhl in der Schenke faß, 

Dem Prinzen Heinz das Eapitel Tag, 

Und ihn vor der bübifchen Notte warnte, 

Die ihn zu feinem Verderben umgarnte. 

D! Hätte mih Wilm den Augen der Welt 
In folhem Triumph nur dargeftellt, 

Und nichts von meinen verläumdeten Thaten 
Am Heerweg und in der Felofchlacht verrathen, 
Das wäre mir über die Maßen lich, 

Denn Bosheit fabelte, was er ſchrieb. — 

Ihr wißt, daß ich Hauptmann des Landſturms war, 
Doch meine lahme, verfrüppelte Schaar, 

Die hinten und vorn den Aeſopus glich, 
Ließ ihren Feldherrn ſchändlich im Stich. 
Darob befchmißte der giftige Neid 

Den Glanz meiner eigenen Tapferkeit, 
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Auch mwurmt mich ein anderes Ebenteuer. 
Mich fehte zu Windfor ein Weiblein in Feuer; 
Allein ihr Gemahl, ein wilder Compan, 
Zerftörte mir Amors herrlichen Plan. 

Als Here verkleidet, warb ich geſchlagen, 

Im Wäſchkorb in die Themfe getragen — 
D, möcht's fo Keinem von Allen ergehn, 
Die fchönen Frauen ins Auge fehn! 


Still aber, ftill von den böfen Gefhichten ! 
Sie fonnten nicht meinen Humor vernichten. 
Sch trank, von Freunden und Feinden genedt, 
In guter Ruhe mein Becherlein Seft, 

War immer und immer der luſtige Hang, 

Und frug nicht: was fagen Gimpel und Gang ? 
Sp conterfei’t von des Meifters Hand, 

Bin ich der ganzen Erde befannt, 

Und, wie ein wunderthätiges Bilo, 

Selbft gegen Krankheit und Tod ein Schild, 
Wenn man fich weidlich an mir ergößt, 

Und Grillen und Pillen bei Seite feßt. 


Sch fordere denn, ohne Ruhm zu melden, 
Mehr Euer Wohl als die tragifchen Helven, 
Die Euch durchdonnern das bebende Herz, 
Und e8 erfüllen mit Leid und Schmer;. 
Doch beug’ ich mich vor den finftern Geftalten, 
Sie find in hohen Ehren zu halten, 
Und felbft aus dem Unhold, dem Kaliban, 
Spribt Shaffpeare’s mächtiger Geift und an, 
Drum irr’ es feine Verehrer nicht, 
Wenn eine Müde den Löwen ſticht. 
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Wollt Ihr den würdigften Dank ihm bereiten, 
So laßt ihn fleißig die Bühne befchreiten, 
Damit fteifleinene Geifter fliehn, 

Euch nicht durch Waſſer und Einöden ziehn, 
Und fi mit den leichten franzöfifchen Zwergen, 
Die oft Euch umgaufeln, befhämt verbergen. 


Langbein's ſämmtl. Schr. IV. B. 13 
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An mein Bildniß.“ 


Am 24. Dec. 1826. 


Aehnlich, wie ein Doppelgänger, 
Blickſt du nieder von der Wand. 
Sa, du bift der alte Sänger, 

Treu gemalt von lieber Hand! 


Mehr der Anmuth, als im Leben 
Die Natur ihm karg verlieh, 
Konnten Farben bir nicht geben, 
Denn die Wahrheit mifchte fie! 


Und es fpricht aus deinen Zügen, 
Daß des Praplers eitler Wind 
Und des Schmeichlers gift’ge Lügen 
Ihm verhaßt und wibrig find. 


Er hat nie mit Knechtsgeberde 
Lobgefänge dargebradt, 
Und ihn nie ein Gott der Erbe 
Mit der Heinften Huld bedacht. 


* Weihnachtsgefhen? der geihähten Künftferin Karoline 
Bardua in Berlin. 


9 275 &- 


Aber Freundfchaft braver Leute 
War fein ehrlicher Gewinn; 
Das bezeugft auh Du ihm heute, 
Edles Werf der Künftlerin! — 


Wann einft ihn und feine Lieder 
Schnell genug die Welt vergaß, 
Schauſt du, Bild, noch da hernicher, 
Wo er dichtend ging und faß. 


Mancher freundliche Beſchauer 
Denket dann mit Liebe ſein, 
Und Johanna's ſtille Trauer 
Nimmt mit ſanften Thränen ein. 
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um allerhöhften Geburtsfefle 
Sr. Majefät 
des Königs Friedrich Wilhelm LII. 


Am 3. Auguſt 1833. 


Dem Baterland hat einft vor zwanzig Jahren 
Der achte Mond nicht wolfenfrei gelacht; 
Es fah fih noch umdroht von Kriegsgefahren, 
Unfern der Hauptſtadt tobte Kampf und Schlacht, 
Doch Ruhm und Dank den tapfern Kriegerſchaaren: 
Sie hatten bald den Feind zur Flucht gebracht, 
Und Heldenmuth, den Leipzig rings fah glänzen, 
Warf Frankreichs Heere ganz aus Deutſchlands Grenzen. 


Sn trüben Tagen mannhaft und entſchloſſen 
Und, Neſtorn gleich, ausſprechend weiſen Rath, 
Vollbrachteſt Du, mit hohen Bundsgenoſſen, 
Erhabener Monarch! die große That. 
Wohl war in Strömen treues Blut gefloſſen, 
Doch Segensfrucht entſprang der Trauerſaat, 
Indem die Helden, die im Kampfe ſtarben, 
Dem deutſchen Volke Glück und Heil erwarben. 
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Gleich ehrnen Säulen flügen Recht und Güte, 
Berehrter König, Deinen heil’gen Thron, 
Und Aufruhr, deffen Fadel oft erglühte, 
Wagt nicht, dem Frieden Deines Staats zu droß’n. 
D, daß fol holdes Glück uns ewig blühte! 
Seufzt heute Deines Volls vereinter Ton, 
Und wollte Gott, dem Du an Milde gleicheft, 
Daß Du des Lebens höchſte Stuf' erreichefi! 
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Sum allerhöchſten Geburtsfefte 
Sr. Majeſtät | 
des Königs Friedrich Wilbeln III. 


Am 3. Augujt 1834. 


Deut Ieuchtet Preußens treuem Bolfe 
Ded Jahres wonnevolliter Tag! 
Berfhwunden ift des Kummers Wolfe, 
Die noch auf mander Stirne lag. 

Die Freude tanzt auf Blumenwegen 
In leichtem rofigem Gewand, 

Und jubelt: „Friede, Heil und Segen 
Erblühte heut für unfer Land!“ 


Der befte König trat ing Leben; 
Ein hochgefinnter deutfcher Mann! 
Der feines Volkes Geift zu heben, 
Dur feurigen Entfchluß gewann. 
Das Bolf zum Kampf gerufen, fühlte 
Die Ehre deutfcher Nation, 

Und feiner Rache Glutftrom fühlte 
Sich dann erft, als die Dränger flohn. 
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Zum Siegesfefte fah man allen 
Kriegsmann und Bürger Hand in Hand, 
Die Scheidewand war raſch gefallen, 

Die vormals zwifchen ihnen fland. 
Wenn’s fünftig einen Feind gelüftet, 

Sid und zu nahn mit Raub und Brand, 
Da winkt der König, und gerüftet 

Zur Abwehr fleht Sein ganzes Land. 


So wird Er durch getreue Waffen 
Und eigne hehre Tapferkeit 
Den Grenzen Sicherheit verfchaffen, 
Daß fie fein Friedensbruch entweiht. 
Und in dem Herzen Seiner Lande 
Erhält fein milder Edelmuth, 
Durch Glück das Volk in jedem Stande, 
Ein immer frifches Lebensblut. — 


Hier blüht ein Feld voll Huld und Gnade 
Dem Sänger für ein Lobgedicht; 
Allein auf diefem heil’gen Pfade 
Ertöne feine Harfe nicht! 
Der König macht fo Viele glücklich, 
DaB oft der blaffe Neid erftaunt. 
Doch findet der Monarch nicht fchicktich, 
Daß Schmeichelei Sein Lob pofaunt. 


Drum wolle man mit Hochgefängen 
Sp reihen Stoff das Herz auch näprt, 
Sid zu dem edlen Herrn nicht drängen; 
Volksliebe Hat für Ihn nur Werth. — 
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Heut wird won Millienen Zungen, 

In Flur und Tempel, nah’ und fern, 

Der Wunſch gebetet ud gefungen: 
Erhalt uns Bott Den guten Derın! 


Der 
Gefellfchaft naturforfchender Freunde 


in Berlin 
zu ihrem fünfzigjährigen Stiftungsfefte 


am 9. Zulins 1823. 


Ihr weißen Forſcher der Ratur, 
Die Ihr wohl ſelbſt in Euren Frühlingstagen 
Durchſchwärmtet mande Blumenflur, 
Um Schmetterlingen nachzujagen, 
Berzeiht den jungen Jägern in Berlin, 
Die jebt umher nad folchen Vögeln ziehn, 
Daß ihre Zunft durch eigne Abgefandten 
Bei Eurem Jubelfeſt erfchien. 


Bor alten Zeiten gab’s Pedanten, 
Die jene Jagd ein Iofes Spiehwerf nannten, 
Im Munde flets den ernfien Spruch: 
Seht, Knaben, feht dafür ins Buch! 
Scharf hielten fie der Jugend Flug im Zügel, 
Rur Bürherwürmer waren ihnen lich, 
Obgleich der Schöpfer auf den bunten Flügel 
Des Schmetterlings auch Himmelslehren ſchrieb. 
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Der Allmacht Zeugniß ift darauf zu leſen, 
Und wer fich freuet diefer Schrift, 

Der blickt ins heil'ge Buch der Wefen, 
Worin man Gott auf jedem Blatte trifft. 


Drum mög’ und ja fein Murrkopf fchelten, 
Daß wohlgemuth wir Scdmetterlinge fah’n! 
Die Antwort würde darauf gelten: - 

Schaut doch die Ehrenmänner an, 

Die in dem innigften Vertrauen 

Mit der Natur und ihren Werfen ftehn, 

Und die man auch auf Blumenauen 

Bor Zeifen fah nach folcher Beute gehn. 

Ihr Blick durchſpäht des Weltraums weitfte Ferne, 
Berfolgt die Bahn der höchſten Sterne, 
Erforſcht, was die Natur in tiefe Höhlen gräbt, 
Und fennt den Wurm, der in dem Wurme lebt. 
Sp zählen rafıh wir Eures Wiſſens Summen 
Dem unbefugten Tadler vor, 

Und ift der Mann kein unheilbarer Thor, 

Wird er fih ſchämen und verftummen. 


Was Zhr, feit Euer Bund befteht, 
Gewirkt in vollen fünfzig Jahren, 
Das wird, indeß der Wind gelehrte Spreu verweht, 
Die Nachwelt dankbar aufbewahren. 
Der große Geift, der alles, was er ſchuf, 
Bon Euch fieht achten und ergründen, 
Stärk' Euch mit Kraft zum rühmlichen Beruf, 
Der Kenntniß Fadel zu entzünden ; 
Und ung, die das Gelübde feft gethan, 
Euch nachzuſtreben auf der Eprenbapn, 
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Erhalt’ er al die Männer, die berufen 

Zum Lehrftuhl find, und reich mit Geiſt begabt, 

Uns Jünglinge zu leiten auf den Stufen 

Zum Strahlenfranz des Ruhms, den Ihr errungen habt. 


Doch abzutreten mit befcheidner Bitte 
Um Eure Gunft, gebietet und die Zeit, 
Die licher fürdern will des Mahles Fröplichkeit. 
Dem Subeldreiblatt hier in Eurer Mitte 
Sey nur ein Wort der Achtung noch geweiht! 
Der Eine hebt empor zum Sternenhimmel, 
Der Andre führt ins Himmelreich hinein; 
Allein der Dritte liebt das Weltgetümmel, 
Und forget, daß auch wir des Lebens lang’ ung freu'n. 
Ung fey vergönnt, ihr Haupt zu fränzen ! 
Hell Euch, und Allen, Allen Hier! 
Ihr Alle follt ung für und für 
Auf unfrer Lebensbahn als Leitgeflirne glänzen! 
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Joſeph Haydn. 
Gefeiert am Cage feiner Geburt, 


den 31. März; 1826. 


Wo Oeſtreich und Ungarn ſich berühren, 
Durchzog ein Harfner fümmerlich das Land, 
Und fpielte Tänz' und Lieder vor den Thüren, 
Indeß fein Söhnlein, das zur Seit’ ihm ftand, 
Den Bogen einer Geige fihien zu führen, 
Obwohl Fein Ohr davon Genuß empfand. 
Taktmäßig ſtrich der Heine Wohlgemuthe 
Ein Brettchen nur mit einer Weidenruthe. 


Ein Schulmann war's, deß Name längft verflungen, 
Der diefe Perl’ im Staub der Armuth fand. 
Ein Freudenquell ift da der Welt entfprungen ; 
Der Finder fehläft vergeſſen unter Sand. 
Er fah das Kind bei jenen Wanderungen, 
Und bot als Freund und Lehrer ihm die Hand. 
Gerechten Dank dem Ehrenmann im Grabe! 
Denn Joſeph Haydn war der arme Knabe. — 
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Biel edle Werke lobten ſchon den Meifter, 
Da ward er noch in Deutſchland kaum genannt, 
Und über ihm erhub fein Haupt wohl dreifter, 
Als ziemend war, manch’ finfirer Kunftpevant. 
Doch aus der Ferne hatten helfe Geifter 
Den Lorbeerzweig des Beifalls ihm gefandt, 
Und jubelooll empfangen über'm Deere 
Reicht” England ihm den fpäten Kranz ver Ehre. 


Doch wollt er nicht dem Vaterland entfagen, 
Und wählte fih in Wien ein flilles Haus, 
Hier fpannte Fühn, den Höchften Flug zu wagen, 
Sein Genius die Adlerſchwingen aus, 
Und jugendlich fang er in greifen Tagen, 
Wie fih das Weltall Hub aus Nacht und Grang, 
Und wie im Wechſeltanz die Jahreszeiten 
Dem Ervenbürger Heil und Luft bereiten. 


Aldı drob fein Ruhm erfchollen war feit Jahren, 
Entwichen ihm des Lebens Kraft und Muth. 
Tief ſank fein Haupt, umgläanzt von Silberhaaren ; 
Erlofchen war des Auges heit're Gluth. 
Jetzt ſollt' er an fich ſelbſt die Macht erfahren, 
Die in dem Tongedicht der Schöpfung ruht, 
Womit einft Künftler, die ihm Achtung zoliten, 
Die Feier eines Abends krönen wollten. 


Der edle Greis, beiwogen von der Bitte, 
Ein Zeuge diefer Huldigung zu feyn, 
Zrat liebevoll, mit alterfchwachen Schritte, 
Schon heiß erwartet, in den Feſtſaal ein. 
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Begrüßt mit Jubel, wanft’ er durch die Mitte 
Der feierlih um ihn gedrängten Reih’n, 

Und jegt begann der Töne Strom zu raufchen, 
Und jedes Ohr dem Wogenflang zu laufchen. 


Die Eitelkeit läßt gern ſich ſtürmiſch fröhnen, 
Doch feinen ſchlichten Sinn erfreut’ es nicht, 
Und tief bewegt von feinen eignen Tönen, 
Floß ihm der Rührung Thräne vom Geficht. 
Sa, Mark und Beine fühlt’ er fih durchdröhnen 
Bom Dennerhall der Worte: Es ward Licht. 
Da rief er laut, die Hände hoch erhoben: 
„O nicht von mir — das Alles fam von oben!“ 


Er ſank zu Boden, ward hinaus getragen, 
Und bald darauf umfchattet? ihn der Tod. — 
Uns lebt er noch, und Dank und Freude ſchlagen 
In Flammen auf bei feinem Morgenroth. 
Unfterbiich ift, wer in verlebten Tagen 
Den Zeitgenoffen fo viel Gutes bot, 
Daß nod, wann ihn des Todes Nacht umfehleiert, 
Die Nachwelt feinen Lebensmorgen feiert! 
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Mozart. 


Sun feiner Eodtenfeier 


am 5. Decemter 1824. 


An Salzburg war ein Wunderfnabe, 
Dem feine Mufe früh erfchien. 
Beſchenkt mit ihrer Himmelsgabe, 
Schwand jedes Spielwerks Neiz für ihn. 
Mit kühner Dichtung füßer Töne 
Beflügelt’ er fich feine Zeit; 
Borahnıend, daß dereinft ihn kröne 
Der Lorbeer der Unſterblichleit. 


Fünf Lenze blühten erft dem Seinen, 
Da war er am Klavier ein Held. 
Sept follt’ er als ein Stern erfcheinen ; 
Sein Bater führt’ ihn in die Welt. 
Umftaunt beherrſcht' er, wie ein Meifter, 
Bon Land zu Land das Saitenfpiel; 
Doch war der Zubel roher Geifter 
Kein Ehrenlohn, der ibm aefiel. 
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Er fagte kühl: „Was kann mir frommen 
Der Laien wüſtes Lobgefchrei ? 
Den größten Meifter laßt mir kommen, 
Und was ich gelte, fag’ er frei!“ 
Kam nun ein Fürft ver Kunft und lauſchte, 
Und fprach ein Wörtchen mild und hold, 
Das hob fein Herz, und er vertaufchte 
Des Kenners Beifall nicht um Gold, 


In Wälſchland Hört’ er einft, daß Teife 
Bei feinem Spiel die Rede ging: 
„Der Deutfche zwingt’s geheimer Weife 
Durch feinen mächt'gen Zauberring.“ 
Sp raunten Funftbeflißne Jünger, 
Bon Neid befangen, fih ins Ohr; 
Er aber zog den Reif vom Finger, 
Und fpielte fehöner als zuvor. 


Die Jahre ftärkten ihm die Schwingen, 
Und leicht und kräftig flog der ar, 
Der Bühne manden Schaß zu bringen, 
Boll Urgeift, aber fonnenflar. 
Wie glänzt die golpne Lieverfette, 
Die er dem fpan’fchen Wüftling ſchuf! 
Dieß Wunderwerf der Tonkunſt hätte 
Allein verewigt feinen Auf. 


Der Kummer floh von jeder Wange, 
Und das Gemüth war frei von Schmerz, 
Beirat er nur mit Einem Klange 
Die Brüde zwifchen Ohr umd Herz. - 


— 2389 —— 


Der König ward von ihm erheitert; 
Das Hirtenmädchen ſang ſein Lied. 
So hatte Keiner noch erweitert 

Der edlen Tonkunft Machtgebiet. 


Doch ſchwankend neigte ſich zur Erde 
Des großen Geiſtes enges Haus, 
Und daß es bald zerfallen werde 
Sprach ahnendes Gefühl ihm aus. 
Es flog ihn an, als in ſein Zimmer 
- Einsmals ein Unbekannter trat, 
Und dringend, mit des Goldes Schimmer, 
Um eine Seelenmeffe bat. 


Der Künftler, lenkſam zum Gewähren, 
Gelobte fie, der Fremde ſchied, 
Und jener fprach mit leiſen Zähren: 
„Ich dichte mir mein Todtenlied.“ — 
Und noch vom alten Geift durchdrungen, 
Der Ruhm und Herzen ihm erwarb, 
War ſchier das Schwanenlied gefungen, 
Da neigt’ er fanft fein Haupt und ftarb, 


In diefen Stunden fanf er nieder 

Auf feiner halben Erdenbahn, 

Und Schaaren feelenvoller Lieder 
Sie flogen mit ihm himmelan. 

Wer feiner Töne Zauber hörte, 
Beklagt, daß fein Geſchick ihn rief, 
Und eine heitre Welt zerftörte, 

Die noch in feinem Bufen fehlief. 


Sangbein’s ſämmtl. Schr. IV. Br. 
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Ihm prangt fein Denkmal, ſtarr bewundert, 
Ihn zeigt Fein Stanvbild hoch und her; 
Doch von Zahrhundert zu Jahrhundert 
Lebt er unfterblih wie Homer. 

Wenn taufend gleichen Flug auch wagen, 
Sie holen feinen Flug nicht ein. 

Er wird, fo lange Herzen ſchlagen, 

Der Liebling jedes Herzens feyn. 
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Mozart. 


Sur Feier feiner Geburt 


am 27. Jänner 1825. 


Der Bater fohrieb und fprang empor : 
„Endlofer Lärm betäubt mein Ohr! 
Die Angel fnarrt, das Spinnrad ſchnurrt, 
Die Elfter ſchwatzt, der Pudel fnurrt. 
Ein Schreier wird nun noch geboren, 
Dann bin ich vollends ganz verloren.“ 


Nah Wochen war das Knäblein da, 
Und ſchier ein Wunder jeßt geſchah: 
Slugs waren Hund und Bogel ſtumm, 
Still drehten Thür und Rad fih um, 
Und ohne widerliches Tofen 
Ging ſelbſt die Wiege wie auf Nofen. 


„Da!“ rief ver Alte fröhlich aus: 
„Ganz umgewandelt ift mein Haus! 
Hat denn mein Söhnlein Zaubermarht, 
Und diefen Frieden mir gebracht? 

Der Schalf wird aber ferbft ihn ftören; 
Er läßt gewiß fich tapfer hören!“ 
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Berftand das Kind des Vaters Wort ? 
Befcheiven grüßt? es ihn fofort. 
Dem Heinen Manne fiel's nicht ein, 
Wie andre Püppchen roh zu fehrei’n: 
Er ließ ein zartes Stimmehen fchallen, 
Das glich dem Sang der Nachtigallen. 


Der Bater lauſchte — da ward fehnell 
Das Abendgrau der Kammer beil, 
Ein Chor von Geiftern ſchwebt' herein, 
Die Wieg' umflog ihr Ringelreih'n, 
Und huſch! wie Schmetterlinge nippen, 
Berührt ihr Kuß des Kindes Tippen. 


Drauf ſchwand der Reih'n wie- Blißes Flug, 
And unfer Alter fagte Hug: 
„Nun ſprech' ich allen Sorgen Hohn, 
Ein Götter- Liebling ift mein Sohn! 
Er wähle jede Kunft auf Erden, 
Er wird darin ein NRiefe werben.“ — 


Bald war die Tonkunft feinem Stan 
AL andrer Künfte Königin. 
Die Sprache der gefammten Welt 
War das für ihn geweihte Feld, 
Und, wie die Stern’ am Himmelsbogen, 
Glänzt jede Frucht, die er gezogen. 


Ein Kunſtwerk feiner Jugendkraft, 
Ein Spiegel feiner Meifterfchaft, 
Ein Werf, das über unfer Lob 
Mit Engelihwingen ſich erhob, 
Soll heut das Felt des Meiftersfchmücden 
Und feiner Freunde: Schaar entzüden. 


Stolz fey der Tag, ter ihn gebar, 
Den Mann, ver ohne Gleichen war! 
Er fhuf mit feiner Töne Macht 
Des Himmels Licht, des Abgrunds Nacht, 
Und feiner Lieder Luft und Schmerzen 
Sie drangen felbft in ch’rne Herzen. 


Zum Unglüd trat in jenen Reih'n 
Die Schidfalsgottin nicht mit ein, 
Die fireng den Lebensfaden kürzt, 
Und Freunde tief in Trauer ftürzt. 
Sie wollte nicht dem Kinde gnaden, 
Und trennte früh des Mannes Faden. 


Doch Teuchtet? ihm an's dunfle Ziel 
Der Ehrenfronen Flammenfpiel. 
Er ſchwang fih über Künftlerneid 
Und alles Nichts der Ervenzeit, 
Und blidet vom Geftirn der Leier 
Geneigt herab auf unfre Feier. 
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Beethovens Todtenfeier. 


Berlin, am 26. März 1828. 


Vor fechzehn Monden ahnten wir no nicht, 
Was ung anjegt Cypreſſenkränze flicht. 
Wir hatten, von der Hoffnung Strahl umglänjt, 
Uns mit der Freude Nofen hier bekränzt. 


Ein Feft war ung der Tag, der einen Mann 
Bol Geift und Kraft der Tonfunft Reih gewann. 
Wir fühlten all’ in ung den Wunfch erglühn, 
Das fange noch fein Leben möge blühn. 


Bald aber ſchwebte, nach des Schickſals Schluß, 
An feine Thür des Todes Genius. 
Gedämpft war fehon der Lebensfadel Brand; 
Sie flammte nur noch matt in feiner Hand. 


Er ſenkte fie, die Glut war faft zerftört, 
Als im Gemah er Töne fehallen hört. 
Er horcht, und ihn, des Himmels fanften Sohn, 
Ergreift und rührt der Saiten Zauberton. 
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„DO füßer Klang! Wie tönt am nahen. Ziel 
Sp mächtig noch das edle Saitenfpiel! 
Soll es verftummen, dem oft wundervoll 
Der Kummer wich, die Freudenzähre quoll? 


Der Engel ſprach's, und ſchwang die Fadel auf, 
Zu fördern noch des Meifters Erdenlauf. 
„Wohl würd’ ih — dacht' er — „ihm mehr Gutes thun, 
Ließ’ ich ihn fanft in meinen Armen ruhn. 


„Der Freuden wenig bietet ihm die Welt, 
Der Kunft allein hat er fich zugefellt ; 
Doch Hört er felbft der Freundin Stimme nicht, 
Wenn fie auch laut, wie Sturm und»Donner, fpricht. 


„Drum fehwinge fich fein Geift dahin empor, 
Wo ihn begrüßt der Altern Meifter Chor. 
Dort winfet ihm ein ftiller Palmenhain, 
Sich ewig feiner Himmelskunſt zu weihn.“ 


Als dieß der Todedengel fo bedacht, 
Senkt' er die Fadel, ſchnell umgab fie Nacht, 
Drin im Gemach erftarb ver Ießte Ton, 
Beethoven's Seele war der Erd’ entflohn. — 


Leb’ wohl, Ieb’ wohl, unfterblich großer Geift, 
Der ung empor aus niedern Schranken reißt! 
Befeligft Du mit Wohllaut unfer Ohr, 
Erichließt fih ung des Himmeld Sonnenthor. 


— 296 8&> 


Gönn' und auch heut’ des bdeſten Troftes Kraft 
Durch edle Werke Deiner Meifterihaft! 
Wir fühlen innig, daß Dein Trauerfeft 
Nur durch Dich ferbft ſich würdig feiern läßt. 


Sinngedidte 


und andere Kleinigfeiten, 
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Der Magnet. 


Ein Schluck Philoſophie, im Horfaal eines Weifen, 
Hat jammerlih Paulinens Kopf verdreht; 
Doch liebt fie Paul und fagt: „ihm fey fie ein Magnet.“ 
Da der nur Eifen zieht, fo ift wohl Paul von Eifen, 
Und mag darob fein Schidfal preifen: 
Denn fpannt er einft mit ihr ing Ehejoch fich ein, 
Wird eiferne Geduld ihm fehr vonnöthen feyn. 
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Als eine muthige deutfche Frau zu Ber: 
lin im April 1SI1 eine Luftreife allein 
unternahm. 


Das Frau'n fih in die Luft erheben, 
Das wird den Wolfenweg bald ungemein beleben: 
Denn ihnen ift die Kraft verliehn, 
Die Männer alle nachzuziehn. 
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Aufruf. 


Markolphus ſchnaubt nach Krieg, und weiſſagt ihn 
mit Wuth; 

Denn Zeitungsleſerei iſt ſein Geſchäft auf Erden, 

Und er geſteht, daß nur durch Schlachtenblut 

Ihm die Aviſen ſchmackhaft werben. 

Drum, Völker, mordet euch, damit der liebe Mann 

Mit Anmuth ſeine Zeit im Lehnſtuhl tödten kann! 


Das Vaterrecht. 
Pe 
Ralfs Schriften ſind in Zeitungen erhoben. 
B. 
Ja, ſeht den frechen Kukuksſtreich! 
Er ſelber hat das Ruhmblatt eingeſchoben. 
A. 
Run, wär’ es auch, was ärgert's Euch? 
Ein Vater darf doch ſeine Kinder loben. 


An den Mond. 


Pfui, ſchäme dich, als Heuchler zu erſcheinen! 
Du lächelſt Hold, und wirfſt zugleich mit Steinen. 
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Der Poet aus Lebensluft. 


Wie Dichter würden alt, lag Rochus irgendwo; 
Er, der das Leben licht, war diefer Kunde froh, 
Und machte ſich, anftatt die Aerzte zu befragen, 
Seitdem die Poefie zur Hauptbefchäftigung. 

Er fommt auch in der That dabei zu alten Tagen, 
Doch feine Verſe fterben jung. 


Die theuren Grabmäbler. ' 


Vergeudet doc fein Gold, den Marmor aufzuftellen, 

‚ Der oft nur fehöne Lügen fagt ! 

Geſunken ift das Schiff: was hilft's, daß aus den Wellen 
Ein Weilchen noch ver Wimpel ragt? 


Pardonnez - moi! 


Franzöſiſch ſtammeln, ſtatt fein Deutſch zu ſprechen, 
Iſt eins von unſern alten Landgebrechen, 

Wodurch man einem Thoren gleicht, 

Der ein hochzeitlich Kleid am Pflocke 

Des Schrankes hängen hat, und im zerfetzten Rocke 
Sich dennoch in Geſellſchaft zeigt. 
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Gedanfen bei einem Holzſchnitte. 


Da reitet Meifter Till, und fuchet, als verloren: 

Den dürren Gaul, von dem er niederfchaut: 

So macht oft weit umher ein Witzling Jagd auf Ihoren, 
Und hegt dieß Wild in feiner eignen Haut. 


Der YUufbelfer. 


Der Krieg ift zwar, nach allem Scheine, 
Zum Wohlthun nicht beftimmt ; 

Doch Hilft er Manchem auf die Deine, 
Dem er die Kutfche nimmt. 


Falſcher Eifer. 


Der kom'ſchen Mufe Scherz und Hanswurfts Poffenreißen 
Verwechſelt Meifter Woldemar, 

Und predigt drüber wie ein Pfarr. 

Doch wer den Wig verdammt, um deshalb Hug zu heißen, 
Der ift der ächte Nur. 
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Kein Epigramm, aber Wahrheit. 


Fremder Bölfer Sprache, Tand und Sitten 
Schägt’ und liebte ſtets der Deutfche fehr; 

Heimiſch Gut war nie bei ung gelitten; 

Darum lebt bis heut? — fogar in Hütten — 

Doch das Hohnwort: „Das ift nicht weit her!“ 
Wir verfchmähten unfer Eigenthum, 

Und von auswärts fam Fein Heil, kein Ruhm. 


Heutige Tapferkeit. 
1810. 


Der alten Deutfchen Muth, die Löwen gleich, fich wehrten, 
Holt mit dem Schwert ihr Enfelfohn nicht ein: 

Doch tapfrer mag fein Gänfefiel wohl feyn; 

Das zeigen oft die Kämpfe der Gelehrten. 


Die Mütenmode; 
1810. 


Die ehrlichen Germanen fchlummern jeßt; 
Drum haben fie die Mützen aufgefeßt. 


\ 
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Der ungetreue Witzling. 


Sie. 
Sonſt war ich ein engliſches Mädchen Dir; 
Nun fliehſt Du vor mir! 
Er. | 
Das ift natürlich, weil jegt, mein Kind, 
Die engliſchen Waaren verboten find. 


2otterie: Einnahme. 


Ein Schild voll Wahrheit ziert dieß Haus: 
Man nimmt bier. ein, und gibt nicht aus, 


"An Manche. 


An der Bibel fteht gefehrieben: 
„Deinen Nächften follit Du Lieben!“ 
Doch ihr Gotteswortverichter 
Liebet nur des, Nächften Tochter. 
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Der. Selbftling, 


Immer ſchilt der Mund die Augen, 
Daß mit Geiz 
Sie an Emma's Blüthenreiz, 
Gleich den Gartenbienen, faugen. 


Doch ift mir das Glück befchieden, 


Ihr zu nahn, 
Und fie füffend zu umfahn, 
Ei, das ift er wohl zufrieden! 


Der gelebrte Guckguck. 


Vermummtes Selbſtlob, wie ihr wißt, 
Soll ihn unſterblich machen, 
Und in der That unſterblich iſt 
Schon über ihn das Lachen. 


Räthſel. 


Wie heißt der deutſche Mann, 
Der ſolchen Ruhm gewann, 
Daß ihn ſogar die Hühner kennen 
Und ſeinen Namen fleißig nennen? 
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Der Aufruhr in ** 
Preſfreiheit will das Boll. — Was denkt Hand 
Tapps dabei ? 
Glaubt er vielleicht, unmiffend und vermeſſen, 
Er könne dann ganz zügelfret, 
Was ihm beliebt, erpreffen? 


Denkmale 


der Achtung und Freundfchaft. 


Digitized by Google 


| | Dem 
Juftiz-Amtmann zu Radeberg, 
Ernſt Ludivig Sangbein, 
zu feinem Geburtsfefte 
ehrerbietig gewidmet 


von feinen geiammten Kindern, Schwiegerfindern, Enteln 
und Urenteln. 


Anı 23: Zänner 1818, 


Wer iſt glücklich? — Dieſe ſchwere Frage 
Wägt man oft auf ungewiſſer Wage, 
Und der Weltling leget insgemein 
Ehr' und Reichthum in die Schaalen ein. 


Doch wie Rauch, verjagt von raſchen Winden, 
Sieht man täglich Ruhm und Gold verſchwinden, 
Und was Neid und Flamme rauben kann, 

Wenig achtet das ein weiſer Mann. 


Nur ein freies, rechtliches Gewiſſen 
Iſt ſein Schatz, der bleibt ihm unentriſſen; 
Und der Friede, der im Herzen ruht, 
Gilt ihm mehr als jedes Erdengut. 
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Aber unermüdet ift fein Streben, 
Andre in den Schooß des Glücks zu heben, 
Und es freut ihn mehr ald Gold und Rang, 
Wenn ihm eine gute That gelang. — 


Edler Bater! Mann voll Lieb’ und Milde! 
Wer, als Du, faß ung zu diefem Bilde? 
Unbefholten Haft Du ſtets gelebt 
Und mit Eifer unfer Wohl erftrebt. 


Dankbar legen wir in Deine Hände 
Diefes Liedes Heine Herzengipende, 
Die den Werth des Sandkorns faum erreicht, 
Wenn man fie mit unfrer Schuld vergleicht. 


O, wir wollten, ftatt der tobten Zeilen, 
Lieber unfer Leben mit Dir theilen! 
Schneller möchten unfere Jahre fliehn, 
Sähn wir Dich in neuer Jugend blühn. 


Doch der Welten Bater und Erhalter 
Sandte Dir ein mildeg, heitres Alter, 
Das, an Geiftesfräften ungelähmt, 
Mancher Jugend Thätigkeit befchämt. 


Sp gefhmüdt mit Deiner Tugend Kronen, 
Mögeft Du noch lang’ auf Erden wohnen, 
Daß Dein Wandel, rein und tadelftei, 

Immer ung ein heller Leitftern fey. 
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An meinen Vater. 


1813. 


An eines Waldes dunklem Irrgewinde 
Berirrte fich ein Herzog auf der Jagd. 
Er fand ein Haug, befehirmt von einer Linde, 
Darunter faß ein Mann, ſehr hoch betagt, 
Der weint’ und ſtöhnte Taut, gleich einem Kinde, 
Und ward vom Herzog um fein Leid befragt. 
„Ach, lieber Herr!“ begann der Greis zu Hagen, 
„Mein Bater hat mich jämmerlich gefchlagen!“ 


Der Herzog blicte ftaunend auf den Alten, 
Der fihon die Laft von achtzig Jahren trug. 
„Kann denn dein Vater,“ rief er, „noch fo frhalten? 
Und was war dein Berfehn, als er dich ſchlug?“ — 
„Ich hatt’ ein heil'ges Hausamt zu verwalten,“ 
Berfegte Jener, „und ich that’s nicht Hug: 
Sch follte meines Vaters Vater Jeiten, 
Und ließ ihn von der Hand zur Erde gleiten.“ 


„Ha! du erzähfft mir wunderliche Mäpren !“ 
Ermwiederte der. Fürft, und trat ind Haus. 
Hier fah ver Ahn gebückt, gleich reifen Aehren, 
Aus einem Armftuhl geifterbleich heraus. 
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Doch ſchien fein Sohn noch Jugend zu bewähren, 
So rüftig fland er, zog die Stirne kraus, 

Und fragte raſch: „Was führte deine Schritte, 
Du fremder Mann, in unfre Siedlerhütte?“ 


„Ich möchte,“ Sprach der Fürft, „von euch erfahren, 
Welch Zaubermittel euch die Kraft verleiht, 
Daß ihre allfammt in wunderhohen Jahren 
Noch unbefiegt vom Feind des Lebens ſeyd.“ — 
„ureund,“ war die Antwort, „ung vor dem zu wahren, 
Gebrauchten wir den Schild der Mäßigkeit, 
Und feifelten durch Frieden im Gewiffen 
Das Heil des Schlafs an unfer Lagerkiſſen.“ — 


Sp meldet eine Chronif die Gefchichte, 
Und herzerfreuend war ung biefer Fund: 
Denn, Bater, auch an Dir thun fih die Früchte 
Der Mäßigkeit und Seelenruhe fund! 
Du troßeft, wie mit grünem Haar die Fichte, 
Dem Lebenswinter Fraftvoll und gefund, 
Und blühen wird Dir erft in weiter Ferne 
Die ewig heitre Frühlingswelt der Sterne. 


Wie durch Gebrauch das Erz fich reibt und glättet, 
So wirft auf Menfchen die Befchäftigung. 
Dem, der an fie mit Luft fein Leben fettet, 
Demmt nicht der Jahre Roft des Geiftes Schwung. 
So Haft auch Du die innre Kraft gerettet, 
Bift als Gefhäftsmann noch bis heute jung, 
Und herrlich ftrahlt aus jedem Wort und Werke 
Dein Bollbefig der ungebeugten Stärke. 
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Wie firebt Dein Geift, daß er die Pflicht erfülle! 
Wie hält Dein Herz das Haus in treuer Huth! 
Wo ift ein Bater, deffen edler Wille 
Des Guten mehr für feine Kinder thut ? 

- Du forgeft zwiefach, feit in dunkler Stille 
Die unvergeßlich theure Mutter ruht: 

Denn bis fie fank, berührt vom Todespfeile, 
Bar fie auch redlich unfers Haufes Säule. 


D Du, an den fih unfre Wünſche ranken, 
Bleib Tange-noch zum Pfeiler ihm erhöht! 
Steh unter'm Schuß des Himmels ohne Wanfen, 
Dem Eichbaum gleich, den mancher Sturm umweht, 
Der aber, ob auch Zmeig’ und Aefte fchwanfen, 
Feft wie ein Fels auf feiner Wurzel fteht, 
Und Wanderer, von Sonnengluth ermattet, 
Mit holder Kühlung freundlich überfchattet. 
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An 
den Dberichulratb Eſchke in Berlin 
im Ramen feiner taubftummen Zöglinge. 


Am 17. Februar 1811. 


Das Thor, dur welches Töne wallen, 
Schloß die Natur bei ung nit auf: 
Ein Gang durch ftille Todespallen 
Sf gleihfam unfer Lebenslauf. 


Die Zunge fohweigt in diefer Dede, 
Als band’ auch fie ein ehrnes Band: 
Denn andrer Menfchen Stimm’ und Rede 
Macht nimmer ihr das Ohr befannt. 


Du aber führft ing Neich der Töne 
Durh Deine Meifterfunft ung ein, 
Lehrft ung das Gute wie das Schöne, 
Und lehrſt ung wadre Menfchen feyn. 


Drum weiht zu Deinem Lebengfefte 
Dir unfre Dankbarkeit dich Blatt, 
Das einer Deiner Freund’ und Gäfte 
Mit Luft für ung gewichtet hat. 
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Leb’ lange noch um halbe Wilven, 
Die nichts vom Lauf der Welt verftehn, 
Zu edler Thätigkeit zu bilden 
Und ihre Seelen zu erhöhn. 


Das Glüd, das manchmal taub fi fiellet, 
Wann e8 ein Sohn der Erve ruft, 
Begleite, treu zu Dir gefellet, 
Dich bis an Deine ferne Gruft! 


Denn auch der Menfchheit Zierden dunfelt 
Sa einft der Lebensionne Pracht, 
Doch das Geftirn des Nachruhms funkelt 
Hell über ihres Grabes Nacht. 


— — — — — — 
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Auf den Tod meines Freundes Eſchke. 


Geſtorben am 17. Juli 1811. 


Ach, ſchon fo früh erhob Dein Geift 
Sih von der Erbe zu den. Sternen! 
Die arme Jugend ift verwaift, 

Die Did umgab, von Dir zu Iernen. 


Denn Du entziwangft durch weile Zucht, 
Mit eherner Geduld vereinet, | 
Dem Fels der Taubheit manche Frucht, 
Die wie ein Wunder ung erfcheinet. 


Du biſt's, dem das Erziehungshaug, 
Das Schmerz und Jammer jegt durchwanfet, 
Entftehung aus dem Nichts heraus, 
Und Blüthe, Glanz und Ruhm verdanfet. 


Sey Deiner Schöpfung Schußgeift nun 
In jenen beffern Sonnenwelten, 
Wo Tugend und gerechte Thun 
Zum Chor der Engel Dich gefellten. 


Umfchwebe fanft, wie Mondenſtrahl, 
Mit Troft des Wiederſehns die Deinen, 
Die einen Pater und Gemahl 
Bon feltner Lieb’ und Treu beweinen. 
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Mir aber lächle freundfich zu, 
Indem ih Dir zum Ehrenkranze 
Hier auf den Hügel Deiner Ruh’ 


Das Jmmergrün der Freundfchaft pflanze. 


— — — — 


a A 


+DB 318 &> 


An Auguſte Eſchke. 


Im Erndtemonat 1812. 


Ein edler Vater, der ſich Ruhm errungen, 
Vererbt des Namens Glanz auf ſein Geſchlecht; 
Den Kindern noch gebührt der Achtung Recht, 
Wann er fih ſchon dem Erdenftaub entſchwungen. 


Doch find auch fie von feinem Geift durchdrungen, 
Und ihres Herzens Gold ift rein und echt, 
Sp wird der Ehrenkronen Laubgeflecht 
Mit Doppelachtung um ihr Haupt gefchlungen. 


Und Dir, Augufta, blüht ein folder Kranz! 
Denn Du gleichft Ihm an Geift und Herzen ganz, 
Ihm, der mir Iebt im ewigen Gedächtniß. 


Aus unfern Armen riß ihn das Gefchid, 
Doch Deine Freundſchaft ließ er mir zurüd, 
Und fie fey mir ein heifiges Vermächtniß! 
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Ehrengedächtniß | 
meiner Sreundin Auguſte Eſchke. 


Geſtorben am 7. Mai 1815. 


Mus um Di die Harfe Magen, 
Die fih oft Dein Lob erwarb? 
Muß mein Schmerz der Welt es fagen, 
Daß in ihren NRofentagen 
Meine Holde Freundin flarb? _ 

. 3a, ich kann von Die nicht ſchweigen, 
Denn Du warft der Jungfrau’n Stern. 
Alles Gute war Dir eigen, 

Alles Böſe von Dir fern. 


Deiner Anmuth füße Blüthe 
Sad die Welt mit lautem Ruhm; 
Doc die feltne Herzensgüte, 
Die Dein Weſen ganz durchglühte, 
War Dein ſchönſtes Eigenthum; 
Und mit ihr ein Geift voll Klarheit, 
Der nach edler Kenntniß rang, 
Und, im Flug nach Licht und Wahrheit, 
Niederm Irrwahn ſich entfchwang. 


In der Künſte Gärten pflückte 
Sih Dein Fleiß der Blumen viel. 
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O, wie biefer Kranz Dich ſchmückte! 
Wie ergößte, wie entzüdte 

Dein Gefang und Saitenfpiel! 

Und nahm wo die Langeweile 

Sn Geſellſchaft ihren Siß, 

Schnell verjagten fie, wie Pfeile, 
Deine Heiterkeit, Dein Wiß. 


Und wie fittlih war Dein Leben! 
Unſchuldsvoll, als ſähe man 
Himmelab, von Glanz umgeben, 
Einen Engel freundlich ſchweben, 
Sprad Dein offner Blid uns an. 
Aber Feine Tugend rettet, ı 
Wo das Loos des Todes traf; 

Und auh Du, auf Staub gebettet, 
Schläfſt fo früh den ew'gen Schlaf! 


Du verfchiedft, von Ihr umfchlungen, 
Die zwölf Monden lang um Die 
Sm Gebet mit Gott gerungen, 
Und, vom Dolch der Angft durchdrungen, 
Tag und Nacht nicht von Dir wi. 
Ah! Du fahft befonnen Teivend, 
Schritt vor Schritt des Todes Nahn. 
Mutter! Mutter! riefft Du fcheidend, 
Und betratft die finftre Bahn. 


Don des Frühlings Sonnenfchwelle 
Zratft Du in die Nacht hinein; 
Doch aus Deiner Todtenzelle 
Winkt zu frifcher Lebensquelle 
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Dir ein blühn’ver Palmenhain. 
Denn ber Geift der Frommen wallet 
Din zu jenen Friedenshöh'n, 

Und mein Klagelied verhallet 

Mit dem Troftwort: Wiederfepn ! 
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An die Fran Oberfchulräthin Eſchke, 


Direktorin des königl. Taubſtummen-Inſtituts zu Berlin. 
Du ihrem Geburtstage. 


Am 6. Juli 1813. 


Von Männerthaten im Gefild’ der Waffen 
Ertönt des Rufs Trompete fort und fort. 
Doch was im Stillen edle Frauen fhaffen, 
Davon verkündet fie Fein Wort. 


Drum las man füngft von neuen Amazonen, 
Die auch nach jenem Heldenruhme glühn. 
Sie wollten keck, vereint in Legionen, 
Mit Lanz’ und Schwert zu Felde ziehn. 


Der Klugen Spott mag fie dahin begleiten! 
Wir Ioben ung die Iobenswerthen Frau’n, 
Die des Berufes Kreis nicht überfehreiten, 
Die ihres Haufes Wohlfahrt bau’n. 


O, könnten wir dafür doch Kronen ſpenden! 
O, wär’ uns dieß vor allem Volk erlaubt! 
Wir festen diefe Zier mit. rafıhen Händen 
Dir, als der Würdigſten, aufs Haupt. 
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Denn mit Bewunderung erfüllt Dein Walten 
Durch Dein volkreiches, häusliches Gebiet. 
Dein Heines Reich in folder Ordnung halten 
Kann nur Dein Geift und Dein Gemüth. 


Du biſt mit Lieb’ und wahren Mutterfinne 
Die Pflegerin von einer armen Schaar, 
Der die Natur, vom Lebens : Anbeginne, 
Unhold und nur Stiefmutter war. 


Ihr Mund ift ſtumm, doch ihre Herzen heben, 
Dankbar beredt, fih heute himmelan: 
„Gib Herr, der guten Mutter langes Leben 
Und Alles, was Sie freuen kann!“ — 


Dieß, befte Freundin, mag Dir Gott gewähren! 
Sp wird erfüllt, was unfer Herz auch bat, 
Und lange fprießt Dir noch zu Segens-Aehren 
Die Ausfaat jeder guten That. 
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An die Frau Oberſchulräthin Echte. 


Um 6. Juli 1814. 


Deut ift Dein Feſt, Heut wollen wir 
An jenem Feinde, welcher Dir 
Ein Herzeng: Kleinod nahm, ung rächen, 
Und nicht ein Wörtchen von ihm fprechen. 


Die traurige Vergangenheit 
Bedeckt die milde Hand ver Zeit 
Mit ihrem grünen Hoffnungsfchleier, 
Und alle Herzen fohlagen freier. 


Dein hoher, muthbefeelter Sinn 
Riß oft ung zur Bewundrung hin; 
Der, wenn das Schickſal Did umftürmt, 
Dich gegen die Berzweiflung fehirmt. 


Wenn Jammer auch Dein Herz zerreißt, 
Dleibt doch Dein heldenhafter Geift, 
Mit voller Spannung feiner Kräfte, 
Das Triebrad häuslicher Gefchäfte. 


Bewahre Dir den edlen Muth! 
Er ift des Menfchen beftes Gut. 
Doch ruf ihn nun Dein ganzes Leben 
Nicht wieder auf, ſich zu erheben, 
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Bon feinem Seelendolch verletzt, 
Bon feiner Thräne mehr benept, 
Sol flets um Dich und um die Deinen 
Sich alles Ervenglüd vereinen! 
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An die Frau Sberfchulrätbin Eſchke. 


Am 6. Juli 1815. 


Immer noch befeuchten Thränen 
Sammerthränen Dein Geficht, 
Und Dein mütterliches Sehnen 
Nach Auguften ruhet nicht. 


Fern fey jeder Schein von Tadel, 
Denn mit Recht wird fie beweint. 
Zugend, Geift und Herzensadel 
Waren feft in ihr vereint. 


Doch das längſte Trauerleben 
Aendert nicht den Augenblid, 
Da Du fahft der Welt entichweben 
Deines Herzens ganzes Glüd. 


Mildre darum Deinen Kummer 
Um der Hochgeliebten Tod! 
Süß und ruhig ift ihr Schlummer, 
Ungeftört von Erdennoth. 


Eine Mutter ohne Gleichen 
Raubt’ ihr zwar des Schickſals Lauf, 
Doch fie ſchwang fih im Erbfeichen 
Zu dem ew’gen Bater auf, 
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Dort wirft Du fie wieder finden, 
Wo man Feine Leiden kennt, 
Und fih Herzen neu verbinden, 
Die das Schidfal hier getrennt. 


Sühne Dich indeß entfchloffen 
Mit dem Leben wieder aud. _ 
Thränen find genug gefloffen, 
Und Dein Gram betrübt Dein Haus, 


Neues Glück fey Dir befchieden, 
Und erheitre Deinen Blid. 
Du machſt dann durch Seelenfrieven 
Aller Deiner Freunde Gfüd. 


’ 
— ——— — — — 
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An die Frau Oberſchulräthin Efchke. 


Den 6. Zuli 1816. * 


Immer wendet nach den Sternen 
Noch mit Sehnſucht ſich Dein Blick, 
Suchend das verlorne Glück 
In den unnahbaren Fernen. 


Deines Frohſinns heitre Farben 
Wurden ſchon ſeit Jahren bleich. 
Du, an Freude ſonſt ſo reich, 
Legſt Dir auf, daran zu darben. 


Nur im mütterlichen Walten 
Durch Dein weites, volles Haus, 
Spricht Dein Geiſt noch ganz ſich aus, 
Wie wir ſahn ihn vormals ſchalten. 


O, vergönne doch der Freude 
Und dem leichten muntern Scherz 
Wieder Rückkehr in Dein Herz! 
Lebensärzte find fie beide. 


“ ls fie den Verluft einer im Mai 1815 geftorbenen ſehr 
geliebten Tochter fortwährend betrauerte. 
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Laß fie wirken, laß fie heilen 
Dein verwundetes Gemüt, 
Um noch lange, neu erblüht, 
Hier auf Erden zu verweilen. 


"Kurz ift doch das Längfte Leben! 
Und nad diefer Spanne Zeit 
Wird dort eine Ewigfeit 
Dir Auguften wieder geben. 
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An die Frau Oberfchnlrätbin Eſchke. 


Zum 6. Zuli 1817. 


Mit aller Anmuth, die im Leben 
Auguften eigen war, 
Sah ich fie jüngft im Traume vor mir fchweben, 
Und hold bot fie die Hand mir dar. 
„Ich brauche,“ fprach fie, „einen Boten! 
Du ſollſt es fepn: 
Denn freundlich Hang ind Haus der Todten 
Dein Klaggefang hinein. 
Du kennſt und ehrſt der Mütter beſte; 
Geh Hin zu Ihr, 
Und bring an Ihrem Lebengfefte 
Ihr einen Herzendgruß von mir. 
Sag’ Zhr, wie innig es mich freuet, 
Daß fih Ihr Geift nun ganz ermannt, 
Ihr Lebensmuth ſich jugendlich erneuet, 
Und fie nicht mehr den Frohfinn von fi bannt. 
O, möchte fie noch viele Jahre 
Sich Gottes frhöner Erde freun, 
Und Priefterin an dem Altare 
Der Menfchenliebe ſeyn! 
Und wenn fie einft die finftre Straße wandelt, 
Sp weiß ich, daß mein Blid fie oben fchaut, 
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Weil fie, die immer gut und edel handelt, 
Sich täglich Stufen in den Himmel baut.“ 


Und als fie fo gefprocen, die Verklärte, 
Berfehwand. ihr Engelsbild. — 
Erlaube, Freundin, daß der Wunfch, den fie begehrke, 
Auch als der unfre gilt. 
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An die Frau DOberfchulrätbin Eſchke. 


Zum 6. Juli 1818. 


Micht bei Scherzen nur und Spielen 
Waltet Freud’ und frober Muth: 
Sie entblühn auch den Gefühlen, 
Daß man treu das Seine thut. 


Unter Thätigkeit und Sorgen 
Floh ein Lebensjahr Dir hin; 
Doch unmwandelbar geborgen 
Blieb dabei Dein heitrer Sinn. 


Gut Gewiffen geht auf Rofen, 
Sagt ein altes Biederwort; 
Und es fohüßt, wenn Stürme tofen, 
Wie ein Fels und ftarfer Hort. 


Dich auf rauher Bahn zu flärfen, 
Das gelang oft jenem Sprud; 
Doch Du thatft in guten Werfen 
Stets Dir felber nicht genug. 


O, wie ftrebt, das zu befennen, 
Deiner Pflegekinder Blick! 
Innigft danfen Dir zu fönnen, 
Wünſchen fie der Sprache Glück. 
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Doch, wie ihre Herzen glühen, 
Das durchſchaut der höchfte Geift, 
Der für alle Ervenmühen 
Dir gerechten Lohn verheißt. 


+ eb’. indeß im Weltgetümmel 
Noch viel Jahre wohlgemuth! 
Hat man nur gewiß: den Himmel, 
Wohnt ſich's auch auf Erden gut. 
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Der Frau Oberſchulräthin Eſchke. 


Um 6. Zuli 1820. 


Immer thätig, immer heiter, 
Immer redlich, mild und gut, 
Steigſt Du auf des Lebens Leiter 
Friſch empor mit feſtem Muth. 


Treu im edlen Pflichtberufe, 
Macht Dein Herz der Troſt Dir leicht, 
Daß der Leiter letzte Stufe 
Einſt bis in den Himmel reicht; 


Und daß dort, Dich zu empfangen, 
Ein verklärter Engel harrt, 
Der, mit Mutterlieb' umfangen, 
Dir ſo früh entriſſen ward. — 


Doch zu jenen ſel'gen Zielen 
Ruf' Dich erſt die ſpät'ſte Zeit, 
Die zum Erdenlauf nicht Vielen 
Die Natur aus Gunſt verleiht. 


Gott laß Dich mit vollen Kräften 
Manches gute Werk noch thun, 

Und nah rühmlichen Gefchäften 

In der Freundſchaft Armen ruhn! 


DB 335 & 


Geht, nach froher Lebensreife, 
Dann Dein Weg zum Himmel ein, 
Wird in Deines Wirkens Kreife 
Roh Dein Ruhm unfterblich feyn. 
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An die Frau Oberfchulratbin Echte. 


Am 6. Zuli 1821. 


Manche, die Dich fonft umgaben, 
Sind jeßt nicht mehr hier, 
Bringen weder Wunſch noch Gaben, 
Wie vor Zeiten, Dir. 
Fern, ach! fern find al’ die Lieben, 
Die Dein Auge nicht erblidt ; 
Aber laß Dich's nicht betrüben, 
Denn Du weißt, fie find beglüdt. 


An der Tiber fernem Strande 
Wallt Dein guter Sohn, 
Doch zurück zum Baterlande 
Zieht fein Herz ihn fehon. 
Andre Hochgeliebte wallen 
Nicht ins Mutterhaus zurüd, 
Denn des ew’gen Vaters Hallen 
Boten ihnen ew’ges Glüd. 


Drum erhalte, fonder Klage 
Und geheimen Schmerz, 
Für der Zukunft heitre Tage 
Dir ein frohes Herz! 
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Baue thätig immer weiter, 
Nicht von Leiden mehr berüprt, 
An der fehönen Himmelgfeiter, 
Die zu Deinen Kindern führt. 
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An die Frau Oberfchulräthin Eſchke. 


Am 6. Juli 1822. 


Dir, Zreundin, hab’ ich mandes Jahr 
Ein Feftlied ſchon gefungen, 
Und immer ift, fo ſchwach es war, 
Dein Beifall ihm gelungen. 


Die Freundfohaft übergüldet gern 
Solch Ding mit ihrem Strahle, 
Und findet einen füßen Kern 
Sn einer leeren Schaale. 


Sp will ich denn auch heute nicht 
Dein Lebengfeft verpaflen, 
Obgleich mit fprödem Angeficht 
Die Mufen mich verlaffen. 


Sch kann auch, ohne daß fie juft 
Mich reich verfehn mit Bildern, 
Dir meiner Seele Freud’ und Luft 
An Deinem Wohlſeyn ſchildern. 


Dir fchenkt, nachdem Dein Herz ein Heer 
Bon Leiden überwunden, 
Des wadern Sohnes Wiederkehr 
Die frohſten Ruheſtunden. 
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Sein beutfches Herz bracht' er zurüd 
Aus fernen fremden Ländern, 
Und wird — das fagt fein biedrer Blick — 
Nie feinen Sinn verändern. 


Er wird bis an das fernfte Ziel 
Bon Deinen Lebenstagen, 
, Mit treuem, Kindlichem Gefühl, 
Dich auf den Händen tragen. 


Die Freud' an Sohn und Enkel ſey 
Die Kraft, Dich zu erhalten, 
Noch lange, froh und kummerfrei, 
Für Menſchenwohl zu walten. 
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An die Frau Oberfchulräthin Eſchke. 


Am 6. Zuli 1823. 


Zwei Hände (darf der Dichter fagen) 
j Hat jever Augenblid. 
Die rechte Hand vertheilet Sreud’ und Glück, 
Und aus der linfen regnet’d Plagen. 
Pie mächtig ift daher ein Jahr 
Mit feinen unzählbaren Händen! 
Bedanken muß man fich fürwahr, 
Penn es nur halb und halb mit Spenden 
Aug feiner Nechten thätig war, 
And mit der fehauderhaften Pinfen 
Nicht Leivenskelche gab zu trinfen. 


Sp wohlgeneigt, bezeigte ſich, 
Verehrte Freundin, gegen Dich 
Das jüngſte Deiner Lebensjahre, 
Das jetzt beſchloſſen ſeinen Lauf. 
Es drang von ſeiner ſchlimmen Waare — 
Dir eben nicht unmäßig auf, 
Und ſtärkte täglich Dich auf's neue 
Mit einem friſchen Quell von Kraft 
Zu Werken mütterlicher Treue 
Für Deine Hausgenoſſenſchaft, 
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Die minder hart ihr Loos empfindet, 
Da fie ihr angebornes Leid 

Durch Deine holde Sorgfamteit 
Stets liebevoll erleichtert findet. 


Für Leidende, gefchlagen vom Gefchid, 
Sp brav zu forgen und zu walten, 
Iſt guter Seelen Luft und Glüd: 
Drum möge Gott Dir Kraft dazu erhalten! 
Sp haben wir den beften Wunfch gethan, 
Und fchließen nur für ung noch einen an: 
Mit unfrer Freundfchaft bleib's beim Alten! 
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An die Frau OSherfchulratbin Eſchke. 


Am 6. Zuli 1824. 


Dein Lebensfeft, o Freundin, zu befingen, 
Erfreute mich zehn Jahre ſchon. 
Das würde mir bei Andern nicht gelingen; 
Längft wären Stoff und Luft entflohn. 


Doch Deines Ruhms und Hochverdienftes Kerzen 
Entflammft Du immer hell und neu; 
Und wer Dich Fennt, bleibt Deinem edlen Herzen 
Mit achtungsvoller Liebe treu. 


Sch darf mich nicht, wie mancher Schmeichler, quälen 
Um eines Weihrauchwölkchens Duft: 
Drum folf mein Lied dem heut’gen Tag nie fehlen, 
Bis mich von hier der Himmel ruft. 


Er rufe mich! Ich Iege fonder Klage 
Mein graues, müdes Haupt zur Ruh. 
Dir aber feß’ er noch zehntaufend Tage 
Für Deines Haufes Wohlfahrt zu! 

Er fegne Dich mit jeder guten Gabe, 
Und Glück und heiteres Gemüth 


Begleite Dich, bis einft am fernen Grabe 
Des Nachruhms Dlume Dir erblüßt. 


— — — 
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An die Frau Oberfchulratbin Ejchke. 


Am 6. Juli 1825. 


Seit vem Lauf von fechzehn Jahren 
Ehren wir Dein biedres Haus, 
Sahn Dih Freud’ und Leid erfahren, 
Weinten oft bei Todtenbahren 
Unfrer Freundfchaft Antheil aus, 
Doch wenn auch in Trauertagen 
Selen auf ver Bruft Dir lagen, 
War es einem Wunder gleich, 

Wie fih, noch an Vollkraft reich, 
Deines Geiftes Helvenftärfe 
Muthvoll Hob zum edlen Werke, 
Das vom Morgen bis zur Nacht 
Did bis diefen Tag befchäftigt, 
Jugendblüthen ſtärkt und Fräftigt, 
Und fo ehrenwertb Dich mat. 


Der Belohner alles Guten, 
Der Dir Troft in Leiden gab, 
Ströme feines Segens Fluthen 
Für und für auf Dich herab. 
Keine Trauerwolfe hülle 
Deinen Erdenhimmel ein, 

Und Dir mög’-in reichfter Fülle 
Jeder Herzenswunfch gebeihn. 
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An die Frau Oberſchulräthin Efchfe. 


Am 6. Juli 1826. 


Freundin, wie wir ſchon feit vielen Jahren 
Stets an diefem Tage thätig waren, 
Dir ein Heines Ehrenlied zu weihn, 
So erfcheint’s auch heut nach alter Weife, 
Hoch erfreut, daß Deiner Lebensreife 
Gute Genien noch Blumen fireu’n. 


Jedes Glück, das höher noch Dein Leben 
Sn der Freude Himmel fann erheben, 
Sey vom Schidfal freundlih Dir vergönnt, 
Und als Huldgefchenf zur Wiegenfeier 
Heb' es ohne Säumen jeden Schleier 
Der noch Deine Wünfche davon trennt. 


Laufchte nicht der Wunfch in Deinem Bufen, 
Den entfernten jungen Sohn der Mufen, 
Deinen vielgeliebten Karl, zu fehn? 

Da erfholl in fpäter Abendftunde 
Unerwartet feines Daſeyns Kunde, 
Und Du fahft den Liebling vor Dir flehn. 
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Traure nicht, wenn ihn fein Neifewagen 
Wieder wird zur Muſenhalle tragen, 
Und Du fehwer den Thränen Dich entziehft. 
Leb’ in ftärfendem Genuß von Freuden, 
Bis Du ihn, der einft will Seelen weiden, 
Noch als Probft in Amt und Würde fiehft. 


— — —— — 
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An die Frau Oberfchulrätbin Efchke. 


Am 6. Zuli 1827. 


Dem Tage, der Dich ung, verehrte Freundin, gab, 
Dem muß, nach altem Brauch, ein Lied erklingen. 
Uns fehlet nur ein tücht’ger Zauberftab; 

Sonft wollten wir den werthen Tag wohl zwingen, 
Dir immer neues Glück zu bringen, 
Und Jahr für Jahr Dich zu verjüngen. 


Der böfe Geift der Kränfelei 
Trägt oft, wie wir mit Kummer hören, 
Seit Jahr und Tage feine Scheu, 
Im Kreis der Thätigfeit und Freude Dich zu flören. 
Auch diefem Unhold möchten wir eg wehren, 
Jemals zu Dir zurüdzufehren. 


Der Schwache Menſch kann aber nicht 
Sp gute Dinge, wie ein Gott, verfügen. 
Was halb und Halb die Hoffnung ihm verfpricht, 
Das muß ihm in der Stille gnügen. 
Gar Tiebreich zeigt die gute Fee 
Dem Sterblichen in ihrem heitern Spiegel 
Die ſchnellſte Flucht von feinem Leid und Web; 
Doch gibt fie nicht darüber Brief und Siegel. 
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Wir wollen ihr indeß vertrauen, 
Daß jedes angenehme Bil, 
Das wir von Dir in ihrem Spiegel fchauen, 
Die Folgezeit getreu erfüllt. 
Wir fehn, wie Dich noch eine Tange Bahn 
Die Göttin der Gefundpeit führet, 
Und Leiden, die Dich oft mit Seelenſchmerz berühret, 
Sich Dir Hinfort nicht weiter nahn. 
Nur Fried’ und Freude fehn wir Dich umfchweben, 
Und unfer Wunfch fleigt himmelan: 
Daß Er, der alles fah, was Gutes Du gethan, 
Dir erft nach möglichft Iangem, frobem Leben 
Die Krone des Verdienſtes möge geben. 
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Un die Frau Oberfchulrätbin Efchke. 


Am 6. Juli 1828. 


Du haft das Feld der Thätigkeit 
Gebaut feit Iangen Jahren, 
Und manche Freude, manches Leid, 
In diefer Zeit erfahren; 
Doch aufrecht hielt Dich das Gefühl 
Des Wirkens für ein edles Ziel. 


Du biidft auf die durdlaufne Bahn 
Mit ruhigem Gewiflen, 
Und feine Reue fällt Did an 
Mit gift’gen Natterbiffen: 
Du thatft, was Du für gut erfannt, 
Und alles Unrecht war verbannt. 


Das Haus, wo fih Dein Mutterherz 
Des Unglüds Söhnen zeigte, 
Und wo der tieffte Seelenfchmerz 
Nie Deine Thatkraft beugte, 
Dieß Haus rief Dir am Scheivetag 
Dankbare Segenswünfche nad. 
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Der Himmel gebe fein Gebeihn, 
Das nun in Ruh’ und Stille 
Durch Alles, was Dih kann erfreu'n, 
Sich jeder Wunfch erfülle, 
Der fih für Dich gen Himmel fchwingt, 
Und den auch unfer Herz Dir bringt, 


— — — — 


ie 


An die Frau Oberſchulräthin EfchEe. 


Am 6. Zuli 1830. 


Dem Meilenzeiger, der am Wege fteht, 
Sf ein Geburtstag zu vergleichen. 
Der Wandersmann, der da vorüber geht, 
Erblidt den Stein als gutes Zeichen, 
Daß er auf feiner Wandelbahn 
Schon manden wadern Schritt gethan, 
Und bald fein Ziel nun werd’ erreichen. 


An ſolchem Meilenzeiger ftebft Du heut, 
Und denkſt zurüf an die, wo Du in früh’rer Zeit 
Mit rafhem Schritt vorbei gegangen. 
Sie find zum Theil mit Trauerflor umhangen, 
Doch ſiehſt Du auch mit Selbſtzufriedenheit 
Zugleich den Lorbeerfranz ruhmvoller Thätigfeit 
An Deines Weges Säulen prangen. 
Und nebenbei fteht eine Schaar 
Bon armen Mädchen, armen Knaben, 
Die zu verpflegen und zu Jaben, 
Sonft Dein Beruf und Deine Freude war, 
Sie ſtrecken mit betrübtem Sinn 
Nach ihrer vorigen, geliebten Pflegerin 
Die Arme fehnlih aus, um fie zurüd zu haben. — 


Was Du auf langer, mühevoller Bahn 
Kür jene Kinderſchaar gethan, 
Sad Gott und Welt mit Wohlgefallen, 
Und endlos wird Dir Preis und Dank erfchallen. 
Du zogft Dich ehrenvoll zurüd, 
Genicheft nun in Ruh’ und Stille 
Der gold’nen Freiheit Erdenglüd. 
Das gönne Dir noch lange Gottes Wille, 
Und reich’ erft fpat in jenen höhern Zonen 
Dir Deines Hochverdienftes Kronen! 
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In die Stammbücer zweier geiftvollen 
Schweftern. 


— — — 


1. 
Der Malerin Karoline Zardua. 


Männer-Selbſtſucht bannte gern die Frauen 
Nur in der Hausgefchäfte Kreig, 

Und vielen grünt (ein Wörtchen im Bertrauen !) 
Auch blos am Heerd’ ihr Lorbeerreis. 


Dich aber rief, befchenkt mit höhern Gaben, 
Zur Staffelei der Mufen Gunft. 

Den Geift mit Geift zu feffeln und zu laben, 
Gelingt: dem Zauber Deiner Kunft. 


Das warme, blüh’nde Leben Deiner Farben 
Naubt Halb dem Tode feine Kraft. 

Unfterblich wurden viele, die ſchon farben, 
Durch Deines Pinfels Meifterichaft. 


Die Trauernden, fie bliden oft mit Sehnen 
Nach dem geliebten Bilde Hin, 

Sreu’n fih des Anſchau'ns, Lächeln unter Thränen, 
Und danken ftill der Meifterin. 
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2. 
Der Sängerin Wilhelmine Bardun. 


FR as fpricht zum Herzen, wie Gefang? 
Kein Tonwerkzeug erreicht den Klang, 
Der rein von holden Lippen tönet, 
Und Fröplichkeit mit Liedern Frönet. 


Sp, liebe Freundin Nachtigall, 
Wirft Deiner Stimme füßer Schall! 
Das hab’ ich oft in Abendſtunden 
Am Drte, den Du kennſt, empfunden. — 


Hoch preife Der des Glückes Gunft, 
Dem Du die ſchöne, Heitre Kunſt, 
Sp Tieblih Grillen fortzufingen, 
Einft wirft als geiſt'gen Brautfchag bringen ! 


Sangbein’s ſämmtl. Schr. IV. Bo. 23 


>» 354 —— 


An Karoline Bardua, 


mit einem Bändchen fcherzhafter Erzählungen. 


Sm April 1820. 


Der üblen Laune ſchwarzer Unhold nedte 
Bor Zeiten einen Mann, und ließ nicht ab, 
Bis einem Magus er fein Kreuz entdeckte, 
Der ihm ein Käftlein mit der Weifung gab: 
Er folfe, wenn der Feind ihn wol umftriden, 
Dran Hopfen und durch's Glas im Dedel bliden. 


Die hohle Gabe weckte fein Vertrauen; 
Doch Zener that wie ihm fein Arzt befahl. 
Ha! welche Wunder waren da zu fehauen! 
Das Käftlein wuchs zu einem Riefenfaal, 
Und rechts und links durch weite Pforten kamen 
Bald Züge Volks, bald feine Herrn und Damen. 


Im Augenblide wurden längs der Wände 
Zehn oder zwanzig Bühnen aufgebaut, 
Und alt’ und junge Thoren aller Stände 
Betraten fie und machten ſich fehr laut. 
Der Laufcher hört’ und fah die tollſten Streiche, 
Und fühlte Iachend, daß der Unhold weiche. — 
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Dieß Mährchen, Freundin, das ich wo gelefen, 
Gibt allen Hypochondern guten Rath, 
So zu verfcheuchen jenes finftre Wefen, 
Wenn fih’8 zur Dual auf Eulenflügeln naht. 
Drum fpäht’ ich viel, was luſt'ge Thoren trieben, 
Und hab's zum Heil des Trübſinns bier befchrieben. 


9, wär’ mir ein Charakterbifd gelungen, 
In feiner Art fo geiftig und belebt, 
Wie jenes Bildniß, Deiner Hand entfprungen, 
Auf grauer Fläche blühend fich erhebt! 
Doch mit der zarten Kunft in Deinen Bildern 
Kann nicht die Komik ihre Helden ſchildern. 


Du birgft, veredelnd, manches Urbilds Fleden, 
Und zauberft Geift in jegliches Geficht: 
Sie aber darf ven Madel nicht verfteden, 
Der ihn entftellt, den lächerlichen Wicht. 
Doch kann von Dir der fom’fche Dichter Ternen, 
Sih vom Gemeinen forgfam zu entfernen. 


Die Künfte find verfchwiftert, und verbinden 
Auch gern die Geifter, die fich ihnen weih’n. 
Was, Freundin, war der Leitftern, uns zu finden? 
Die holde Dichtkunft war es ganz allein. 

Hab’ ich auch fonft durch fie Fein Glück errungen, 
Ihr fey für dieß mein wärmfter Danf gefungen! 


3 
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An Wilhelmine Bardua, 


mit dem von dem Berfafier herausgegebenen 
Deutfchen Siederkranze. 


Sm Februar 1320. 


MW eand Büchlein hab’ ich in die Welt gefendet; 
Doch ohne Weihe traten all’ hinein. i 

u Huldigungen hat mich nie verbiendet 
Des ftolzen Reichthums Gold und Prachtgeftein. 
Die Mufe, die ihr Streben dahin wendet, 
Kann feine von Kronions Töchtern feyn. 
Denn diefe find zu hehr, nach ſolchen Dingen 
Mit feiler Selbftentwürbigung zu ringen. 


Bon Jugend an erfüllt mit innerm Grauen 
Bor Schmeichelei, die frech aus Habſucht lügt, 
Sing’ ich nur Freunden oder edlen Frauen, 
Bon welchen mir ein holder Bli genügt. 

Sp, Liebe Freundin, hab’ ich mit Vertrauen, 
Daß meiner Achtung Denkmal Dich vergnügt, 
Dir diefen Schab von Liedern zugefchrieben, 
Weil Du die Mufen Tiebft und fie Dich Lieben. 


Mit Blumen, die in Dichtergärten prangen, 
Kränzt' ich den Altar ver Gefelligfeit. 
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Nur meine Lieder fch ich faft mit Bangen 
Sp zahlreich in den ſchönen Kranz gereiht. 
Doch können fie zu Ehren wohl gelangen, 
Wenn Anmuth ihnen Deine Kunft verleiht: 
Du darfft fie nur mit füßer Stimme fingen, 
Sp werden fie wie Meifterliever klingen. 


Schon ſank mein Pfad zu berbftlich öden Auen ; 
Der Deine fteigt ing Frühlingsreich empor. | 
Das Spiel der Welt wirft Du noch Tange fchauen, 
Wann ich gegangen dur das finftre Thor, 

Und fich vielleicht in allen deutfchen Gauen 

Der Nachhall meiner Lieder fchon verlor. _ 

Des Menfchen Loos! wie fünnte das mich fchreden ? 
Bergiß mein nit, wann Erd’ und Gras mich veden! 


— — — — — —— 
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An EChriftian Heinrich Wolke, 


bei feiner Geburtäfeier im Jahre 1820. 


Laßt ung ein Lied dem Sohn des Tages bringen, 
Dem lieben, guten Mann! 
Wir wollen franf von einer Liebfchaft fingen, 
Die Er nicht läugnen kann. 


Die werthe Frau, von ihm verehrt feit Jahren, 
Iſt freilich etwas alt, 
Doch hat fie noch, troß ihren grauen Haaren, 
Biel Kraft und Wohlgeftalt. 


Einft buhlten auch Deutichfranzen und Pedanten 
Gar oft und viel mit ihr, 
Und aufgeftugt, daß wir fie faum noch Fannten, 
Sprach fie mit fleifer Bier. 


Drob zürnt und ſchalt ihr treuer Ritter Wolfe: 
„Was foll ver bunte Tand ? 
Gehöre ganz dem edlen deutfchen Bolfe! 
Was fremd if, fey verbannt!“ 


Er riß den Puß, den fie nicht miffen wollte, 
Shr ab mit Luthers Geift, 
Und fihrieb ein Buch, wie Frauchen reden follte: 
Das Bub, das Anleit heißt. 


=» 359 & 


Das danfet Dir, wer Deine Hochgeliebte 
Nicht minder Tiebt und fchägt. 
Erleb’ es nur, daß Sie, die Dich betrübte, 
Durch Folgfinn Dich ergößt. 


Das fihließt für Dich den Wunfch noch Tangen Lebens 
Aus Freundes Bruft mit ein: 
Denn Sie wird wohl dem Eifer Deines Strebens 
Nicht flugs gehorfam feyn. 


Doch wann Du einft, von Engelhand getragen, 
Mit Engeln Dich vereint, 
Wird Sie gerührt den fpäten Enfeln fagen : 
„Er war mein treufter Freund !“ 
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Dem guten Bater Wolfe 


bei feiner Geburtsfeier am 21. Auguft 1821. 


So fitzen wir denn wieder fein 
Sm Deutfhen Haus beifammen, 
Und laffen ung von edlem Wein 
Das Herz zur Luft entflammen. 
Doch auch bei Wafler würden wir, 
Du lieber, alter Freund, mit Dir 
Des Tags uns höchlich freuen. 


Schon achtzig Lebensftufen hat 
Dein muntrer Geift erftiegen, 
Und läßt noch immer mandes Blatt 
Friſch von der Prefie fliegen. 
Der Mitwelt Undank ſtört Dich nid; 
Du fohreibft mit heiterm Angeficht 
Für fommende Gefchlechter. 


Traun ! mannhaft ifl’d und wohlgethan, 
Sm Denken und im Handeln 
Die felbfigeprüfte rechte Bahn 
Mit feftem Schritt zu wandeln. =: 
Die Zeit bringt Rofen, fagt der Spruch; 
Und mande That und manches Bud 
Trägt fpät erft reiche Lorbeern. 


Bd 361 & 


An diefer Ausficht laß Dir nun, 
Geliebter Freund, genügen! 
Bergönne Deinem Geift zu run, 
Und lebe dem Bergnügen! 

Wer bis ins achtmal zehnte Jahr 
Mit Ruhm und Ehre thätig war, 
Der darf auf Blumen raften. 


Des Lebens Sanduhr rinnt und rinnt, 
Und unbekannt iſt's Allen, 
Ob zögernd oder blißgefchwind 
Ihr letztes Korn wird fallen. 
Wo ift die Freundin, wo der Freund, 
Die vor’ges Jahr, mit ung vereint, x 
Dir Wunſch und Lieder brachten ? 


Sie ſchweben aus der Sternenwelt 
Zu Deinem Feſt hernieder, 
Sind unfihtbar ung zugefellt, 
Und fingen unfre Lieder. 
Gedenkend ihrer Freundlichkeit, 
Sey ihnen diefes Glas geweiht: 
Auf frohes Wiederfehen ! 


Doch wollen wir, fo lang’ es gebt, 
Noch auf der Erde warten, 
Wohl ſtürmt's oft, doch manch' Blümlein fteht 
Denn auch in ihrem Garten. 
Wähl' Dir davon den fehönften Strauß, 
Und Balfam dufte Dir daraus, 
Der Balfam langen Lebens! 
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An meinen Watben Carl Graßboff. 


1820. 


Der Kaifer Karl der Große war 
Der höchſte Herr auf Erden. 
Du, lieber, Heiner Karl, wirft zwar 
Kein folder Weltgott werden: 
Doch fey nur fleißig, brav und gut! 
Gefchielichfeit und Evelmuth 
Erheben auch, und lohnen 
Mit Ruhm: und Ehrenfronen. 
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An Minna Graßboff, 
zur erſten Feier ihres Öcburtstages. 


x Am 6. Auguft 1812. 


Du lächelt nun, Engel, ein Jahr unter'm Mond, 
Wo fih’8 ganz leidlich und artig wohnt, 
Steht gleich nicht das Glüd, wie die gute Mama, 
Beftändig mit Früchten und Zuderwerk da. 


Es flattert oft, wenn man ihm winft und ruft, 
Auf flüchtigen Schwingen hinaus in die Luft. 
Da ift es denn löblich und kleidet gar fein, 
Mit ruhigem Gleichmuth gerüftet zu feyn. 


Dir blüht unabhängig vom blinden Gefchid, 
Im Felde der Zufunft ein dauerndes Glück: 
Denn ſieh, es Teuchten auf firherer Bahn 
Bier glänzende Sterne Dir dahin voran! 


Bon Großmutter lernſt Du den Muth, den nichts lähmt, 
Und häuslichen Fleiß, der die Biene befchämt. 
Dein Bater bildet in Dich fein Gemüth, 
In welchem noch altveutfche Redlichkeit glübt. 
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An Mütterhens Bufen ward freundlicher Sinn 
Und zartes Gefühl Dein fhöner Gewinn ; 
Und Tantchen Augufta belehrt Dich, wie man 
Mit Grazien : Anmuth bezaubern Fann. 

Das find die vier Sterne, die leiten Dich, Kind, 
So preislich zu werden, als fie es find. 
Drum bitte den Himmel doch Tag für Tag, 
Daß Feiner von ihren erlöfchen mag! 


— — — — 
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An die Frau Direktorin Graßhoff. 


Am 3. Julius 1813. 


Mus der Wünfche Iuft’gem Heer 
Einen Wunſch für Dich zu wählen, 
Theure Freundin, das ift ſchwer! 
Denn wir fehn fein Gut Dir fehlen, 
Das die Weifeften der Welt | 
Zu den wünfchenswerthen zählen. — 
Einem Gatten zugefellt, 

Der den Evelften von Allen, 
Die auf deutfher Erde wallen, 
Ruhmvoll fih zur Seite ftellt, 
Sf Dir traun! ein Loos gefallen, 
Wie es wenig Frauen fällt. — 
Und die beiden Heinen Engel, 
Die Dir Gott erblühen ließ, 
Machen Dir die Welt voll Mängel 
Bollends ganz zum Paradied. — 
Lebe für die zarten Pflanzen, 

» Daß Dich einft in muntern Reihn 
Entelfinder noch umtanzen, 
In des Glückes Sonnenschein! 


— — — 
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Minna an ihre geliebte Mutter. 


Am 3. Juli 1814. 


Wie heiter war mein kurzes Leben 
In Deinem Arm, auf Deinem Schooß! 
Der wärmſten Muitterliebe Streben, 
Mich zu beglücken, war mein Loos. 
Doch kaum begann ich es zu faſſen, 
Das ſüße Glück, das mich umgab, 

Da mußte Dich mein Geiſt verlaſſen, 
Und feine Hülle ſank in's Grab. 


Sie ruhet dort in Todesfchlummer, 
Indeß mich eine Welt umblüht, 
Wo feine Schattenfpur von Kummer 
Das Auge der Berklärten fieht ; 
Wo ich mit feligftiem Gefühle, 
In einem Blumen : Labyrinth, 
Mit Heinen Engeln ſcherz' und fpiele, 
Die auch zu früh geftorben find. 


Mich drüdt fein Leid, als daß ich fehe, 
Wie Du vor Traurigkeit verblüfft, 
Und aller Freuden holde Nähe, 
Um ungeftört zu meinen, fliebft. 
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D Mutter! zärtlichfte der Seelen ! 
Mir treu im Leben und im Tod! 
Laß ab, mit Schwermuth Dich zu quälen, 
Die Deinem theuern Leben droht. 


Erheitre Dich durch den Gedanken, 
Daß Deine Minna glücklich ift, 
Und, ungehemmt von Grabes: Schranfen, 
Im Geifte Did umarmt und füßt. 
Drum flieh der Freude Sonnenfrhimmer 
Nicht mehr in düftrer Einfamteit, 
Und glaube feft, daß immer, immer, 
So vft Du lachſt, ſich Minna freut. 


Ich feße Bruder Karl zum Erben 
Der mir gemweihten Liebe ein. 
Laß mich für ihn nicht fruchtlos werben ; 
Er wird einft Deiner würdig feyn. 
Noch viele Fahre reih an Freuden, 
Sey er Dein Stolz und Deine Luft! 
Und fieht er gramvoll dann Dich fcheiden, 
Fällt Minna froh an Deine Bruft. 


* 


Dein Gebursfeſt, hochverehrte Freundin, 
Rief uns auf zu einer Herzensgabe; 
Und was könnte Dich wohl mehr erfreuen, 
Als dieß Blatt, aus dem die Geiſterſtimme 
Des geliebten Kindes freundlich tönt? — 
Höre fie, gewähre Minna's Bitte, 
Und ſey wieder heiter, wieder froh. 


— — — — — 
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Der Frau Direktorin Graßboff, 


zum 3. Juli 1815. 


Ein trüber Winter war vergangen; 
Bergangen unter Angft und Schmerz, 
Auguftens Todesleiden drangen 
Dir immer peinlicher an's Herz. 

Du fühlteft Deine Kräfte ſchwinden, 

Du fahft ſchon, wie mit droh’nder Hand, 
Um an Dein Lager Dich zu binden, 

Die Krankheit Dir zur Seite ftand. 
Das blieb dem Arzte nicht verborgen; 
Er rieth mit wohlgefinnten Sorgen, 

Die dringende Gefahr zu fliehn, 

Und fchnell aufs Land Dich zu begeben, 
Um dort zu neuem Frühlingsleben, 

Wie Baum’ und Blumen aufzublühn. 
Dort würdeft Du, fprach er mit Gründen, 
Die Göttin der Gefunpheit finden. 
Erfprießlih war der Fuge Rath: 

Du fandft die Göttin in der That, 

Und wurdeſt hold von ihr empfangen. 
Sie hob die matte Kraft empor, 

Und rief auf den erbleichten Wangen 
Der Jugend Roſen neu hervor. 
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O! welche Wonne für die Deinen, 
Mit Denen wir ung inniglich 

Zum reinften Herzenswunſch vereinen, 
Daß jene gute Göttin Dich | 
Bis an den Gränzftein Deiner Tage 
Stets Tiebreich auf ven Händen trage. 
Sie fihenfe Dir der Jahre Zahl, 

Die unfre liebliche Auguſte 

(Der viel zu früh im Todesthal 

Für ung erlofchne Sonnenſtrahl) 
Dem firengen Schidfal opfern mußte. 
Und für den uns geraubten Schaß 
Bon Freundfihaft, welchen wir bemweinen, 
Blüh’ immerdar ung in der Deinen 
Ein. ung beglüdender Erfag! 


Langbein's ſämmtt. Schr. IV. »>, 
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Un die Frau Direktorin Graßboff. 


Am 3. Zufi 1816. 


Das Glück wirft in’s Gewühl der Welt 
Oft feine Güter blindlings aus, 
Und wen fein Loos juft dahin ftellt, 
Wohin der Wurf der Gabe füllt, 
Der trägt fie froh und ſtolz nach Haus, 
Und fey er dann nichtswürdig oder bieder, 
Das Volk beugt tief fich vor ihm nieder. 
Doch achten ihn die Edlern nicht, 
Wenn's ihm an innerm Werth gebricht. 
Sie ſchätzen nur den Glücklichen allein, 
Der es verdient, beglüdt zu feyn. 


Drum fiehft Du, Freundin, die im dieſen Reih'n 
Mit jeder Frauentugend glänzet, 
Von jedem, der Dich kennt, Dir Lieb' und Achtung weihn, 
Und fih aus vollem Herzen freu'n, 
Das fort und fort das gütige Gefchid 
Und häuslich Glüd 
Dein Leben mit der Freude Roſen kränzet. — 


Erhalte Gott Dir Deines Glückes Quelle: 
Den liebenden Gemahl und Deiner Kleinen Paar! 
Ein Engel wache ſtets an Deiner Schwelle, 
Und ſchütze Dich und fie vor jeglicher Gefahr! 
So blühe Iange noch Dein Leben fort, und ftelle 
Der Welt ein Mufterbild des reinften Glüdes dar! 


— — 
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Der Frau Direftorin Graßhoff 


zum 3. Juli 1817. 


Unfern Wünfchen Haft Du Dich entzogen, 
Bift vielleicht fhon bis zum Rhein geflogen, 
Doch fie fhwingen fih Dir nad. 

Heitres Wetter, diefes Salz der Reifen, 

Und Gefundpeit, feft wie Stahl und Eifen, 
Würze Dir mit Anmuth jeden Tag! 

Weide Deinen Blick im milden Süden 

An der Pracht und Fülle der Natur; 

Nur vergiß fie nicht, die ärmre Flur, 

Die Dir ward zum Baterland befchieden. 
Kehre bald zurüd zu ihr! 

Denn Du magft dort taufend Schönes finden, 
Nur die Herzen nicht, die bier 

Lieb’ und Freundfchaft treu mit Dir verbinden. 
Und auch wir find unter derer Zahl, 

Die Dich und den biederen Gemahl 

Nah dem Flug durch Deutfchlands Rebengarten, 
Mit der Sehnfucht Ungeduld erwarten. 


Hochzeitlied 


für Karl Konſtantin Kraukling und Karoline 
Wilhelmine Pfeiffer. 


Am 22. des Blumenmondes 1819. 


Wir fingen jet ein ſchönes Abenteuer, 
Uns fund von guter Hand, 
Wie wunderbar ein unverfehnes Feuer 
Beim Fiſchfang einft entftand. 


Ein junger Mann war eines Tags gefahren 
Rah Stralau bei Berlin, 
Um dort zu fehn das Bolfsgewühl der Schaaren, 
Die hin zum Fifchfeft ziehn. 


Und als er faum begann die erften Schritte 
Auf Stralau’s grünem Plan, 
Da ftrablten ihn aus des Getümmels Mitte  * 
Zwei Augen fternbell an. 


Im Nu entbrannt, wollt er den holden Sternen 
Befcheiden näher gehn; 
Doch fchon bereit, fich wieder zu entfernen, 
Zah er die Jungfrau ftehn. 
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Wie konnt’ ihm nun das Dörflein noch behagen ? 
Zur Wüſte ward’s für ihn, 
Und ihm ſchien nur auf jener Huldin Wagen 
Die Luft der Welt zu blühn. 


Ein Plägchen noch im Räder = Parapdiefe 
Hielt offen ihm das Glüd, 
Und von der faum betretnen Freudenwiefe 
Fuhr er zur Stadt zurüd. 


Man fhied am Thor, und nad der Klofterftraße 
Ging Lina in ihr Haus. 
Das laufcht’ er ab, umd that's nicht blos zum Spaße, 
Nein, es ward Ernft Daraus. 


Denn als er fie fo frommt, wie Klofterfrauen, 
Und engelgut erfand, 
Da bot er ihr mit Lieb’ und mit Vertrauen 
Auf ewig Herz und Hand, 


Hier fißt es nun, das nette, junge Pärchen, 
Und freudig rufen wir: 
Lebt froh, und gebt nach etwa fiebzig Jährchen 
Erft dur des Himmels Thür! 


O, hättet Ihr nur nicht ſchon unfern Scherzen 
Ein traurig Ziel geftellt! 
Ihr zieht von ung! — Doch folgen unfre Herzen 
Euch durch die ganze Welt. 


— — — — — — 
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Der Frau Oberbauräthin Erelle 
bei ihrer Geburtsfeier 
gefungen 
von der Montags-Geſellſchaft, 


am 2. Nerv. 1819. 


Mel. Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher ıc. 


Man fchalt einmal den Windmond *), daß er immer 
Sp rauh und ftürmifch fey. 

„Schweigt!“ fuhr er auf: „Sonft blaf ich zehnmal fohlimmer ; 
Ih bin fein zarter Mai. 


Es ift mein Amt, daß ich die Welt durchtobe ; 
Ih kann und darf nicht ruhn. 

Doch will ich jeßt, daß man mich einft auch lobe, 
Ein gutes Werkchen thun.“ 


Sein hohes Wort, das er hiermit gegeben, 
War in der That fein Wind: 

Er Hielt es brav, und rief fofort ins Leben 
Ein liebes, holdes Kind. 


In dem fand man, um Herzen zu gewinnen, 
Die Grazien vereint. 

Doch wollen wir Fein langes Räthſel fpinnen: 
Du, Freundin, bift gemeint! 


* Deutfher Name des Rovembers. m 
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Sieb um Dich her! Beinah von allen Mufen 
Sind Söhn’ und Töchter hier, 

Und danken laut aus Tiebevolfem Bufen 
Biel heitre Stunden Dir. 


Die Meifterin des Pinfels und der Farben, 
Die Schwefter Nachtigall, 

Der Freund, dem Ruhm erfchaffne Ton’ erwarben: 
Sie danfen, und wir all. 


Wie wir ung hier, an ſchönen Künften Jabend, 
Gar herzlich oft erfreun, 

Sp möge Dir ein frober Montags : Abend 
Dein ganzes Leben feyn! 


Und Ihm, auch Ihm, dem Stifter diefer Fefte, 
Dem Freunde jeder Kunft, 

Dem muntern Wirth im Kreife muntrer Gäfte, 
Blüh’ flets des Glückes Gunft! 


Nun flürme du, November, unverhöhnet, 
Hinfort durch Wald und Flur! 

Dein Kindgefchenf hat ung mit dir verfühnet ; 
Erhalt’ uns fange nur! 
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Zur. Geburtsfeier 
des Herrn Oberbauratbs Erelle. 


Am 17. Mär; 1820. 


An ver Wieg' ein Knäbchen Iag, 
Schrie fih braun die Wangen; 
Gar nichts war den ganzen Tag 

Mit ihm anzufangen: 
Sieh, da trat im Abendgrau 
Eine würdevolle Frau 
In die Wochenftube. 

„Himmel!“ rief mit heiterm Blick 
Der Papa des Kleinen: 

„Frau Mathefis, welches Glüd, 
Daß Sie hier erfcheinen! 
Ihre Gunft ift mir ein Schatz! 
Nehmen Sie doch gütig Plaß, 
Werthe Frau Mathefis!“ 

Aber ernft und feierlich 
Bing fie zu dem Knaben: 

„Weine nicht! Ich Fam, um Dich 
Geiftig zu begaben, 

Daß du einftens wie ein Stern 
Unter Mathematifern 

Hoch und herrlich Teuchteft !“ — 

Plößlich hörte man Getön 
Draußen auf dem Gange, 

Und ein Fräufein, jung und ſchön, 
Kam mit Sang und Klange. 
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Eine Zither in der Hand, 
Sliegend Haar und gold’ned Band, 
So erfihien die Holde. 


Frau Mathefis fragte rauf: 
„Wie ift Euer Name ?“ — 
„zonfunft heiß ich, Liebe Frau!“ 
Sprach die junge Dame. 

„sch will hier den Heinen Mann, 
Der das Leben erft gewann, 
Mir zum Jünger weihen.“ 

„Rein!“ fiel Jene hitzig ein: 
„zahlen foll er lichen!“ 

Sanfter Sprach die Mufe: „Nein! 
Tonkunſt foll er üben!“ — 
Sp entftand ein Streit beinah; 
Doch tes Knäbleins Herr Papa 
Pflegte ftrads die Güte. 

Und die Frauen, fonft fih feind, 
Einten fih, den Knaben, 

Unfern jest fehr werthen Freund, 
Beide lieb zu haben. — 

Sieh, durch diefen Friedensfchluß 

Wardſt Du Mathematifugs 

Und der Tone Meifter! — 


Du verforgft das Baterland 
Mit bequemen Wegen, 
Daß in mandem Meer von Sand 
Sich die Wellen legen. 
Dafür bau’ des Glüdes Hand 
Dir durch's ganze Lebensland 
Eine geld’ne Straße! — 
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Und die Zitherfpielerin 
Gehe Dir zur Seite, 
Daß Dih immer frober Sinn 
Durch die Welt begleite. 
Schließt fih ihrem Spiel Dein Ohr, 
Dann empfängt am Himmelsthor 
Dich Mufif ver Sphären. 


Zur Silberhochzeit 
des Röniglichen Geheimen Ober-Bauraths Herrn 
Dr. U. 2. Erelle 
und feiner Frau Gemahlin Philippine, geb. Dreffel. 
Am 22. August 1854. 


Süße, heil'ge Jugendzeit! 
Lieblicher als Saft der Neben 
Sf der Liebe Trunfenpeit 
In des edlen Zünglings Leben, 
Wen die Liebe hat beraufcht. 
Der mit feinem Fürſten taufcht: 
Schon ein Strahl von holvden Bliden =» 
Kann ihn himmelhoch beglüden. 


Euch umſchwebe heut das Bild 
Jener anmuthsvollen Stunden, 
Die Euch vormals im Gefild 
Bon Charlottenburg verſchwunden. 
Wann der theure Bräutigam 
Zum Befuch ver Trauten fam, 
Ward, nach innigftem Berlangen, 
Er mit Zärlichfeit empfangen. 
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War noch ein gelehrter Zug 
Im Geficht zurüdgeblieben, 

Schnell ward, wie Gedanfenflug, 
Solcher Ernft durch Scherz vertrichen. 
Die Gelahrtheit nahm die Flucht, 
Und der Küffe Honigfrucht 

Wurde frifh vom Baum gebroden 
Und vom Hochzeitfeft gefprocden. — 

Diefen fühnen Dichterblid 
Wollt Ihr Freunde ung vergönnen, 
Denn wir hatten nicht das Glüd, 
Euch zu jener Zeit zu Fennen. 

Das genoffen wir erft dann, 
AS Weftphalens Sturz begann, 
Der Euch nöthigte, mit Ehren 
Nach Berlin zurückzukehren. 

Da wir durd des Schickſals Gunft 
Eure Freundfchaft dann gefunden, 
Sahn wir WViffenfhaft und Kunft 
Schwefterlich bei Euch verbunden. 
Du errangft durch Geiftestraft 
Deiner Lehre Meifterfchaft, 

Und der Freundin Wundernadel 
Schuf Kunftwerfe fonder Tadel. 


Angefehn für Schilderei'n, 
Wurden fie fehr oft von hundert 
Herrn und Frauen, die in Neihn 
Umher ftanden, Iaut bewundert. 
Dod, indem das Bild gefiel, 
Tönte Sang und Saitenfpiel, 
Und mitunter füße Früchte: 
Unfers Freundes Tongedichte. — 
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Heiterer Gefelligfeit 
Ward nah flüchtigen acht Tagen 
Ein Mufitfeft ſtets geweiht, 
Und viel Schönes vorgetragen. 
Unfrer Freundin füßer Ton 
Gab auch Deffamation, 
Und es waren Schwänf’ und Poſſen 
Richt als Nachipiel ausgefchloffen. 


Edler Freundichaft Geift verlieh 

Allen frohen Abenpfeften 

Nie verftimmte Harmonie 

Zwiſchen Wirthen und den Gäften. 
In gefegnet reicher Zahl 

Füllten fie den weiten Saal, 

Wenn auch Sturm und Regen tollten 
Und den Einzug hindern wollten. — 

Möchte doch ein hold Gefchid 
Zeven böfen Damon zähmen, 

Der verhindern will das Glüd, 
Seinen Weg zu Euch zu nehmen! 
Auch Gefundheit bleib’ Euch treu, 
Daß dem Freund es möglich fey, 
In ganz fehnerzenfreiem Leben 
Ruhmes : Zinnen zu erftreben. 

An der ſchönen Silberzeit 
Nächfter fünf und zwanzig Jahre 
Wünſchen wir, daß Euch fein Leid, 
Nicht das Heinfte, widerfahre; 

Und daß Euer goldner Tag 

Hochbeglückt Euch finden mag! -- 
Dann, dem Erdendrang enthoben, 
Freut der Sänger fih dert oben. 


— —— 
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